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    Kapitel 1


    


    Sulaco, Interstellarer Raum


    


    Jax Tranto war kein sonderlich intelligenter Mann und man konnte ihm auch nicht gerade vorwerfen, unter einer überbordenden Fantasie zu leiden. Die Natur hatte ihn bei der Verteilung dieser beiden Eigenschaften im Gegenteil leider geradezu stiefmütterlich übergangen, weshalb es auch eine geraume Zeit dauerte, bis ihm endlich aufging, dass irgendetwas an Bord des Shuttles in Hangar V nicht stimmte.


    Doch jetzt hämmerte sein Herz vor Aufregung wie verrückt und selbst seine nicht sonderlich ausgeprägten Instinkte sagten ihm ganz unmißverständlich, dass etwas passiert war. Irgendetwas war ganz und gar nicht so, wie es sein sollte.


    Nur was hatte ihn bloß so unvermittelt aus seinem Sekundenschlaf aufschrecken lassen und ihm einen derartigen Schrecken eingejagt, dass sich die empfindlichen Härchen in seinem Nacken plötzlich so steil aufgerichtet hatten wie die Stacheln eines Igels?


    Bisher war seine Schicht im Hangarleitstand jedenfalls so ereignislos wie immer verlaufen, um es einmal vorsichtig auszudrücken. Er hatte nichts weiter zu tun, als in dem beengten Kontrollraum, der eher einer mit Elekroschrott vollgestopften Abstellkammer glich, vor einer Reihe von Monitoren zu sitzen und bei den Starts und Landungen ihrer wenigen Shuttles die aus der Zentrale automatisch bei ihm eingehenden Daten der Ortung und Flugkontrolle mit den Piloten abzugleichen.


    Sicher keine übermäßige intellektuelle Herausforderung oder besonders verantwortungsvolle Aufgabe, wenn man bedachte, dass die Sulaco erstens nur sechs Shuttles an Bord hatte, die auch nur selten gleichzeitig abflogen oder landeten und zweitens die Unterpersönlichkeit des bordeigenen Servoverbundes ohnehin bei allen Starts und Landungen das Aus- bzw. Einschleusen der Beiboote von der Zentrale aus überwachte und steuerte. Selbst wenn die Piloten oder der Diensthabende an den Hangarkontrollen vollkommen betrunken gewesen wären, was sie oft genug auch waren, hätte dies den Flugverkehr nicht ernsthaft gefährden können. Viele Vorgänge an Bord der Sulaco waren längst soweit automatisiert, dass selbst ein kompletter Idiot an den Kontrollen kaum noch einen Fehler machen konnte. Und es gab nicht wenige Männer an Bord, die Jax Tranto in der Tat für einen kompletten Vollidioten hielten.


    Aber er war auch wieder nicht so völlig verblödet, dass ihm die bohrende Langeweile und der vollendete Stumpfsinn seiner eigentlich überflüssigen Tätigkeit nicht aufgefallen wären. Und so hatte er es sich zur Gewohnheit gemacht, sich während seiner Schicht weiterzubilden und auf einem der Monitore des Interkoms einige der vielen niveauvollen Action- oder Pornofilme aus dem schier unerschöpflichen Fundus der bordeigenen Trivideothek zu studieren und dabei die eine oder andere Flasche Synthobier oder Synthowodka zu trinken.


    Diesmal hatte er wohl entschieden zuviel getrunken, denn er war anscheinend kurz nach der Landung von Shuttle V für einige Sekunden in seinem Kontursessel eingenickt. Er war leicht dehydriert, zweifellos von dem vielen billigen Fusel, den er in den letzten Stunden hinuntergekippt hatte, und wie auf ein geheimes Signal hin begann auch noch sein Schädel zu brummen.


    Scheiße.


    Jax spürte, während er mühsam versuchte, die letzten Minuten zu rekonstruieren, wie ihm unvermittelt ein eiskalter Schauer über den Rücken lief. Das Gefühl einer namenlosen, fürchterlichen Bedrohung, das er im Augenblick seines Erwachens gespürt hatte, fiel ihm urplötzlich wieder ein.


    Sein Blick wanderte hektisch über die Monitore und Instrumentenkonsolen des Kontrollstandes. Es mußte sich doch herausfinden lassen, was in den wenigen Sekunden geschehen war, in denen er anscheinend einen Filmriß gehabt hatte.


    Jax Tranto starrte sekundenlang verständnislos auf die Anzeigen seiner Konsole, bis sein Blick auf ein kleines Display mit der aktuellen Bordzeit fiel und ihm mit einem Schlag dämmerte, das sein Sekundenschlaf wohl eher ein Minutenschlaf gewesen war. Ihm fehlten volle zehn Minuten seit der Landung des Shuttles.


    "Heilige Scheiße" murmelte Tranto mit offen stehendem Mund. Der Captain würde ihn ohne Zweifel für den Rest des Fluges die Scheißhäuser an Bord schrubben lassen, wenn er erfahren sollte, dass er während seiner Schicht besoffen eingeschlafen war.


    Und noch etwas fiel ihm plötzlich auf. Die Kom-Anlage war auf Empfang geschaltet und eine blinkende Diode zeigte an, dass eine Leitung geöffnet war.


    Bitte, bitte, lass es nicht die Zentrale sein, war alles, was er denken konnte, während er mit zitternden Händen eine Taste drückte, und sich mit zitternder Stimme meldete.


    "Hier Tranto, Hangarleitstand."


    Aus den Akustikfeldern antwortete ihm nichts als statisches Rauschen.


    Fast schon erleichtert, dass es nicht der Captain gewesen war, versuchte Tranto krampfhaft sich zu konzentrieren und warf einen hilfesuchenden Blick auf die Anzeigen. Es mußte sich doch zumindest feststellen lassen, wer die Leitung geöffnet hatte.


    Denk nach, verdammt! Denk nach!


    Das war natürlich leichter gesagt als getan. Welche Möglichkeiten hatte er denn überhaupt?


    Natürlich! Er hätte sich in den Hintern treten können, dass es ihm nicht schon früher eingefallen war. Das Saufen mußte seinen Verstand völlig vernebelt haben.


    Die Kom-Anlage zeichnete doch jeden eingehenden Ruf automatisch auf. Er mußte nur noch die richtige Taste finden, um die Aufzeichnung abzuspielen.


    Geschafft! Tranto lehnte sich aufatmend in seinem Kontursessel zurück.


    Nach wenigen Sekunden erklang die raue Stimme von Oran Denbricks aus den Akustikfeldern.


    "Sulaco V an Hangarkontrolle. Wir brauchen dringend eine Schwebeplattform in Hangar V. Also schwing deinen fetten Hintern aus dem Sessel, Tranto..." [Heftiger Lärm. Laute Schreie im Hintergrund. Statisches Rauschen.]


    Ende der Aufzeichnung.


    Scheiße!


    Vermutlich hatten der Lärm und die Schreie aus den Akustikfeldern der Kom-Anlage ihn vor wengen Minuten aus dem Schlaf hochschrecken lassen. Er konnte sich zwar nicht daran erinnern, die Anlage überhaupt auf Empfang geschaltet zu haben, aber das hatte in seiner momentanen Verfassung wohl nicht viel zu bedeuten.


    Jax Tranto war jetzt hellwach. Oran Denbricks war ein knallharter Hundesohn und er konnte wirklich verdammt unangenehm werden, wie er aus eigener Erfahrung nur zu gut wußte. Und jetzt wartete er vermutlich schon volle zehn Minuten auf seine verdammte Schwebeplattform. Tranto konnte den Ärger förmlich riechen, den Denbricks machen würde.


    Selbst wer Denbricks vorher noch nie begegnet war, hätte auf den ersten Blick gewußt, dass er es mit einem richtig harten Typen zu tun hatte. Der Shuttlepilot war ein wahrer Riese von einem Mann. Groß, breit, häßlich und auf eine sehr unangenehme Art beeindruckend. Sogar erwachsene Männer konnten Albträume wegen dieses Burschen bekommen. Sicher niemand, mit dem man sich gerne anlegte, und auch niemand, den man warten ließ.


    Also sprang Jax Tranto wie von der Tarantel gestochen auf und rannte aus seinem Leitstand den Gang hinunter in Richtung des Magazins, das sich unmittelbar vor den Hangartoren befand. Mit pochendem Herzen öffnete er hastig das Schott und aktivierte mit dem Geschick eines Fünfjährigen die erstbeste Schwebeplattform, die er auch sofort in Richtung des großen Hangarschotts lenkte.


    Ein etwas intelligenterer Beobachter hätte sich vermutlich darüber gewundert, dass der Funkkontakt mit dem Shuttle so abrupt abgebrochen war oder dass die Besatzung jetzt anscheinend schon geschlagene zehn Minuten in dem beengten kleinen Beiboot saß, ohne auch nur die geringsten Anstalten zu treffen, endlich auszusteigen. Nicht jedoch Jax Tranto. Die Furcht vor Denbricks steigerte sich fast zur Panik und überlagerte sogar das Entsetzen, das er gespürt hatte, als er vor wenigen Minuten aus dem Schlaf hochgeschreckt war.


    Dabei hätte sich das ausgesprochen unangenehme, um nicht zu sagen ganz und gar grauenvolle Schicksal, das die Besatzung des Prospektorenraumers kurz darauf ereilen sollte, in diesem Moment vielleicht noch abwenden lassen, wenn in dieser Nacht nicht gerade ein Volltrottel seinen Dienst im Hangarleitstand versehen hätte.


    Das Einzige jedoch, was Tranto an der Situation leicht irritierte, war die absolute Dunkelheit, die ihn im Hangar empfing, sobald er das schwere Schott geöffnet hatte.


    Was zum Teufel?


    Die Deckenbeleuchtung, die sonst automatisch ansprang, sobald entweder eine Maschine auf der Landerampe aus der Schleuse in den Hangar glitt oder sich das Innenschott öffnete, war anscheinend defekt. Gut, das konnte schon mal passieren, aber auch das Shuttle selbst lag in völliger Dunkelheit vor ihm, nicht einmal die Positionslichter an den Stummelflügeln blinkten.


    So sehr Jax Tranto auch seine Augen anstrengte und in die Dunkelheit starrte, er konnte nur mit größter Mühe überhaupt die glatte Oberfläche des sechseckigen, containerförmigen Rumpfes erkennen, die in dem durch das offene Schott hereinfallenden Licht leicht schimmerte.


    Verwirrt runzelte er die Stirn und blickte in die ungefähre Richtung, in der er die Pilotenkanzel vermutete, die wie eine Warze hoch oben am Bug des Shuttles klebte.


    Normalerweise konnte man doch sogar vom Boden des Hangars aus, also fast acht Meter von unten, durch die transparenten Frontscheiben des Cockpits die leuchtenden Dioden auf den Schalttafeln an der Decke erkennen.


    Aber auch da war nichts, kein einziges Licht. Keine Positionslichter, keine Cockpitbeleuchtung, kein Licht hinter den gepanzerten Bullaugen im Rumpf.


    Das ganze Shuttle wirkte so, als wären sämtliche Systeme entweder vollständig heruntergefahren worden oder ohne Ausnahme auf einen Schlag ausgefallen, vom Bug bis zum Heck.


    Wie seltsam.


    Und noch etwas fiel ihm jetzt auf: Es war still in dem Hangar, totenstill. Kein einziger Laut aus dem Shuttle drang an sein Ohr.


    Verdammt, was kann hier nur so völlig schiefgelaufen sein? Und warum ist die Besatzung immer noch an Bord, wenn alle Systeme ausgefallen sind?, überlegte er mit einer selbst für jemanden wie ihn messerscharfen Logik.


    Tranto verharrte mit seiner Schwebeplattform etwa zehn Meter vom Rumpf entfernt. Die ganze Situation gefiel ihm immer weniger. Je länger er darüber nachdachte oder es zumindest versuchte, desto unheimlicher kam sie ihm sogar vor. Extrem unheimlich, um ehrlich zu sein.


    Unwillkürlich hielt er immer wieder die Luft an, nur um ja keinen Laut von sich zu geben und auf sich aufmerksam zu machen.


    Das Shuttle wirkte auf ihn in dieser undurchdringlichen, stygischen Dunkelheit plötzlich wie ein großer stählerner Sarg. Es war ein merkwürdiger, verstörender Gedanke. Alles in seinem Inneren verkrampfte sich und er war auf einmal so angespannt und wachsam, wie noch nie zuvor in seinem Leben.


    Das Blut rauschte in seinen Ohren, nur übertönt von einem lauten Klopfen, das urplötzlich die Stille zerriss. Erst glaubte Tranto, das Klopfen käme aus dem Inneren des Shuttles, bis ihm nach endlosen Sekunden schließlich bewußt wurde, dass es nur sein eigener Herzschlag war.


    Und er hatte auf einmal das unangenehme Gefühl, er würde beobachtet. Irgendetwas lauerte in der Dunkelheit des toten Shuttles, da war er sicher.


    Dieser kurze Moment der Hellsichtigkeit verging jedoch so schnell wieder, wie er gekommen war und wich dem in langen Jahren erworbenen Mißtrauen eines geistigen und körperlichen Schwächlings, der es gewohnt war, von linken Ratten wie Denbricks zur Zielscheibe ihres Spotts gemacht und von Vorgesetzten wie dem Captain wegen seiner Blödheit gedemütigt zu werden.


    Er wäre liebend gerne davon gerannt, nur weg von diesem stockdunklen, unheimlichen Ort, zurück in seinen hellen, sicheren Leitstand, um Alarm auszulösen und dem Captain Meldung zu machen. Nur was hätte er ihm denn sagen sollen?


    Etwa, dass Shuttle V vermutlich einen Systemausfall hatte und er, weil er etwas in der Dunkelheit gespürt hatte, nicht den Mut besäße, nachzusehen, was los war? Scheiße, nein. Das kam nicht in Frage. Er konnte das höhnische Gelächter des Captains jetzt schon hören. Jax ballte unwillkürlich die Fäuste und machte ein hartes Gesicht. Jedenfalls versuchte er es. Er hatte keine Lust, wie ein Vollidiot dazustehen. Nein mein Herr, nicht mit mir.


    Aber Tranto wußte einfach nicht, was er tun sollte. Sein erster Instinkt war zwar die Selbsterhaltung gewesen, aber was, wenn ihn seine Instinkte täuschten? Vielleicht hatte die Besatzung das Shuttle ja auch schon längst verlassen, weil sie es satt gehabt hatte, auf ihn zu warten.


    Er wartete einige Sekunden, legte sich die linke Hand auf den Bauch und wünschte sich, wenigstens die Übelkeit, die in seinem Inneren tobte, würde endlich nachlassen. Bestimmt war alles nur ein böser Scherz von Denbricks, diesem verdammten Arschloch. Ja, das mußte es sein. Der Kerl wartete in seinem beschissenen Shuttle nur darauf, dass er sich in die Hosen machte und davonlief, um ihn für den Rest des Fluges verscheissern zu können.


    Schließlich, als der Angstschweiß längst seine gesamte Kombination getränkt hatte, ohne dass er zu einer Entscheidung gekommen wäre, wie er weiter vorgehen sollte, hörte er ein leises, zischendes Geräusch. Ein Geräusch, wie es entstand, wenn sich ein Schleusenschott öffnete.


    Tranto spürte, wie seine Nackenhaare sich bereits zum zweiten Mal an diesem Abend steil aufrichteten.


    "Denbricks?" rief er mit unsicherer Stimme.


    Niemand antwortete.


    Ein weiterer kalter Schauer überkam ihn und er begann leicht zu zittern. Auch die Übelkeit in seinen Eingeweiden bewies ein erstaunliches Durchhaltevermögen. Sie wollte einfach nicht vergehen.


    Warum antwortete der Bastard denn nicht? War vielleicht doch etwas an Bord passiert? Brauchte die Besatzung vielleicht Hilfe?


    Er mußte sich einfach vergewissern, wenn er nicht wie ein Vollidiot da stehen wollte.


    Wenn er sich recht erinnerte, befand sich die Schleuse des Shuttles ungefähr in der Mitte des langgestreckten Rumpfes, keine zehn Meter von seiner derzeitigen Position entfernt.


    Also tat er das Nächstbeste, das ihm in dieser Aufwallung sinnlosen, trotzigen Mutes gerade einfiel: Er ließ die Schwebeplattform zurück und ging mit klopfendem Herzen langsam in Richtung des Shuttles.


    Sein Mund füllte sich mit wahren Sturzbächen von Speichel, als müßte er sich jeden Moment übergeben, und er hatte dabei einen Geschmack im Mund, als wäre irgendetwas auf seiner Zunge verendet, während er mit ausgestreckten Armen blindlings in die Dunkelheit hinein stolperte.


    Als er den kalten Stahl des Schiffsrumpfes fühlte, tastete er sich weiter, bis seine Hand auf einmal ins Leere griff. Die Schleuse des Shuttles stand tatsächlich offen wie ein Scheunentor.


    "Hallo?"


    Keine Antwort.


    "Hallo?" rief er erneut, diesmal jedoch deutlich leiser und zaghafter. "Denbricks?"


    Immer noch keine Antwort.


    Aber irgendjemand war definitiv in dem Shuttle, keinen Meter von ihm entfernt. Tranto spürte seine Anwesenheit, auch wenn er ihn nicht sehen konnte. Er fühlte sich, als würde eine unsichtbare Präsenz nach ihm greifen und an seinem Geist zerren -auch wenn es da nicht viel gab, woran man hätte zerren können-, um ihn zu bewegen, weiter zu gehen und die offene Schleuse zu betreten.


    Voller Furcht vor dem, was ihn möglicherweise erwartete, starrte er angestrengt in die Dunkelheit des kleinen Schleusenraums und trat gleichzeitig, unter Aufbietung seiner gesamten Willenskraft, leise einen Schritt zurück. Das heißt, er versuchte es zumindest noch.


    Aber es war natürlich schon viel zu spät, um dem Schicksal noch entfliehen zu können.


    Ein zischender Laut erklang unmittelbar vor ihm in der Dunkelheit und eine unsichtbare Hand schien sich plötzlich mit stählernem Griff um seinen Hals zu legen und ihn unerbittlich in das Shuttle zu ziehen.


    Jax Tranto wehrte sich verzweifelt, er schlug um sich und wollte schreien, doch vergeblich. Die Hand um seinen Hals ließ ihn kaum noch atmen und er bekam keinen Ton heraus. Ein unsichtbarer Sog schien ihn erfasst zu haben und riß ihn tiefer und tiefer in die Finsternis.


    Und es stank auf einmal bestialisch nach frischen Exkrementen. Jax Tranto brauchte angesichts seiner ein wenig mißlichen Situation einen Moment bis er begriff, dass er sich gerade in die Hose geschissen hatte.


    So eine Scheiße!


    Aber die mangelnde Hygiene oder der unangenehme Geruch aus seinen Beinkleidern sollte bald sein geringstes Problem sein.


    Denn plötzlich warf sich etwas Großes, Schweres auf ihn und umklammerte ihn mit wahrhaft übermenschlicher Kraft. Die Luft entwich pfeifend aus seinen Lungen und bunte Sterne tanzten vor seinen Augen.


    Wellen des Schmerzes brandeten explosionsartig durch seinen Körper.


    Irgendetwas Hartes peitschte gegen seinen Hals, durchschlug das weiche Fleisch, drang durch seine Kehle und zerfetzte seine Stimmbänder. Tranto gab hilflos pfeifende, wimmernde Geräusche von sich. Der Schmerz war bereits jetzt unerträglich und er wünschte sich, er wäre tot.


    Aber es sollte noch schlimmer kommen. Noch viel schlimmer.


    Er hatte das Gefühl, ein riesiges Raubtier würde ihm den Bauch aufreissen und sich an seinen Eingeweiden laben. Und der mörderische Hunger der Bestie schien noch lange nicht gestillt. Er spürte, wie seine Lebenskraft aufgesogen wurde.


    Große Scheiße, was war das?


    Blut spritzte überall hin, füllte seinen Mund und selbst seine Augen. Jax Tranto konnte nicht sehen, was mit ihm geschah, aber er konnte die Schmerzen noch spüren, und sie erreichten immer neue, ungeahnte Höhen, bevor sein Bewußtsein in einem uringelben Licht ertrank und er endlich starb. Und er war nur der Erste in einer langen Reihe.


    

  


  
    


    Kapitel 2


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Zuerst war es nur eine winzige elektromagnetische Anomalie, eine im Grunde kaum meßbare Auffälligkeit in dem gigantischen Datenstrom, den die künstlichen Sinnesorgane des Schiffes in jeder einzelnen Sekunde an die Sensorsoftware übermittelten. Sie dauerte nicht länger als einige Millisekunden, war unter den gegebenen Umständen jedoch so ungewöhnlich, dass selbst diese primitive Softwareschicht, die über keinerlei eigene Intelligenz verfügte, sofort automatisch einen Marker setzte und die Daten an die übergeordnete Ebene des Servo-Verbundes, die die Aufgabe hatte, die Funktion aller schiffsweit aktiven Sensorsysteme zu überwachen, weitergab. Diese, eine zumindest etwas intelligentere Monitoringschicht, registrierte die Markierung, während sie die permanent eingehenden Datenstapel systematisch abarbeitete und kam aufgrund ihrer sofort eingeleiteten Fehlersuche zu dem Ergebnis, dass die Auffälligkeit sich nicht wiederholt hatte und alle Systeme normal arbeiteten.


    Da die gemeldete Anomalie offensichtlich nicht auf einer Fehlfunktion der Systeme beruhte, die sie zu überwachen hatte, war für die Monitorschicht die Sache damit erledigt. Sie fasste die verarbeiteten Datenstapel zusammen und schickte sie gemäß dem Standardprocedere zusammen mit ihren eigenen Analysen weiter an die nächsthöhere Ebene des Servo-Verbundes.


    Nun wurde zum ersten Mal echte künstliche Intelligenz bemüht, eine Intelligenz, die in der Hierarchie des Servo-Verbundes nicht sonderlich hochstand und doch, was in der Regel ja auch nicht sonderlich schwer ist, die der meisten Menschen bereits deutlich übertraf: Die Schicht der Unterpersönlichkeit des Servo-Verbundes, der die letzte Überwachung und Kontrolle aller auftretenden Anomalien in sämtlichen internen Subsystemen oblag, wurde informiert und entschied nach einer weiteren eingehenden Analyse der Daten, einige der seit vielen Monaten schlummernden Schaltkreise und Instrumente zu wecken, um der Ursache der elektromagnetischen Unregelmäßigkeit systematisch auf den Grund zu gehen.


    Und das Ergebnis ihrer Messungen war ganz eindeutig: Die elektromagnetische Störung mußte von außen kommen. Damit war die höchste Ebene der Unterpersönlichkeit des Servo-Verbundes, der Kern der künstlichen Intelligenz des Schiffes, als letzte Kontrollinstanz zwischen den rein cybernetischen Systemen und der organischen Intelligenz an Bord zuständig. Sie allein verfügte über ein dem menschlichen Bewußtsein vergleichbares Verständnis ihrer selbst und ihrer Umwelt und war damit in der Lage, auf Grundlage der eingehenden Daten und im Rahmen der von ihren Entwicklern tief in ihrer Software verankerten Direktiven eigenständige Entscheidungen zu treffen.


    Seit der Aufzeichung der elektromagnetischen Anomalie waren kaum zwei Millisekunden vergangen, als die KI schließlich die Datenstapel samt der Analysen der untergeordneten Schichten erhielt.


    Nach einem internen Abgleich mit ihren Speicherinhalten, der nicht einmal eine weitere Millisekunde in Anspruch nahm, sah die KI infolge ihrer internen Direktiven keine andere Möglichkeit, als umgehend ein automatisches TransNetsignal zu senden und gleichzeitig die Besatzung zu informieren. Das heißt genau genommen den Teil der Besatzung, der zur Zeit nicht im Kälteschlaf lag.


    Aus naheliegenden Gründen fiel ihre Wahl dabei auf das organische Wesen, das momentan in der Zentrale Dienst tat und den internen Kontrollsensoren des Schiffs schon seit geraumer Zeit durch das ständige Verbrennen stinkender Nikotinröllchen aufgefallen war.


    Die KI stellte fest, dass die organische Intelligenz mit Namen Harm Duris nach einem kurzen Check aller aktiven Systeme gerade auf dem von ihr bevorzugten Kontursessel hinter der zentralen Kommandokonsole Platz genommen hatte und routinemäßig die aktuellen Daten der Raumortung abrief. Sie übernahm kraft ihrer Überrangvollmachten in Sekundenschnelle die Kontrolle über die Datenleitungen und löschte einen der aktiven Holoschirme für eine Dringlichkeitsmeldung.


    Warnlichter flammten übergangslos an der Konsole auf und auf dem Holo erschien ein kurzer Text: Funksignal unbekannter Quelle empfangen. Höchste Priorität.


    Wie um diese Nachricht dramatisch zu unterstreichen, ließ die KI weitere Dioden rot aufleuchten und ein leises Warnsignal ertönen.


    Wenn sie zu derartigen Empfindungen in der Lage gewesen wäre, hätte die KI der Phönix in diesem Augenblick vermutlich ein nicht unerhebliches Vergnügen daran gefunden, die in ihren Augen ohnehin eher schwache organische Intelligenz Harm Duris mit ihrer Dringlichkeitsmeldung aus dem unverdienten Halbschlaf geholt und gehörig erschreckt zu haben.


    


    Der Zweite Pilot der Phönix starrte fassungslos auf den Holoschirm, über den er eben noch, wie immer zu Beginn seiner Schicht, eher widerwillig und ziemlich verschlafen die Daten der Raumortung abgerufen hatte.


    Was zum Teufel.....?


    Die Daten waren urplötzlich verschwunden und von einer Sekunde zur anderen rasten stattdessen grelle Lichtmuster über den Holoschirm und bildeten Wörter, die in seinen Augen einfach keinen Sinn ergaben.


    Funksignal unbekannter Quelle empfangen. Höchste Priorität.


    Gleichzeitig blinkten auch noch reihenweise rote Warnlichter an seiner Konsole auf und ein jaulender, durchdringender Warnton zerrte an seinen Nerven.


    Was für ein Blödsinn!, dachte er. Die KI muß einen Dachschaden haben.


    Sie waren inzwischen Lichtjahre von der nächsten Funkrelaisstation oder dem nächsten Navigationsfeuer entfernt, und nach den Daten der Raumortung befanden sich auch keine anderen Raumschiffe innerhalb der Reichweite ihrer normalen Funkgeräte.


    Duris war von der Meldung und dem Alarm so überrascht, dass er im ersten Moment kaum bemerkte, dass die Glut seiner Zigarette bereits seine Finger erreicht hatte. Es dauerte fast zehn Sekunden, bis er den Schmerz schließlich wahrnahm und die Zigarettenkippe fluchend wegwarf.


    Scheiße. Der Tag fängt ja gut an.


    Entnervt versuchte Duris den Alarm abzustellen, während er gleichzeitig die Daten der Schiffssensoren abrief.


    Tatsächlich.


    Der automatische Empfänger hatte ein stark verzerrtes, unbekanntes Signal auf einer Normalfunk-Frequenz registriert, und das hier, mitten im Nirgendwo.


    Nervös zündete er sich eine neue Zigarette an und ließ den Servo-Verbund erneut das Signal untersuchen. Komplexe Algorithmen analysierten zum wiederholten Mal die elektromagnetische Anomalie und verglichen die Struktur des aufgefangenen Signals mit der Signatur der bekannten kosmischen Strahlenquellen. Wieder mit dem gleichen Ergebnis. Das Signal war mit neunundneunzigprozentiger Sicherheit nicht natürlichen Ursprungs, auch wenn die KI es nicht eindeutig zuordnen oder entschlüsseln konnte.


    Mit einem gequälten Seufzen ließ Duris sich in seinen Kontursessel sinken. Unter diesen Umständen hatte er keine andere Wahl, als den Rest der Mannschaft aus dem Kälteschlaf zu wecken. Er als Zweiter Pilot konnte unmöglich allein entscheiden, was jetzt zu geschehen hatte.


    Ren Harden, der Captain der Phönix, würde ihn zwar in der Luft zerreissen, wenn sich das Ganze als falscher Alarm entpuppen sollte, aber darauf konnte er keine Rücksicht nehmen. Nach den Vorschriften der Galactic Mining Company waren sie verpflichtet, jedem Signal, das möglicherweise intelligenten Ursprungs war, sofort nachzugehen. Eine bewußte Zuwiderhandlung würde nach der Rückkehr von ihrer Mission den Verlust sämtlicher Bezüge und die sofortige Kündigung nach sich ziehen. Und da die KI das Signal gespeichert hatte und nicht einmal der Captain mit seinem Überrangcode es wieder löschen konnte, saßen sie wirklich verdammt tief in der Scheiße. Zu diesem Zeitpunkt wusste Duris noch nicht, dass die KI längst ein vorprogrammiertes TransNetsignal gesendet hatte und es für sie noch bedeutend unangenehmer werden sollte, als er in seinen schlimmsten Albträumen je für möglich gehalten hätte.


    Kopfschüttelnd schob er schließlich seine ID-Karte in die zentrale Kommandokonsole und gab anschließend seinen Autorisationscode ein.


    Diese verdammten Blutsauger würden sie doch sehenden Auges in die Hölle schicken, wenn es nur ihren Profit steigerte! Und wenn sie nichts taten und einfach ihren Kurs beibehielten, würden sie bei ihrer Rückkehr einen Tritt in den Hintern bekommen und auf der Straße stehen. Was für verdammt beschissene Alternativen.


    Ein leises Summen riß ihn aus seinen trüben Gedanken. Grün leuchtende Dioden zeigten an, dass der Servo seine Zugangsberechtigung anerkannte.


    Na, immerhin etwas.


    Mit einem leisen Fluch löste er schließlich die erforderliche Schaltsequenz aus, um die Besatzung aus dem Kälteschlaf zu wecken.


    Eines wußte er jetzt schon: Ihre Reise würde sich um Wochen, wenn nicht Monate verlängern. Und wenn sie nichts fanden, würde er sich für den Rest des Fluges die blöden Kommentare der anderen anhören dürfen.


    Shit!


    


    *


    Irgendwo im Zentrum des riesigen Schiffes, tief unter der Zentrale, gab es eine ganz besondere Sektion. Sternförmig um die Mittelachse des Schiffs herum waren hier mehr als zweihundert Kälteschlafkojen angeordnet. Und in jeder dieser kleinen, mit Metallplastik verkleidenten Kammern stand, angeschlossen an unzählige Versorgungsleitungen, Energieverteiler und medizinische Überwachungssysteme, ein einzelner, stählern schimmernder Kryo-Tank, in dem ein Besatzungsmitglied in tiefem, traumlosem Schlaf lag.


    Diese Orte der ewigen Stille und Grabeskälte erfüllten jetzt neue, lange nicht gehörte Geräusche. Zuerst ertönte ein lautes Summen, als schlafende Stromkreise und schlummernde Aggregate nach langen Monaten abrupt zu neuem Leben erwachten, dann ein explosives, scharfes Ausatmen, das atembare Atmosphäre einpumpte.


    Grelle Lichter flammten in den Kälteschlafkammern auf, während die Statusanzeigen für die Stasisphase auf den Kälteschlaftanks eine nach der anderen erloschen, und schließlich öffneten sich zeitgleich die semitransparenten Deckel von zweihundertzehn stählernen Kokons und entließen ihren organischen Inhalt aufs Neue ins Leben.


    Der Raum war kalt und feucht wie eine Gruft. Ren Harden fror erbärmlich. Seine Zähne klapperten so laut, dass sie das leise Summen der Medobots, die ihn umschwärmten und seine Vital-Funktionen kontrollierten, fast mühelos übertönten.


    Er fühlte sich wie ein Mann, der im tiefsten Winter in einem zugefrorenen See gebadet hatte. Letzte Reste der eisigen Kryo-Flüssigkeit schwappten noch immer über seinen nackten Körper und Schwaden abdampfender Kälte strömten aus dem offenen Kryo-Tank.


    Scheiße!


    Der Captain der Phönix öffnete mühsam die Augen und schloß sie sofort wieder. Nach Monaten des Kälteschlafs blendete ihn das grelle Licht und ließ auf seinen Netzhäuten hunderte von bunten Sternchen einen wilden Tanz aufführen.


    Zitternd vor Kälte wartete er noch einige Sekunden, bevor er erneut die Augen öffnete und klammerte sich dabei an den Rand des offenen Kryo-Tanks, um Halt zu finden, bis sein Kreislauf sich endlich halbwegs stabilisiert hatte.


    Nur raus hier!


    Ren Harden hatte sich lange nicht so zerschlagen gefühlt. Egal, was die verdammten Medobots mit ihm angestellt haben mochten, er fühlte sich jedenfalls, als wäre er dem Tod bedeutend näher als dem Leben.


    Es dauerte noch mehrere Minuten, bis er seinen massigen Körper endlich schwerfällig aufrichten konnte, dann zog er sich langsam hoch. Wenn er nur nicht so verdammt müde wäre.


    Ren saß mehrere Minuten erschöpft und der Ohnmacht nahe auf dem Rand des Tanks, bis er endlich genügend Kraft in den zitternden Beinen spürte, um durch den Raum zu seinem Schrank zu stolpern und sich fluchend in eine Aluthermfolie zu wickeln.


    Warum zum Teufel konnte die verfluchte KI den Raum eigentlich nicht heizen, bevor sie die Stasis beendete?


    Doch im Grunde wußte Harden die Antwort schon, bevor er die Frage in Gedanken überhaupt formuliert hatte.


    Warum sollte das Schiff denn unnötig Energie vergeuden, wenn es doch völlig ausreichte, ihre tiefgekühlten Körper wieder auf Betriebstemperatur zu bringen? Die Galactic Mining Company wollte schließlich nicht für irgendeinen überflüssigen Luxus Geld verschwenden.


    Absurderweise rief der Gedanke sogar eine gewisse Form von Befriedigung in ihm hervor. Wenn er sich an die Geschäftspraktiken ihrer Firma erinnern konnte, schien er zumindest keinen ernsthaften Hirnschaden von dem ausgedehnten Kälteschlaf davongetragen zu haben.


    Obwohl, andererseits wird sich vermutlich auch nur ein schwer Hirngeschädigter auf diesen Job einlassen.


    Mit einem leisen Fluch schleuderte er die Folie beiseite und wollte gerade beginnen, mit einem Handtuch die letzten Reste der klebrigen Kryo-Flüssigkeit abzuwischen, als sein Blick wie zufällig zum ersten Mal seit dem Erwachen auf die Anzeigen des Kälteschlaftanks fiel. Es waren nicht die längst erloschenen Dioden, die während der Stasisphase den Status des Schläfers anzeigten, die sein Interesse weckten, nein, es war der in das Anzeigenpult integrierte Bordchronometer.


    In diesem Moment fiel schlagartig der letzte Rest von Benommenheit von ihm ab wie ein alter Mantel. Ren Harden wußte sofort, dass etwas Unerwartetes geschehen sein mußte. Etwas, das die KI und den diensthabenden Offizier in der Zentrale bewogen hatte, sie aufzuwecken, lange bevor sie den Raumsektor erreicht hatten, den sie untersuchen sollten.


    Aber egal, was es auch war, es bedeutete Ärger, da war er sich jetzt schon sicher. Und er haßte Ärger.


    Harden stieg hastig in seine ausgebeulte Kombination und seine schweren Stiefel. Obwohl noch immer eine veritable Gänsehaut seine Arme verzierte, nahm er die Kälte jetzt nicht mehr bewußt wahr.


    Irgendetwas war geschehen, das die KI veranlaßt hatte, ihren Schlaf zu unterbrechen. Während er noch überlegte, ob es vielleicht ein Problem mit den Schiffssystemen gab, mit dem die wenigen Männer der Notwache nicht alleine klar gekommen waren, bemerkte er zum ersten Mal die Unruhe, die das Schiff in den letzten Minuten erfasst hatte.


    Draußen im Gang wurden vereinzelte Stimmen und das Getrappel von eiligen Schritten laut, als die Besatzung der Phönix aus den Kälteschlafkammern auf ihre Stationen eilte.


    Und noch etwas fiel ihm urplötzlich auf: Die Triebwerke waren nicht zu hören! Das konnte nur bedeuten, dass sie entweder ausgeschaltet oder auf Mindestfahrt reduziert waren.


    Als Harden das Schott öffnete und auf den Gang hinaus trat, in dem es unangenehm nach Ozon und künstlichem Maschinenöl roch, lag der bereits wieder verlassen vor ihm.


    Auch gut. Er würde sich noch früh genug mit den Schwachköpfen herumschlagen müssen.


    Achselzuckend machte er sich auf den Weg zur Zentrale. Er verspürte im Moment ohnehin keinen großen Bedarf nach menschlicher Gesellschaft. Eigentlich wäre ihm ein harter Drink jetzt bedeutend lieber gewesen.


    Ein Labyrinth aus Verbindungsgängen, Korridoren, Schächten und Laufbändern brachte ihn zu einem der kleineren Expresslifte nahe der Peripherie des riesigen Schiffs. Die auf Magnetfelder schwebende Kabine, in der sich vermutlich selbst Zwerge beengt gefühlt hätten, trug ihn mit wahrhaft atemberaubender Geschwindigkeit der Zentrale entgegen.


    Ren Harden fühlte sich, als ob plötzlich Tonnengewichte auf ihm lasteten, so rasant beschleunigte der Aufzug. Erst Sekunden später sprangen endlich die Neutralisatoren an und dämpften den Andruck, dann hatte der Lift auch schon das Zentraldeck erreicht.


    Die Tür öffnete sich mit einem kratzenden Gräusch und entließ ihn auf einen breiten, hellerleuchteten Korridor. Hatte er sich bisher durch menschenleere Gänge und Korridore bewegt, so schien sich hier fast die halbe Mannschaft der Phönix versammelt zu haben. Überall liefen Besatzungsmitglieder kreuz und quer durcheinander zu ihren jeweiligen Arbeitsstationen.


    Ren Harden schob sich geduldig durch das Gedränge, nickte kurz, wenn er unter den Vorbeihastenden bekannte Gesichter sah, erwiderte murmelnd Grüße und war froh, als er endlich die Zentrale erreicht hatte.


    Als sich das schwere Schott leise zischend vor ihm öffnete, erkannte er auf den ersten Blick, dass die meisten Arbeitsstationen rund um den erhöhten Kommandostand bereits besetzt waren.


    Finger flogen hektisch über berührungssensitive Schaltflächen und Dutzende von kleineren und größeren Holos erwachten summend zum Leben, bauten sich um die Konsolen herum auf und gaben Auskunft über die Funktionen der primären Bordsysteme, über Kurs, Geschwindigkeit und Energieverbrauch. Alle Systeme schienen einwandfrei zu funktionieren.


    Rund um die zentrale Kommandokonsole waren die Mitglieder des Führungsstabes versammelt und starrten wie gebannt auf ein kleines Display.


    "Was zum Teufel ist hier eigentlich los?" Hardens Stimme schnitt wie ein scharfes Messer durch die vor Anspannung knisternde Luft in der Zentrale. Er stand unberührt wie ein Fels in der Brandung inmitten der hektischen Aktivität und verlangte endlich Auskunft, warum die KI ihren Kälteschlaf vorzeitig unterbrochen hatte.


    Art Kanders, der Erste Offizier, zuckte überrascht und wie so oft leicht eingeschüchtert zusammen und wandte sich zu ihm um.


    "Wir empfangen Funksignale" sagte er mit ungläubigem Blick. "Funksignale unbekannten Ursprungs."


    

  


  
    


    Kapitel 3


    


    GMC-Zentrale, Luna City


    


    Gord Cassar blickte müde durch die Panoramascheibe seines neuen Büros auf den nur wenige Kilometer entfernten Raumhafen von Luna City hinab, von dem ihn nicht mehr als der Kraterrand von Copernicus und die riesige Habitatkuppel aus Stahlglas zu trennen schienen, die die gesamte Stadt überwölbte. Es war immer wieder ein imposanter Anblick, selbst wenn er nicht gewußt hätte, dass die meisten der Shuttles und schweren Transportgleiter auf dem Landefeld seiner neuen Firma gehörten. Aus dieser Entfernung waren die Kennzeichen und Namen der Shuttles zwar nicht zu erkennen, aber Cassar wußte auch so, dass die meisten von ihnen zu den großen interplanetaren Transport- und Förderschiffen der Galactic Mining Company gehörten, die in einem stationären Orbit über dem Landefeld geparkt waren und zur Zeit be- oder entladen wurden.


    Was für ein lächerlich hochtrabender Name: Galactic Mining Company, dachte er amüsiert. Man hätte angesichts dieses vollmundigen Anspruchs fast vergessen können, dass ihre Prospektoren bisher erst wenige Systeme in unmittelbarer kosmischer Nachbarschaft der Erde erkundet hatten und ihre wichtigsten Abbaugebiete nach wie vor auf Planeten im heimischen Sonnensystem lagen.


    Aber das sollte und mußte sich bald ändern. Die meisten bekannten Erzvorkommen waren so gut wie erschöpft und allein die Überlichtantriebe für die neuen interstellaren Explorer, die sein Vorgänger, der frühere Globaldirektor Boran Nevall, in den letzten beiden Jahren angeschafft hatte, hatten ein Vermögen gekostet. Wenn die Prospektoren nicht bald fündig wurden, wäre er wohl oder übel gezwungen, die Firma schnell wieder abzustoßen, wie schon so viele vor ihr. Auch wenn er den Ausblick über den Raumhafen irgendwie vermissen würde.


    Cassar schüttelte unwillkürlich den Kopf. Er konnte einfach nicht verstehen, wie man so kurzsichtig sein konnte, eine Firma wie die GMC so rasant an den Rand des Ruins zu führen. Nevall hätte doch trotz allem noch einige Jahre satte Gewinne einfahren und die Firma dann schnell abstoßen können. Warum zum Teufel hatte er die Explorerflotte nur um jeden Preis mit den sündhaft teuren neuen Überlichtantrieben ausrüsten müssen?


    Aber immerhin war er, Gord Cassar, dadurch überhaupt erst ins Spiel gekommen. Nevall hatte Geld gebraucht, sehr viel Geld, und er war mit seinem BlackStone-Investmentfond zur Stelle gewesen. Nevall hatte zuerst gar nicht richtig begriffen, dass er sehr bald nicht mehr Herr im eigenen Haus war.


    Ein wirklich böses Erwachen für den alten Knaben.


    Nevall hatte die Übernahme zwar noch mit allen Mitteln verhindern wollen, aber da war es schon viel zu spät.


    Ein Jammer, dass der alte Knabe kurz darauf so plötzlich von uns gegangen ist. Was für ein tragischer Unfall.


    Bei dem Gedanken konnte sich Cassar ein Grinsen nicht verkneifen. Dummerweise hatte er selbst auch erst nach der Übernahme wirklich verstanden, wie schlecht es um die GMC aktuell stand.


    Sicher, wenn er auch nur ein wenig Glück hätte und die Prospektoren bald auf neue Erzvorkommen stießen, würden gewaltige Gewinnmargen auf ihn warten, aber allmählich hatte er das dumme Gefühl, bei der Übernahme der GMC nicht gerade das große Los gezogen zu haben. Die fixen Kosten der Flotte waren gewaltig und das Einsparungspotenzial leider äußerst überschaubar. Das war nicht unbedingt das große Geschäft, dass ihm seine Analysten versprochen hatten.


    Gord Cassar wandte den Blick langsam vom Raumhafen ab und trat wieder hinter seinen Schreibtisch. Einen Moment lang spielte er mit dem Gedanken, die Kom-Anlage zu aktivieren und die Dummköpfe, die ihm die feindliche Übernahme der GMC schmackhaft gemacht hatten, auf der Stelle zu entlassen.


    In diesem Augenblick öffnete sich die Tür auf der anderen Seite des riesigen Raums, der mehr einem Saal als einem Büro glich, und Arissa Tarlan, seine Privatsekretärin und rechte Hand wieselte, ein Notebook mit beiden Händen fest umklammernd, aufgeregt herein.


    "Globaldirektor, ich glaube das wird Sie interessieren."


    Arissa schien vor Aufregung kaum Luft zu holen, während sie sprach.


    "Unsere Datenservi-Spezialisten haben heute morgen in den Datenbanken der GMC durch puren Zufall geheime Aufzeichungen des früheren Globaldirektors Nevall entdeckt. Ich glaube, ich weiß jetzt, warum er sich so heillos verschuldet hat, nur um die Explorerschiffe mit den neuen Überlichtantrieben auszurüsten."


    Cassar war sofort hellwach.


    Arissa Tarlan klappte hastig ihr Notebook auf und legte es vorsichtig auf den großen Echtholzschreibtisch. Auf dem kleinen Display waren mehrere unscheinbare Symbole zu erkennen.


    "Gestern hat der Servo-Verbund der Konzernzentrale den Eingang eines mehrfach codierten und hochgradig gerafften TransNetsignals von höchster Priorität gemeldet. Leider konnten wir in den öffentlich zugänglichen Datenbanken der GMC keinen Codeschlüssel finden, und obwohl unsere Spezialisten die gesamte Rechenleistung des Servo-Verbundes zur Verfügung hatten, hat es beinahe vierundzwanzig Stunden gedauert, bis das Signal endlich entschlüsselt war. Es handelt sich um ein von der KI eines der Explorerschiffe, der Phönix, automatisch gesendetes Signal. Wie es aussieht, hat der frühere Globaldirektor Nevall für die Schiffe der Explorerflotte nicht nur die Direktive herausgegeben, jedem Funksignal, das möglicherweise intelligenten Ursprungs ist, sofort mit höchster Priorität nachzugehen, sondern in den Programmen der künstlichen Schiffsintelligenzen auch ein geheimes Zusatzprogramm verankern lassen, so dass die KI automatisch eine verschlüsselte TransNetnachricht an die Konzernzentrale schickt, sobald die Empfänger ein Signal intelligenten Ursprungs registrieren."


    Cassar schüttelte unwillig den Kopf.


    "Wollen Sie damit etwa andeuten, dass Nevall allen Ernstes nach Aliens gesucht hat? Hat der Spinner sich etwa deshalb so heillos verschuldet?"


    Arissa Tarlan sah ihn triumphiered an. Das war ihr großer Augenblick. Sie hatte in den letzten vierundzwanzig Stunden tief in den Datenbänken der Firma geschürft und einen Bericht zusammengestellt, der alle Fakten enthielt, die Cassar sich nur wünschen konnte.


    "Das habe ich auch zuerst geglaubt, aber wie es aussieht, hat er in Wahrheit nur nach einem ganz bestimmten Signal suchen lassen, nämlich einem Transpondersignal der Sulaco, einem Prospektorenschiff, das vor über zehn Jahren auf einem Erkundungsflug Richtung Lalande 21185 spurlos verschwunden ist. Die Bord-KI jedes Schiffes hat die eingehenden Signale laut den internen Direktiven, die nicht für die Besatzung bestimmt sind, nämlich zuerst mit der Signatur der Sulaco zu vergleichen, bevor sie die Besatzung verständigt und gleichzeitig eine geheime TransNetnachricht an die Zentrale sendet. Und nach den Analysen der KI der Phönix liegt die Wahrscheinlichkeit, dass das empfangene Signal von der Sulaco stammt, bei fast achtzig Prozent."


    Arissa zögerte kurz, um sich bei ihrem Vortrag bloß nicht zu verhaspeln. Sie hatte gehofft, Cassar mit dem Ergebnis ihrer Nachforschungen und ihren Schlussfolgerungen zu beeindrucken und sich sogar extra ihr schickstes Kostüm angezogen, eine enge Kombination, die ihre Kurven dezent betonte und genug von ihrem Dekolletee zeigte, um selbst Scheintote wieder lebendig zu machen. Das war schließlich ihre große Chance, in der Hierarchie der Firma endlich weiter aufzusteigen. Und vielleicht, wer weiß, konnte sie auch in anderer Hinsicht die Aufmerksamkeit ihres Chefs auf sich lenken. Der alte Knacker war zwar mindestns doppelt so alt wie sie, aber er war stinkreich und, wichtiger noch, er war unverheiratet.


    "Haben Sie sich nicht selbst gefragt, Globaldirektor, warum Direktor Nevall im letzten Jahr fast ein Drittel der Explorer Richtung Lalande 21185 entsandt hatte? Selbst wenn die Prospektoren dort fündig werden sollten, wäre die Ausbeutung möglicher Erzvorkommen bei einer Entfernung von 8,3 Lichtjahren doch unverhältnismäßig teuer und vor allem langwierig, selbst mit dem neuen Überlichtantrieb dauert der Flug noch über acht Monate."


    Cassar richtete sich aufmerksam in seinem Sessel auf und blickte sie neugierig an.


    Jetzt hatte sie ihn.


    Arissa spürte plötzlich, wie sich vor Aufregung ihr Magen zusammenzog wie von einer Lebensmittelvergiftung angesichts der Ungeheuerlchkeit ihrer Entdeckung.


    "Ich glaube, es ist dabei in Wirklichkeit nie um die Suche nach Erzvorkommen gegangen, sondern um etwas vollkommen anderes."


    Sie deutete auf ihr Notebook und tippte auf eines der Symbole. Nur Sekunden erschienen mehrere Dateien auf dem Display.


    "Als wir den Namen Sulaco in die Datenbank eingegeben haben, sind wir auf diese Dateien gestoßen. Sie waren mehrfach gesichert, aber unsere Spezialisten haben den Code relativ schnell geknackt."


    "Und wozu diese ganze Geheimniskrämerei? Das macht doch alles überhaupt keinen Sinn, verdammt. Warum hat er nicht einfach offiziell den Auftrag erteilt, die Sulaco zu suchen, wenn ihm das aus unerfindlichen Gründen so wichtig war?" Cassar sah seine Sekretärin fragend an, blickte dann wieder auf das Display.


    "Weil die Sulaco vor ihrem Verschwinden auf etwas gestoßen ist, das unter Umständen mehr wert ist als jedes Erzvorkommen im Universum und Nevall diese Entdeckung wohl um jeden Preis geheimhalten wollte, schon um zu verhindern, dass ihm irgendjemand bei der Suche danach zuvorkäme."


    Sie tippte kurz auf eine der Dateien, um eine Trivid-Aufzeichnung aus den geheimen Datenbanken der GMC abzuspielen.


    "Diese Bilder hat der Captain der Sulaco vor zehn Jahren über eine mehrfach verschlüsselte TransNetverbindung an die Zentrale der GMC geschickt. Die Verbindung war anscheinend ziemlich schlecht, aber ich glaube, die Bilder sprechen für sich. Es handelt sich um eine Aufzeichnung der Bordkameras."


    Obwohl Cassar die Augen angestrengt zusammenkniff, konnte er zuerst nicht viel erkennen. Die Bilder waren dunkel und verschwommen. Erst als Arissas Hände über die Tastatur glitten und einige Einstellungen veränderten, besserte sich die Qualität etwas.


    Die Aufnahmen waren im interstellaren Raum entstanden, soviel war ihm auf den ersten Blick schon klar gewesen; die ewige Schwärze des Alls wurde nur vom kalten Licht einiger weit entfernter Sterne schwach erhellt, deren Konstellationen ihm völlig unbekannt waren.


    Plötzlich jedoch schälten sich merkwürdig verwaschen wirkende, von innen heraus lumineszierende Umrisse aus der Dunkelheit. Erst als die Kameras die Objekte ein wenig näher heranzoomten, erkannte Cassar, dass es sich um ein Trümmerfeld zu handeln schien, das durch den interstellaren Raum trieb.


    Wieder zoomten die Kameras die undefinierbaren Objekte näher heran und diesmal stockte Cassar buchstäblich der Atem. Neben den unmöglich wirkenden, von innen heraus leuchtenden Fragmenten erkannte er ein Shuttle der Sulaco, das sich dem Trümmerfeld anscheinend bis auf wenige Kilometer genähert hatte. Es wirkte geradezu lächerlich winzig im Vergleich zu den kollossalen, bizarren Konstruktionen, die jeder Geometrie zu spotten schienen und von ihren Konturen nicht viel mehr als ein paar schimmernde, grotesk verkantete Flächen und in sich gewundene Rundungen preisgeben wollten. Mal hatte er den Eindruck, die Objekte würden metallisch glitzern, dann wieder schien das unbekannte Material jedes einfallende Licht förmlich aufzusaugen. An anderen Stellen wiederum glaubte er ein beständiges, düsteres Wabern unter milchigen, semitransparent wirkenden Oberflächen zu erkennen.


    Aber woraus diese monumentale Architektur auch immer bestehen mochte, sie glich auf jeden Fall nichts, was er je gesehen hatte. Und sie machte den Eindruck, als wäre sie uralt. Cassar konnte sich selbst nicht erklären, warum er auf diesen Gedanken gekommen war, aber je länger er diese monumentalen Bruchstücke betrachtete, desto stärker wurde seine Überzeugung.


    "Das...das ist... wirklich beeindruckend."


    Es geschah nicht oft, dass ihm die Worte fehlten, aber der Wirkung dieses atemberaubenden Anblicks konnte sich nicht einmal ein Gord Cassar entziehen.


    "Nach den Berechnungen des Servo-Verbundes, die ich natürlich umgehend veranlaßt habe, handelt es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um die Fragmente eines gigantischen Alien-Raumschiffs."


    Was für ein banales Geschwätz, dachte er verärgert. Selbst ein kompletter Vollidiot würde von selbst auf diese Idee kommen.


    Die servile Haltung seiner Privatsekretärin war ihm noch nie so deutlich und unangenehm wie in diesem Moment aufgefallen.


    Was für eine selten blöde Kuh.


    "Läßt sich nicht herausfinden, wo diese Aufnahmen entstanden sind? Ich meine, unsere Spezialisten müßten aus der Konstellation der Sterne im Hintergrund doch die ungefähre Position dieses ... Trümmerfeldes bestimmen können."


    Arissa schüttelte bedauernd den Kopf. Die Frage hatte sie natürlich erwartet und sich entsprechend vobereitet.


    "Leider nur sehr ungenau. Der in Frage kommende Raumsektor ist riesig. Deshalb hatte Nevall vermutlich auch so viele der neuen Schiffe ausgeschickt."


    "Gibt es keine weiteren Berichte von der Sulaco, nur diese Trivid-Datei?", wollte Cassar wissen.


    "Der Captain der Sulaco hat anscheinend noch einen Bericht von der Erkundung des Trümmerfeldes geschickt und einige Tage später noch einen Hilferuf, aber die Übertragungsqualität war fürchterlich. Es ist kaum etwas zu verstehen. Unsere Spezialisen arbeiten noch daran, die Dateien zu rekonstruieren."


    "Wer außer Nevall hatte noch Zugriff auf diese Dateien?"


    "Niemand, Globaldirektor. Die Dateien konnten nur mit dem persönlichen Autorisationscode Ihres Vorgängers aufgerufen werden. Und ein Servo-Spezialist der Firma, der die Daten anscheinend damals für Nevall aufgearbeitet hatte, ist kurz darauf unter nie ganz geklärten Umständen bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen."


    Ein kluger Mann. Anscheinend habe ich Nevall schwer unterschätzt. Tote Männer können keine Geheimnisse mehr ausplaudern.


    Er blickte seine Sekretärin nachdenklich an. Und tote Frauen auch nicht.


    Cassar sah das Geschäft seines Lebens vor sich. Unbekannte, revolutionäre Werkstoffe, vielleicht ein Überlichtantrieb, der den Namen verdiente... Es war gar nicht abzusehen, was in dem Raumschiff oder vielmehr in seinen Bruchstücken nur darauf wartete, endlich entdeckt zu werden.


    "Wie ist die aktuelle Position der Phönix und läßt sich wenigstens grob feststellen, wie weit das Schiff von der Quelle des Signals entfernt ist?"


    "Nun, die letzte Position der Phönix kennen wir recht genau. Die KI hat an ihr Signal eine Datei mit ihren aktuellen Positionsdaten angehängt. Das Schiff ist fast exakt dreieinhalb Lichtjahre von der Erde und nach den Berechnungen unseres Servo-Verbundes höchstens vier Lichtjahre von der Quelle des Signals entfernt. Ich habe Ihnen übrigens alle Daten bereits in Ihre persönliche Datenbank kopiert."


    Cassars Gedanken rasten. Die Sache war viel zu wichtig, um sie ein paar ungewaschenen Prospektoren zu überlassen. Er würde ein paar Profis brauchen, die den Fund für ihn sicherten. Und jemanden, der überflüssige Mitwisser beseitigte. Man konnte ja gar nicht vorsichtig genug sein.


    Aber erst einmal mußte er in Ruhe über alles nachdenken.


    Cassar stand auf und lächelte Arissa Tarlan strahlend an.


    "Arissa, das war wirklich hervorragend. Ausgezeichnete Arbeit. Sie haben sich direkt für höhere Aufgaben empfohlen. Nehmen Sie sich doch den Rest des Tages frei, Sie haben doch bestimmt die halbe Nacht für Ihren Bericht durchgearbeitet."


    "Oh, vielen Dank. Das ist wirklich sehr aufmerksam von Ihnen, Globaldirektor."


    "Nicht der Rede wert, Arissa. Wir haben noch viel vor, und ich möchte, dass Sie wissen, wie sehr ich Ihre Arbeit schätze."


    Arissa Tarlan war so beeindruckt von ihrem Erfolg, dass sie gar nicht bemerkte, dass Gord Cassar bereits seine Kom-Anlage aktiviert hatte, kaum dass sie das Büro verließ.


    Der Globaldirektor der GMC stellte eine abhörsichere, mehrfach verschlüsselte Verbindung her, um einen ganz besonderen Gesprächspartner zu kontaktieren. Der Bildschirm blieb dabei wie immer dunkel; niemand, nicht einmal Cassar, wuße, wie der Mann aussah, dessen ganz besondere Dienste er von Zeit zu Zeit in Anspruch nahm.


    Hätte Arissa das folgende Gespräch mithören können, wäre ihr klar geworden, dass sie vor lauter Begeisterung über ihre Entdeckung und ihren Vortrag einer ganz und gar grauenvollen Fehleinschätzung unterlegen war.


    

  


  
    


    Kapitel 4


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Ren Harden saß wie ein unbehauener Fels in seinem Kontursessel und schleuderte peitschengleich und mit düsterer Miene ununterbrochen seine Kommandos heraus. Er forderte mit energischer Stimme Daten und erste Berichte an, verlangte Aufklärung über die Position des Schiffes und die Signatur des Signals, das ihre Empfänger registriert hatten.


    Gehetzte Blicke flogen durch den Raum und Köpfe duckten sich vorsichtshalber noch etwas tiefer als vorher über ihre Arbeitsstationen, während Finger förmlich über Tastaturen flogen und schier endlose Kolonnen von Daten abriefen.


    "Omras, was wissen wir über das Funksignal?"


    Omras Debro, der Funker, strich geistesabwesend mit der Hand über seine spiegelblanke Glatze, fast so, als wollte er imaginäre Haare beiseite schieben.


    "Gib mir noch ein bißchen Zeit, ja? Das Signal ist ziemlich schwach und die Auswertung läuft noch. Alles, was ich bis jetzt mit einiger Sicherheit sagen kann, ist, dass es sich um Signale auf der Normalfunk-Frequenz handelt."


    Ren Harden blickte skeptisch auf die Positionsdaten, die gerade auf einem Display seiner Konsole eingegangen waren.


    "Wer sollte uns hier, mitten im Nirgendwo auf Normalfunk-Frequenz anrufen? In diese Region verirren sich doch selbst unsere Prospektorenschiffe so gut wie nie."


    "Ich gaube nicht, dass das Signal uns gilt. Es könnte sich um automatische Transpondersignale handeln. Vielleicht ein Notruf", antwortete der Funker vorsichtig.


    "Menschlichen Ursprungs?", fragte er ironisch.


    "Läßt sich noch nicht sagen. Ich brauche wie gesagt noch etwas Zeit."


    "Ortung?"


    "Negativ, Ren. Nichts in Reichweite unserer Sensoren", erwiderte Vance Elder, der Ortungsspezialist, gewohnt phlegmatisch, ohne auch nur eine Sekunde lang von seinen Displays aufzublicken.


    "Na großartig." Ren Harden spürte, wie seine ohnehin schon miese Laune sich rapide weiter verschlechterte. Er kannte die Direktiven der Firma im Umgang mit Signalen möglicherweise intelligenten Ursprungs leider nur zu genau. Sie waren verpflichtet, den Ursprung des Signals zu erforschen, ob sie wollten oder nicht, auch wenn es sie Wochen oder Monate kosten würde. Und wenn sich die Quelle des Signals nicht in Reichweite ihrer Orter befand, würde die Suche mit Sicherheit verdammt lange dauern.


    Und wenn sie nichts fanden, wovon er jetzt schon mit absoluter Sicherheit überzeugt war, würden sie nicht einmal eine Prämie oder Gefahrenzulage für die sinnlos verplemperte Zeit erhalten, in der sie einem verirrten Funksignal oder bloßen Störgeräuschen hinterherjagten.


    Scheiße!


    Nur ein kompletter Schwachkopf glaubte doch nach vierhundert Jahren interstellarer Raumfahrt noch allen Ernstes, dass irgendwo in den Tiefen des Alls kleine grüne Männchen nur darauf warteten, endlich Kontakt mit der Menschheit aufzunehmen. Sie waren bisher auf keine andere raumfahrende Zivilisation gestoßen, ja sie hatten noch nicht einmal den kleinsten Hinweis für die Existenz extraterrestrischer Intelligenz gefunden. Aber leider gab es anscheinend mindestens einen Vollidioten in der Geschäftsleitung der GMC, der glaubte, ET würde nur auf sie warten.


    Was für ein gottverdammter Dreck!


    "Captain? Ich glaube, wir haben etwas gefunden."


    Die Stimme Ron Barters, des Servo-Spezialisten, riß ihn abrupt aus seinen düsteren Gedanken.


    "Wir haben endlich alle Störgeräusche und Verzerrungen herausgefiltert, die durch die kosmische Strahlung entstehen und die KI noch einmal das Signal analysieren und mit unseren Datenbaken vergleichen lassen. Wie es aussieht, könnte es sich um das Notsignal der Sulaco, eines vor Jahren in diesem Raumabschnitt verschollenen Prospektorenschiffs handeln. Die Wahrscheinlichkeit liegt laut der KI jedenfalls bei fast achtzig Prozent."


    Ren Harden gab unwillkürlich ein ächzendes Geräusch von sich.


    "Die Sulaco? Shit, die ist doch schon vor über zehn Jahren verschwunden. Das Schiff existiert doch bestimmt schon längst nicht mehr."


    Er blickte Barter zweifelnd an.


    "Überzeugen Sie sich selbst, ich habe die Daten bereits auf Ihre Konsole überspielt, Captain."


    Ren Harden starrte frustriert auf die Datenkolonnen, die rasend schnell über die Displays seiner Kontrollkonsole wanderten und mit mathematischer Präzision seine letzten Hoffnungen zerstörten.


    "Kein Irrtum möglich?"


    "Die KI hat die Signatur mehrfach analysiert und mit unseren Datenbänken verglichen, Captain. Ein Irrtum ist relativ unwahrscheinlich."


    Hardens Stimmung erreichte endgültig den Nullpunkt. Viel schlimmer hätte es kaum kommen können. Warum mußte dieser Idiot Barter ausgerechnet bei dieser Sache einen derart unangebrachten Arbeitseifer an den Tag legen? Etwa damit sie die nächsten Wochen und Monate damit verbrachten, ein Schiff zu suchen, das schon seit Jahren nicht mehr existierte? Hätte er nicht einfach Dienst nach Vorschrift machen und die Klappe halten können? Ren Harden war den Umgang mit Schwachköpfen ja durchaus gewohnt, im Grunde rekrutierte sich fast die halbe Mannschaft dieses Seelenverkäufers aus kompletten Vollidioten und Gestrandeten, aber diese überbordende Blödheit war eindeutig selbst für ihn etwas zuviel.


    "Und was schlagen Sie jetzt vor?", fragte er den Servo-Spezialisten übellaunig.


    "Nun, es ist natürlich Ihre Entscheidung, aber nach den Vorschriften sind wir angehalten, die Position des Senders zu lokalisieren und unverzüglich Hilfe zu leisten", kam Art Kanders, der Erste Offizier, dem Servo-Spezialisten unerwartet zu Hilfe.


    "Hilfe zu leisten? Ihnen ist doch hoffentlich klar, dass ein Notsignal noch Jahre nach dem Untergang eines Schiffs durch das All kriechen kann, oder? Was erwarten Sie denn zu finden, außer einem Haufen Schrott und ein paar Leichen, wenn es hochkommt?" schnappte Harden. "Ist Ihnen eigentlich klar, wieviel Zeit uns das kosten wird?"


    "Ich weiß", murmelte Kanders mit gesenktem Blick, "aber ich fürchte, dass auch in diesem Fall die Direktiven aus unseren Verträgen greifen, ganz unabhängig davon, ob die Sulaco möglicherweise noch existiert oder nicht."


    Es war auf einmal sehr still in der Zentrale. Ren Harden fühlte die Blicke sämtlicher Besatzungsmitglieder auf sich ruhen.


    Natürlich hatte auch er keine große Lust, nach ihrer Rückkehr sämtliche Bezüge gestrichen zu bekommen und als krönenden Abschluß noch die Kündigung dazu. Warum mußte so ein Scheiß auch ausgerechnet immer ihm passieren?


    Ren Harden nickte mißmutig. Kanders war zwar mehr ein Bürohengst als ein Raumfahrer, aber er hatte vermutlich Recht. Jedenfalls schien er die Dienstvorschriften und die Klauseln aus ihren Knebelverträgen nahezu auswendig zu kennen.


    "Also gut" erklärte er schließlich frustriert. "Wir schicken unsere Sonden aus, um per Kreuzpeilung die Position des Schiffs zu ermitteln und versuchen den Kahn zu bergen. Dafür steht uns immerhin eine Bergeprämie zu, falls das Schiff überhaupt noch existiert."


    Damit erhob er sich und ging Richtung Schott.


    "Kanders, Sie übernehmen das. Ich brauche erst einmal einen heißen Kaffee."


    Nicht nur der Erste Offizier atmete hörbar auf, als Ren Harden die Zentrale verlassen hatte.


    

  


  
    


    Kapitel 5


    


    Luna Heigths, Luna City


    


    Die Luna Heights Wohnanlage machte aus der Nähe betrachtet genauso wenig her wie von weitem. Die grelle Kunstsonne unter der riesigen Habitatkuppel wurde von den vielen Fenstern des schmucklosen achtzigstöckigen Gebäudes aus Stahlplastik und Diamantglas gnadenlos reflektiert, so dass der Eindruck entstand, ein gigantischer Spiegel stünde am Rande des Copernicuskraters, in dem die scheußlichen Zweckbauten des Zentrums von Luna City sich in ihrer ganzen Häßlichkeit bewundern konnten.


    In den Gründertagen von Luna City ursprünglich einmal als Residenz für die Direktoren der großen Konzerne auf dem Mond geplant und in Rekordzeit aus dem Boden gestampft, war die Anlage im Laufe der Jahrhunderte deutlich heruntergekommen und inzwischen zum Domizil für Angestellte aus dem mittleren Management verkommen, die angesichts der riesigen Dimensionen des Gebäudes allerdings leicht dem Wahn erliegen konnten, sie hätten den Aufstieg nach ganz oben bereits geschafft.


    Schon das Foyer der Wohnanlage war riesig und ließ ungeachtet der unübersehbaren Abnutzugserscheinungen noch die vergangene Pracht und Größe des Gebäudes erahnen.


    Der stets auf Hochglanz polierte Fußboden bestand aus cremefarbenen Marmorplastplatten aus lunarer Produktion und die von Dutzenden von Portiers besetzte Rezeption aus Synthstein in echter Granitoptik, der der Legende nach sogar von der Erde importiert worden war.


    Und hier war ständig die Hölle los!


    Dutzende von Expressaufzügen trugen von hier zu jeder Tages- und Nachtzeit ihre Fracht, in der Regel ganze Horden stets gehetzt wirkender mittlerer Angestellter der großen Kozerne, entweder in ihre teuer und geschmacklos eingerichteten Wohnungen oder zu einer der zahllosen unterirdischen Röhrenbahnen, die sie direkt zu ihren Arbeitsplätzen weitertransportierten.


    An diesem Morgen nahm Arissa Tarlan jedoch weder die schwitzenden und drängelnden Menschenmassen um sie herum, noch die eindrucksvollen Dimensionen des Foyers wahr. Dies sollte schließlich ihr großer Tag werden! Die lobenden Worte des Globaldirektors vom Vortag hallten noch immer in ihrem Kopf: Ausgezeichnete Arbeit. Sie haben sich für höhere Aufgaben empfohlen!


    Sie hatte natürlich schon immer gewußt, dass sie es schaffen würde, manche Menschen waren ihrer Meinung schon genetisch darauf programmiert, ganz nach oben zu kommen, solange sich das menschliche Wesen nur frei entfalten konnte. So wie Globaldirektor Gord Cassar. Was für ein großartiger Mann! Und wie er sie angelächelt hatte. Eigentlich fand sie es gar nicht so schlimm, dass er fast doppelt so alt war wie sie. Im Gegenteil, es machte ihn nur noch interessanter, genau wie sein immenser Reichtum. Extra für ihn hatte sie sich heute sogar noch ein bißchen mehr aufgebrezelt als am Vortag und sah einfach atemberaubend aus.


    Beschwingt von ihrer eigenen Großartigkeit und ihrer zweifellos strahlenden Zukunft an der Seite eines der reichsten Männer des Sonnensystems, nahm Arissa Tarlan den unauffälligen, elegant gekleideten Mann mittleren Alters, der ihr durch das Foyer und schließlich in den Expresslift folgte, der sie zu der unterirdischen Haltestelle der Röhrenbahn trug, nicht einmal wahr. Und selbst wenn sie ihm auch nur für eine Sekunde ihre Aufmerksamkeit geschenkt hätte, wäre ihr mit an Sicherheit grenzender Wahscheinlichkeit wohl auch nichts besonderes an ihm aufgefallen. Er wäre ohne Probleme als einer der vielen Geschäftsleute oder Angestellten durchgegangen, die das Gebäude bei Tag und Nacht zu Hunderten sah.


    Auf dem Bahnsteig warteten bereits hunderte von Passagieren auf die Bahn und Arissa hatte einige Mühe, sich durch das Gedränge zu schieben. Auf keinen Fall wollte sie zu spät zur Arbeit kommen, nicht heute.


    Endlich am Bahnsteigrand angekommen, stand sie schließlich direkt vor den flimmernden Prallfeldern, die verhindern sollten, dass einer der Wartenden vielleicht auf die dumme Idee käme, sich vor die einfahrende Bahn zu werfen, und wartete voller Ungeduld auf die nächste Verbindung.


    Als sie sich zum wiederholten Mal nach dem Anzeigenholo umblickte, fiel ihr Blick dabei flüchtig auf einen elegant gekleideten Mann mittleren Alters, der unmittelbar hinter ihr stand und ihre Sicht auf das Holo behinderte.


    Im nächsten Moment geschahen mehrere Dinge beinahe gleichzeitig, die diesem bisher für Arissa so wundervollen Morgen eine ganz und gar unerwartete und unerfreuliche Wendung geben sollten: Während die Bahn noch immer in hohem Tempo aus der Dunkelheit heranraste, erstarb urplötzlich und viel zu früh das Flimmern der Prallfelder vor ihr und Arissa spürte auf einmal einen stechenden Schmerz in ihren Waden, der nur Sekundenbruchteile später einer sich rasend schnell ausbreitenden Taubheit wich. Dann gaben auch schon die Beine unter ihr nach und sie stürzte, sanft unterstützt von einem leichten Stoß in den Rücken, nach vorn, direkt vor den heranrasenden Zug. Arissa Tarlan spürte vor lauter Überraschung und purem Entsetzen kaum den Schmerz, als sie unter den Wagen der auf Magnetfeldern schwebenden Bahn zu blutigem Brei zermalmt wurde und eine hoffnungsvolle Karriere leider viel zu früh endete. Ihr letzter Gedanke galt noch ihrem teuren Kostüm, das jetzt leider völlig ruiniert wurde, ohne dass Gord Cassar sie je darin gesehen hatte. Was für eine Verschwendung!


    Den Bruchteil einer Sekunde später bedeckte eine Pfütze aus Blut, Knochensplittern und Gewebeklumpen den halben Bahnsteig und spritzte den verdutzten Wartenden in die Gesichter und auf die Kleidung. Ein besonders häßliches Geräusch entstand, als ein großer, blutiger Klumpen aus Haaren, Knochensplittern und Hirnmasse einer unmittelbar am Bahnsteigrand stehenden, elegant gekleideten Geschäftsfrau gegen die Brust klatschte und mit einem scheußlich schmatzenden Geräusch langsam an ihrem grauen Businesskostüm herunterrutschte und zu Boden fiel. Einige rote Spritzer hatten zudem ihr Gesicht getroffen und sie schrie vor Ekel und Entsetzen laut und hysterisch auf.


    Ihr schriller Schrei war wie ein Auslöser für hunderte andere Stimmen entsetzter Pendler. Der größte Teil der Wartenden schien beinahe synchron in lautes Geschrei auszubrechen. Gleichzeitig wich die Menge so weit wie nur irgend möglich von der Bahnsteigkante zurück, und einige hysterisch schreiende Frauen rannten laut kreischend hin und her.


    Es war kein Wunder, dass in diesem Tumult niemand auf einen unauffälligen, elegant gekleideten Mann mittleren Alters achtete, der einen winzigen Paralysator in seiner Jackentasche verschwinden ließ und sich dann langsam durch die aufgeregte Menge in Richtung der Aufzüge bewegte.


    Als er wenig später das Foyer der Luna Heights Wohnanlage erreicht hatte, kamen ihm bereits erste Sanitäter und Medoroboter entgegen.


    Kaum jemand nahm von ihm Notiz. Die Nachricht, dass sich ein furchtbares Unglück in der unterirdischen Haltestelle ereignet hatte, war bereits wie ein Lauffeuer herumgegangen.


    Nachdem er das Foyer durchquert und die automatischen Türen des Eingangsbereiches passiert hatte, näherte sich ihm auch schon ein nachtschwarzer Personengleiter mit dunklen Scheiben vom Parkplatz des Gebäudes, drehte eine schwungvolle Kurve und kam schließlich exakt vor dem Mann zum Stehen. Mit leisem Zischen öffnete sich eine der Seitentüren und der Unbekannte schwang sich auf den Beifahrersitz.


    Der breitschultrige Mann hinter der Lenksäule wirkte mit seinem narbigen Gesicht, dem militärisch kurzen Haarschnitt und der leichten Kampfmontur nicht unbedingt wie ein Geschäftsmann oder Chauffeur und auch sein Passagier machte innerhalb nur weniger Sekunden eine geradezu verblüffende Verwandlung durch. Kaum eingestiegen, zog er sich eine Bioplast-Maske vom Gesicht und zündete sch grinsend eine Zigarette an.


    "Das war fast zu einfach. Was für ein fürchterliches Unglück. Die arme Frau."


    Der Fahrer gab ein grunzendes Geräusch von sich.


    "Du hast dir aber auch verdammt viel Zeit gelassen, Rasil. Der Rest des Teams ist schon auf dem Weg zum Raumhafen. Wir müssen uns beeilen, wenn wir den Zeitplan einhalten wollen."


    "Dafür hab´ich den Job auch sauber erledigt. Niemand wird je etwas anderes als einen bedauerlichen Unfall vermuten, glaub mir."


    Der Gleiter gewann inzwischen rasch an Höhe und fädelte sich bereits in das automatische Leitsystem ein, das den Gleiterverkehr in unbedenklichem Abstand um die Hochhäuser des Zentrums herumführte. Auf der höchsten zulässigen Bahn, nur knapp hundert Meter unter der Habitatkuppel, schwenkte er schließlich in einen der Luftkorridore ein, die in Richtung des Raumhafens von Luna City führten.


    Rasil, der ohne seine Maske nicht nur bedeutend jünger, sondern auch wesentlich härter wirkte, blickte auf die für ihn fremde Stadt hinab. Er war, wie der Rest des Teams, erst in der Nacht von der Erde eingeflogen worden und sah Luna City zum ersten Mal.


    Sonderlich beeindruckt von dem, was er sah, war er nicht. Es war eine der vielen, ausschließlich nach zweckmäßigen Gesichtspunkten errichteten Siedlungen, wie sie überall im Sonnensystem und in den Kolonien entstanden waren. Vielleicht war Luna City sogar noch ein bißchen häßlicher und provinzieller als einige andere, vergleichbare Städte, aber er würde sich ohnehin nur kurz hier auffhalten müssen.


    Sein Begleiter zog den Gleiter unterdessen zur Seite und nahm Kurs auf eine der großen Transportröhren, die die riesige Habitatkuppel über Luna City mit dem außerhalb gelegenen Raumhafen verband.


    Vor Terminal 4 wartete neben einigen kleineren Frachtcontainern bereits ein Dutzend ähnlicher Gleiter, alle nachtschwarz und mit getönten Scheiben. Und auch ihre Insassen ähnelten sich interessanterweise, sowohl hinsichtlich ihres Aussehens, wie ihrer Kleidung. Die Männer waren nicht nur fast kahlgeschoren, sondern auch in identische schwarze Kampfmonturen gehüllt, mit in den Kragen integrierten Falthelmen und leistungsstarken Schutzschirmgeneratoren an den breiten Gürteln. Und sie zeigten ein Verhalten, dass die meisten anderen Reisenden, wenn es denn welche in diesem Terminal gegeben hätte, an dem normalerweise lediglich Fracht- und Prospektorenschiffe abgefertigt wurden und das für Personenverkehr eigentlich gesperrt war, vermutlich zutiefst eingeschüchtert hätte.


    Schon beim Betreten des riesigen, fast menschenleeren Terminals hatten sie sich äußerst merkwürdig verhalten.


    Während einer der Männer, wahrscheinlich ihr Anführer, geradewegs zu einem der Abfertigungsschalter gegangen war und eine Ausnahmegenehmigung der Hafenmeisterei vorgezeigt hatte, die es ihm und seinen Begleitern gestattete, sich einen privaten Schleusenkorridor zu einem erst vor wenigen Stunden auf dem Raumhafen geparkten Prototypen der Raumwerft Luna 1 schalten zu lassen, waren die anderen Männer zurückgeblieben und hatten sich unauffällig so postiert, dass sie alle Ein- und Ausgänge und das Personal hinter den Schaltern beobachten konnten.


    Wer hier hinter den Abfertigungsschaltern saß, war durchaus einiges gewöhnt und mußte sich oft genug mit den unterschiedlichsten harten Typen herumschlagen, ob Frachtfliegern oder Prospektoren, aber das hier waren eindeutig knallharte Typen einer ganz anderen Kategorie. Nämlich von der Sorte, die man höchstens beim Militär oder in den Sondereinheiten des Geheimdienstes antrifft und mit der man sich unter gar keinen Umständen anlegen wollte. Selbst der größte Schwachkopf konnte erkennen, dass diese Typen ganz sicher nicht bei der regulären Armee waren, und das machte es nicht unbedingt besser.


    Und so dauerte es erwartungsgemäß denn auch nur wenige Augenblicke, bis der Diensthabende alle Formalitäten für seine Verhältnisse ungewöhnlich zügig erledigt und sogar schon den Schleusenkorridor zu dem betreffenden Schiff freigeschaltet hatte.


    Arbeitsservomaten transportierten kleine Frachtcontainer, die bereits vor dem Terminal bereitlagen, zu dem Raumschiff, während sich der furchteinflößende Trupp in militärischer Formation auf den Weg machte.


    Als sie das riesige Terminal durchquert hatten und den extra für sie freigeschalteten Schleusenkorridor betraten, war es fast so, als hätte sich urplötzlich der Luftdruck in der Abfertigungshalle geändert. Alles atmete erleichtert auf.


    Keine fünf Minuten später hatten die so bedrohlich wirkenden Männer bereits den Startplatz L-K-442 erreicht und betraten ein torpedoförmiges, knapp vierhundert Meter langes Schiff, das auf seinen Heckauslegern stehend wie eine gigantische stählerne Zigarre in den Himmel über Luna City ragte und zu den modernsten Schiffen aus lunarer Produktion gehörte. Neben einem Überlichtantrieb der neuesten Generation verfügte es auch über den schnellsten derzeit existenten Sublichtantrieb.


    Ungewöhnlich schnell wurde auch die Starterlaubnis erteilt, so schnell nämlich, dass ein argwöhnischer Beobachter sicher vermutet hätte, die Besatzung des noch namenlosen Experimentalschiffes müßte über ganz außergewöhnlich gute Verbindungen nach ganz oben verfügen. Was natürlich auch der Fall war. Wer gewisse, höchst spezielle und mitunter recht diffiziele Probleme für die Reichen und Mächtigen auf der Erde oder dem Mond mit hundert Prozent tödlicher Präzision erledigte, der genoß in der Regel gewisse Sonderrechte, von denen andere nur träumen konnten.


    Nachdem der Raumleitservo das Schiff schließlich noch durch das Gewirr der ankommenden, startenden oder sonst durch den lunaren Raum kreuzenden Raumschiffe gelotst hatte, nahm es unverzüglich Kurs auf die Grenzen des Sonnensystems, bevor sich seine Spur schließlich recht schnell verlor.


    

  


  
    


    Kapitel 6


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Ren Harden hatte mal wieder einen absoluten Scheißtag erwischt. Seit Stunden blickte er schon voller Anspannung auf die Monitore der Hauptkontrollkonsole. Es gefiel ihm überhaupt nicht, wie Messdaten und Ortungsanzeigen in unregelmäßigen Abständen kurz aufflackerten, nur um in der nächsten Sekunde schon wieder zu verschwinden. Nicht einmal der Ortung konnte man noch trauen. Es war einfach zum verrückt werden.


    Die Suche nach der Sulaco dauerte jetzt schon fast drei Wochen. Erst hatte sich die Kreuzpeilung als unerwartet kompliziert erwiesen, weil das Signal so schwach war, dann hatten sie schießlich ganze vier Überlichtetappen gebraucht, nach denen sie die ganze Prozedur sicherheitshalber jedesmal wiederholen mussten. Die letzten beiden Etappen waren zwar nur noch kurz gewesen, aber vor jeder Überlichtphase mußten natürlich auch ein neuer Anflugkurs und die entsprechende Beschleunigung berechnet werden. Eine zermürbende Angelegenheit, nicht nur für die Besatzung, sondern auch für das Material.


    Und bei jeder neuen Peilung stellte sich erneut die bange Frage, ob der Notruf überhaupt noch zu empfangen war. Oder hatte die Sulaco vielleicht schon längst aufgehört zu senden und die ganze Suche war von vornherein vergeblich, eine einzige Verschwendung von Zeit, Material und Arbeitskraft?


    Doch jetzt braute sich nach ihrer letzten Überlichtetappe da draußen anscheinend auch noch etwas zusammen, das sie in ernste Bedrängnis bringen konnte. Der umgebende Raum schien von einer Sekunde auf die andere in permanentem Aufruhr begriffen zu sein.


    Bizarr geformte Wolken aus kompakter Schwärze, die in immer kürzeren Intervallen von grellen, stakkatoartigen Entladungsblitzen erhellt wurden, hatten sich vor die Sterne geschoben. Im zuckenden Licht der Blitze schienen bunte Schlieren zu tanzen, die sich wie unter dem Einfluß einer gewaltigen, unbekannten Kraft rasend schnell verwirbelten, vermischten, wieder entwirrten und schließlich buchstäblich im Nichts auflösten.


    Jedesmal, wenn er einen bestimmten Punkt in diesem Chaos zu fixieren versuchte, verlor seine Wahrnehmung auf eine fast unheimliche Weise an Schärfe, und wenn er die Augen einen Moment lang zusammenkniff, um diesem verwirrenden Effekt entgegenzuwirken, war der Punkt schon längst wieder verschwunden.


    Der gesamte umgebende Raum schien im Umkreis von mehreren Lichtminuten von einer extremen Instabilität erfasst worden zu sein, die ihre Sensoren hoffnungslos überforderte. Soweit sie unter diesen Bedingungen überhaupt noch funktionierten, zeigten sie schon längst keine brauchbaren Ergebnisse mehr an.


    Ihre Ortung wurde von dem Feuerwerk plötzlich entstehender und wieder vergehender Lichtpunkte und Kraftfelder förmlich geblendet und war praktisch tot. Eingehende Funksignale, egal ob es sich um die Messwerte von ihren Sonden oder das Signal der Sulaco handelte, wurden grotesk verzerrt und schienen praktisch in jeder Sekunde aus einer anderen Richtung zu kommen.


    Das Schiff war von einer Sekunde auf die andere praktisch blind und taub geworden.


    Und als ob das alles noch nicht gereicht hätte, zeigten die Energiekontrollen seit einigen Minuten gefährliche Schwankungen in der Energieversorgung einiger primärer Bordsysteme, die allmählich nicht nur die Stabilität ihres Prallfeldschirms ernsthaft bedrohten, sondern auch eine permanente Neujustierung der Schwerkraftgeneratoren und Andruckabsorber durch die KI notwendig machten. Zuletzt hatte Holt Deccon, der Erste Ingenieur, auch noch mit verstörtem Blick gemeldet, dass ein Teil der Energie, mit der ihre Fusionsmeiler den Antrieb versorgten, auf rätselhafte Weise irgendwohin abzufließen schien.


    Irgendwie schien diese groteske Erscheinung, die wie ein riesiger Energieaufriß wirkte, in dem völlig unbekannte Kräfte tobten, ihre Systeme anzuzapfen.


    Wenn das so weiter ging, waren sie bald erledigt. Spätestens dann, wenn auch die Energieversorgung der Lebenserhaltungssysteme betroffen war.


    In was für eine verfluchte Scheiße waren sie hier bloß geraten?


    "Die Ortung liefert keine brauchbaren Daten mehr, der Kontakt nach draußen ist zusammengebrochen, die Energiekontrollen zeigen völlig verrückte Fluktuationen an und die Triebwerke laufen schon am Rande der Belastungsgrenze, ohne dass wir vom Fleck kommen. In was für einen dampfenden Haufen Scheiße sind wir hier bloß hineingeraten?"


    Harden schlug mit der Faust mit solcher Wucht auf die Armlehne seines Kontursessels, dass die Männer und Frauen an den Arbeitsstationen rund um die erhöhte Kommandokonsole unwillkürlich die Köpfe einzogen und die Blicke senkten.


    An Tagen wie diesem haßte er seinen Job noch ein bißchen mehr als sonst, wenn das überhaupt möglich war.


    Nach einem letzten frustrierten Blick auf die Anzeigen seiner Kontrollkonsoledrückte er schließlich seufzend eine der Tasten des Interkom.


    In der unteren linken Ecke des Hauptbildschirms öffnete sich fast noch im selben Augenblick ein kleines Monitorfenster. Das eingefallene, wie immer leicht grau wirkende Gesicht des Bordingenieurs erschien vor dem Hintergrund der mächtigen Aggregate und Konverter des Maschinenraums, deren energetische Abschirmfelder in einem fast unirdisch wirkenden Gleißen erstrahlten.


    "Wie sieht es mit der Energieversorgung der Triebwerke und des Überlichtantriebs aus? Können Sie uns aus diesem Mist rausbringen, oder nicht, Deccon?", bellte Harden in sein Mikrophonfeld.


    In Augnblicken wie diesem schien sich seine Stimme in einem ganz besonderen Frequenzbereich zu bewegen, der jedem, der sie hörte, sofort durch Mark und Bein ging.


    "Die Fusionsmeiler laufen schon an der Leistungsgrenze, trotzdem verlieren die Triebwerke permanent Schub", begann Holt Deccon grußlos, mit aufgeregter, atemloser Stimme, seinen Bericht. "Die Energie scheint einfach abzufließen, ohne dass wir irgendetwas dagegen tun können. Unter diesen Umständen ist es so gut wie unmöglich, die nötige Eintrittsgeschwindigkeit für eine Überlichtphase zu erreichen. Außerdem arbeiten viele unserer Systeme unter dem Einfluß dieses unheimlichen Phänomens ohnehin extrem unzuverlässig. Es ist gar nicht absehbar, was passieren könnte, wenn wir mit dem Schiff jetzt in den Überlichtflug wechseln würden."


    Ren Harden musterte den Ersten Ingenieur abschätzend. Auf seiner Kontrollkonsole blinkten inzwischen immer mehr Dioden in leuchtendem Rot.


    Dieses dämliche Arschloch hat anscheinend noch gar nicht begriffen, wie beschissen unsere Situation wirklich ist, dachte er. Über den verdammten Antrieb weiß er fast alles, aber wenn das ganze Schiff zum Teufel geht, merkt der Idiot es nicht einmal.


    "Mag sein, aber wenn wir noch länger dem Einfluß dieser Anomalie ausgesetzt sind, haben wir irgendwann vielleicht gar keine Energie mehr. In den letzten Minuten ist der Energieverlust exponentiell angewachsen. Bereiten Sie alles vor, um die Energie der Speicherbänke geballt in die Triebwerke zu leiten und uns hier rauszubringen. Und zwar sofort. Ich habe nämlich keine große Lust, irgendwann in einem stählernen Sarg ohne künstliche Schwerkraft, Schutzschirme und Atemluft durchs All zu treiben."


    Deccon wurde noch ein wenig grauer im Gesicht, wenn das überhaupt noch möglich war, und fuhr sich nervös mit der Hand durch sein schütteres, schweißverklebtes Haar.


    "Aber..."


    Er zögerte, die Furcht stand ihm ins Gesicht geschrieben. Ein lautes Schlucken, bevor er schließlich stockend fortfuhr.


    "Das ... das ist theoretisch zwar möglich, aber wenn wir Pech haben, werden die Triebwerke dabei völlig überlastet und können im schlimmsten Fall sogar explodieren."


    Der Bordingenieur zuckte nach seinen letzten Worten nur hilflos die Schultern und musterte die steinerne Miene seines Gegenübers. Natürlich wußte er selbst, dass sie letzten Endes keine große Wahl hatten, und er kannte den Kommandanten. Ein Mann wie Ren Harden, dessen Charakter nicht weniger kantig war als seine Statur, würde sich immer durchsetzen, selbst wenn sie deshalb auf direktem Weg zur Hölle fahren sollten. Deccon fühlte, wie die Resignation langsam und unerbittlich in ihm aufstieg und sich wie eine unsichtbare Last auf seine Schultern legte. Mit seinen Maschinen war er auf Du und Du, aber gegen einen Mann wie den Kommandanten der Phönix kam er einfach nicht an.


    Er sollte mit seiner Einschätzung wieder einmal Recht behalten.


    "Wenn wir weiter Energie verlieren, sind wir in ein paar Stunden mit Sicherheit tot. Also bereiten Sie alles für den Energietransfer vor. Sofort. Wir haben keinen Plan B und vor allem keine Zeit mehr. Sie haben genau fünf Minuten, verstanden? Wir müssen hier weg, bevor dieser Mist da draußen uns nicht mehr losläßt", schnappte Harden und unterbrach abrupt die Verbindung.


    Was für ein Schwachkopf!


    Es war auf einml sehr still in der Zentrale geworden. Ren Harden spürte förmlich, wie sich alle Augen auf ihn gerichtet hatten. Er warf einen grimmigen Blick in die Runde.


    Das dämliche Geschwafel des Ingenieurs hatte die Leute anscheinend unruhig gemacht.


    Na großartig. Das hatte ihm gerade noch gefehlt.


    "Wenn jemand irgendwelche Einwände hat, sollte er sie besser gleich für sich behalten. Wer möchte, kann sich gerne bei der Geschäftsführung beschweren, falls wir wieder nach Hause kommen", brummte er mit einer Stimme, die wie gut geschliffener Stahl durch die Luft der Zentrale schnitt und wandte sich dann seelenruhig den Navigationskontrollen zu.


    Wenn man aus der Nervosität dieser Trottel Energie gewinnen könnte, dachte Harden sarkastisch, würde sie ausreichen, uns quer durch die Galaxis zu katapultieren.


    Als die Energieanzeige der Triebwerke kurz darauf auf dem Statusdisplay in einem satten Grün aufleuchtete, flogen seine Finger auch schon mit traumwandlerischer Sicherheit über die berührungssensitiven Schaltflächen seiner Steuerkonsole.


    Er begann sofort mit äußerster Konzentration, das Schiff langsam zu beschleunigen. Sein Blick wanderte dabei ständig zwischen der normaloptischen Erfassung des umgebenden Raums auf dem Panoramaschirm, der nichts als Dunkelwolken und bunte Schlieren anzeigte, und den letzten zuverlässigen Bildern der Relieftaster auf dem kleinen Monitor des Kontrollpults hin und her. Niemand mußte ihm erklären, mit welchen Gefahren die Navigation angesichts des Totalausfalls ihrer Ortung und der völligen Instabilität des umgebenden Raums verbunden war. Schon der kleinste Fehler konnte sie direkt in die Hölle führen.


    Die Umformerbänke und Fusionsmeiler der Phönix brüllten auf wie ein wütendes Tier und ließen die gesamte Schiffszelle dröhnen, als sie ihre geballte Energie in die Triebwerke leiteten. Sofort steigerte sich das dumpfe Wummern der Triebwerke zu einem ohrenbetäubenden, wütenden Tosen, das bis in die Zentrale spürbar war. Der Boden bebte förmlich, Harden spürte es durch die Sohlen seiner schweren Stiefel hindurch, und er wollte sich gar nicht erst vorstellen, was das wohl für die Mannschaft im Maschinenraum bedeuten mußte. Ein lautes Ächzen und Knirschen ging durch das gesamte Schiff, als würde die stählerne Hülle in ihren Grundfesten erzittern.


    Nur Sekunden später setzten die Andruckabsorber abrupt aus. Urplötzlich lasteten gewaltige Andruckkräfte auf der Besatzung und pressten sie wie die Faust eines Riesen mit einem einzigen, brutalen Schlag in die Kontursessel. Schreie ertönten, die nur Sekunden später in ein panisches Gurgeln übergingen, als die Lungen der Männer gegen den mörderischen Andruck ankämpften, bis die Absorber endlich wieder einsetzten und ihre volle Leistung erreichten.


    Ren Harden öffnete den Mund, um einen selbst für seine Verhältnisse wahrhaft obszönen Fluch auszustoßen, doch seine Lungen saugten nur verzweifelt Luft ein.


    Unwillkürlich hatte er sogar kurz die Augen geschlossen und, ohne es zu bemerken, mit eisernem Griff die Armlehnen seines Kontursessels umklammert, solange, bis sich seine Finger tief in den abgewetzten, dunklen Kunststoffbezug gegraben hatten. Sekundenlang versuchte er, immer noch verzweifelt nach Luft schnappend, sich auf die bunten Kreise zu konzentrieren, die auf seinen Netzhäuten einen wilden Tanz aufführten, um wenigstens den Schmerz zu vergessen, der in immer neuen Wellen durch seinen Körper raste. Es gelang ihm jedoch leider nur sehr unvollkommen.


    Sobald Harden wieder genug Luft bekam, fluchte er leise vor sich hin, während er die Augen öffnete und auf das Display der Energiekontrollen blickte.


    Wenigstens die Energieversorgung der Triebwerke war nach wie vor stabil, nur die Andruckabsorber zeigten immer noch kleinere Energiefluktuationen an, die sich zur Zeit allerdings innerhalb der Toleranzgrenzen bewegten.


    Aber jedenfalls hatten sie gerade noch rechtzeitig eingesetzt, bevor sie von den Beschleunigungskräften wie Kakerlaken unter dem Stiefel eines Riesen zerquetscht worden wären.


    Das war knapp. Was für eine verdammte Scheiße.


    Seine Gedanken rasten förmlich und malten ihm blitzartig alle möglichen Schreckensszenarien in grellen Farben aus, während die Sekunden auf dem Bordchronometer fast qualvoll langsam dahinzuschleichen schienen und seine Blicke immer wieder unruhig zwischen Geschwindigkeitsanzeige und Energiekontrolle hin und her wanderten.


    Noch schienen alle Werte normal, zumindest innerhalb der Toleranzgrenzen, egal ob Energieausstoß, Beschleunigung oder Geschwindigkeit.


    Noch.


    Aber noch hatten sie die verfluchte Anomalie, die sie erfaßt hatte und immer wieder überfallartig ihre Energie abfließen ließ, auch nicht verlassen.


    40 Prozent Lichtgeschwindigkeit ... 45 Prozent ... 50 Prozent ....


    Die Beschleunigungsphase verlief fast schon zu reibungslos. Selbst das Dämpfungsfeld, das die Trägheit der Materie manipulierte und die Leistung des Schiffs so erheblich erhöhte, bis es schließlich in einen tachyonischen Feldzustand übergehen würde, in dem es schneller flog als das Licht, arbeitete bis jetzt noch einwandfrei.


    Auf dem Statusdisplay der Kommandokonsole leuchteten die Dioden der Energieanzeige nach wie vor grün auf.


    Harden gestattete sich vorsichtig einen Moment des Durchatmens. Den ersten seit langem. Sie hatten es fast geschafft. Bei konstanter Beschleunigung würden sie in zehn Minuten in die Überlichtphase eintreten können.


    Er wollte sich gerade entspannt zurücklehnen und nach seinen Zigaretten suchen, als die Energienanzeigen erneut zu flackern begannen.


    "Starker Leistungsabfall", krächzte Remin Sastro, der Techniker an den Energiekontrollen alarmiert. "Die Triebwerke bekommen immer weniger Energie. Das Trägheitsdämpfungsfeld bricht auch gleich zusammen. Geschwindigkeit sinkt bereits. Nur noch achtundfünfzig Prozent LG..... jetzt fünfundfünfzig Prozent und Geschwindigkeit fällt weiter."


    Scheiße!


    Harden blickte entnervt auf den Panoramabildschirm. Sie steckten noch mitten in der verfluchten Anomalie, das Chaos da draußen sah vielleicht sogar noch ein bißchen furchteinflößender aus, als noch vor wenigen Minuten.


    Ein schrilles Alarmsignal unterbrach plötzlich die Meldung des Technikers und malträtierte die Ohren der Besatzung. Ren Harden fluchte zur Abwechslung wieder mal laut und hämmerte mit der Faust auf die Interkomtaste. Sofort öffnete sich auf dem Hauptschirm wieder ein Display und zeigte Deccons aschfahles, schweißüberströmtes Gesicht. Im Hintergrund des Maschinenraums zuckten bereits grelle Überladungsblitze zwischen den wuchtigen Umformerbänken auf. Die energetischen Abschirmfelder der Konverter flackerten ebenfalls unruhig auf und erzeugten ein stroboskopartiges Licht, in dem der Bordingenieur wie eine Wasserleiche aussah.


    Schon gestorben und weiß es noch nicht, dachte Harden grimmig und grinste unwillkürlich. Paßt irgendwie zu dem Schwachkopf.


    "Starke Energiefluktuationen in den Umformerbänken", überschrie Deccon hysterisch die Alarmsirene. "Die Energie fließt zurück und überlastet die Meiler. Einer der Fusionsmeiler ist schon stark überhitzt. Wir müssen die Energiezufuhr sofort drosseln, oder die Konverter gehen durch und verwandeln das Schiff in eine radioaktive Gaswolke."


    "Blödsinn! Schalten Sie die gesamten Notreserven zu und leiten Sie sie in die Triebwerke und das Dämpfungsfeld, sofort. Das ist unsere einzige Chance."


    "Geschwindigkeit bei fünfzig Prozent Licht und weiter fallend", meldete Sastro in diesem Moment zwischen zusammengepressten Lippen. Ren Harden sah aus den Augenwinkeln, wie er sich den Schweiß mit einer fahrigen Bewegung von der Stirn wischte. Die Nerven von dem Kerl waren wohl auch nicht gerade die besten.


    "Sie sind ja völlig wahnsinnig", zeterte Deccon wieder mit leicht hysterischem Unterton.


    "Auch die Speicherbänke des Feldgenerators sind bereits überlastet, die Konverter stehen kurz vor der Explosion und die Impulstriebwerke können jeden Moment ausfallen. Was Sie vorhaben ist reiner Selbstmord." Seine Stimme zitterte jetzt schon unüberhörbar, die ganze Situation überstieg deutlich seinen Horizont und seine Kräfte.


    Was für eine Spitzenkraft, dachte Harden ironisch. Wenn er so weiter macht, sind wir gleich wirklich dran.


    "Wenn wir jetzt liegenbleiben und in das Zentrum dieser Anomalie geraten sollten, sind wir ganz sicher tot. Also tun Sie es, verdammt. Jetzt!", brüllte er den Ingenieur mit schneidender Stimme wütend an.


    Deccon zuckte bei seinen Worten merklich zusammen und verschwand schließlich wortlos wieder aus dem Erfassungsbereich der Kamera.


    Ein weiteres jaulendes, nervenzerfetzendes Alarmsignal ertönte, diesmal anscheinend im Maschinenraum. Bevor die Interkomverbindung endgültig erlosch, sah Ren Harden gerade noch, wie dünne Rauchschwaden zwischen den riesigen Konvertern und Speicherbänken im Hintergrund aufwallten, sich langsam auf die Kamera zubewegten und mit gierigen grauen Fingern nach ihm zu greifen schienen.


    "Geschwindigkeit bei fünfundvierzig Prozent Licht und weiter fallend", meldete Sastro jetzt schon mit unüberhörbarer Nervosität in der Stimme.


    Der Techniker sah bei seiner Meldung nicht von den Kontrollen auf, aber Harden konnte schließlich selbst die Vielzahl roter Warnlichter auf dem Statusdisplay aufleuchten sehen. Ihre Chancen fielen mit jeder Sekunde weiter ins Bodenlose und die Ausfälle weiteten sich rasend schnell aus.


    Tja, wie es aussah wollte er nicht unbedingt eine Wette darauf abschließen, dass sie es schafften.


    Während schließlich auch noch die Energieanzeige des Prallfeldschirms erlosch und einer der Techniker aus dem Reaktorraum hastig die automatische Notabschaltung eines überhitzten Fusionsmeilers meldete, steigerte sich das Heulen der überlasteten Umformerbänke plötzlich zu einem schrillen Crescendo.


    "Alle Notreserven sind jetzt zugeschaltet. Dämpfungsfeld ist stabil, Energieversorgung der Triebwerke steht wieder!", schrie Sastro mit schriller Stimme von seiner Arbeitsstation herüber.


    "Beschleunigungsvorgang läuft. Geschwindigkeit jetzt bei Zweiundfünfzig Prozent LG.... Fünfundfünfzig Prozent."


    Ren Harden blickte skeptisch auf die Anzeigen seiner Konsole. In seinen buschigen Augenbrauen stand der Schweiß.


    "Was zum Teufel ist mit dem Prallfeldschirm?"


    Er flüsterte nur, aber selbst so hatte Sastro ihn sofort verstanden.


    "Die Energieversorgung des Prallfeldgenerators zeigt starke Fluktuationen."


    Gottverdammt!


    Ohne Prallfeldschirm bei dieser Geschwindigkeit zu fliegen, grenzte an Selbstmord. Atemlose Stille breitete sich in der Zentrale aus.


    Irgendwo im Schiff ächzte plötzlich Metall laut auf. Ein lautes Knacken übertönte die Kakophonie jaulender Alarmsirenen und aufheulender Umformerbänke. Harden sah ein neues Warnlicht auf seinem Display aufblinken. Ein kleinerer Hüllenbruch in der Bugsektion des Schiffes. Automatische Schotte riegelten bereits die betroffene Ebene ab und erste Arbeitsservomaten machten sich aus ihren Magazinen auf den Weg.


    Wenn sie jetzt auch noch in einen Asteroidenschwarm gerieten...


    Dann fiel urplötzlich auch noch das Licht aus.


    Na großartig!


    Nacheinander erloschen auch die Monitore der einzelnen Konsolen. Tote Technologie, vor denen die Männer vor Schreck versteinert wie Statuen verharrten. Es dauerte einige Sekunden, bis die Notbeleuchtung zögernd ansprang und mit ihr auch die Anzeigen der meisten Arbeitsstationen wieder zum Leben erwachten.


    Ren Harden saß erstarrt vor seiner Kommandokonsole und hörte wie aus weiter Ferne, dass die Männer um ihn herum laut aufatmeten.


    Die Erleichterung währte jedoch nur kurz. Eine Explosion ertönte tief im Inneren des Schiffes und ließ den Boden der Zentrale sekundenlang erbeben. Dann fiel auch die Notbeleuchtung aus. Einige der Monitore gaben noch kurz ein flackerndes Licht ab, dann waren auch sie erloschen. Tiefe Dunkelheit lastete auf der Besatzung der Zentrale.


    Scheiße!


    Ren Harden brüllte vor Wut sinnlose Befehle, die niemand mehr befolgen konnte, versuchte vergeblich, sich ein Ventil für die Verzweiflung zu schaffen, die ihn zu überwältigen drohte.


    Schließlich schloß er resigniert die Augen. Aus und vorbei. Er konnte nichts mehr tun. Wenn sie nicht schnellstens hier weg kämen, wäre es auch egal, wenn die Konverter unter ihrem Hintern explodierten. Tot wären sie sowieso.


    Als plötzlich die Alarmsirenen verstummten und Stille um ihn herum einkehrte, fragte er sich einen Moment lang verwirrt, ob er vielleicht schon tot wäre, bevor er langsam wieder die Augen öffnete. Das Licht flammte wieder auf und tauchte die Zentrale in strahlende Helligkeit. Ren Harden sah auf sein Display. Die meisten Dioden der primären Bordsysteme leuchteten wieder grün auf. Die Energieversorgung der Triebwerke war stabil und das Dämpfungsfeld arbeitete an der Leistugsgrenze. Auch das schrille Kreischen der Umformerbänke und das wilde Tosen der Impulstriebwerke waren tatsächlich verstummt. Als er schließlich, innerlich noch immer wie betäubt, auf den Panoramaschirm blickte, sah er statt der bizarren energetischen Phänomene, die sie eben noch an den Rand des Untergangs gebracht hatten, auf einmal das kalte Licht einiger weit entfernter Sterne vor einem tiefschwarzen Hintergrund.


    Es dauerte eine ganze Weile, bis sein Verstand den Anblick verarbeitet hatte.


    Sie hatten es tatsächlich geschafft und die Anomalie hinter sich gelassen.


    "Was zum Teufel ist das?", fragte Marten Elder plötzlich leise und mit belegter Stimme in den aufkommenden Jubel der anderen Männer hinein.


    Als Ren Harden auf die Anzeigen der Ortung blickte, die in der gleichen Sekunde auch schon auf seiner Konsole eingingen, zweifelte er im ersten Moment an seinem Verstand. "Grundgütiger", entfuhr es ihm.


    

  


  
    


    Kapitel 7


    


    The Crescent, Luna City


    


    Für Gord Cassar schien es ein rundum toller Tag zu werden. Der Börsenkurs seines Investmentfonds war dank einiger erfolgreich lancierter Halbwahrheiten schon in den ersten dreißig Minuten seit Handelsbeginn um fast fünf Prozent gestiegen und in den Trivid-Nachrichten hatte er zudem von einigen bedauerlichen Unglücksfällen gehört, denen einige Spitzenkräfte der GMC zum Opfer gefallen waren. Erst war einer der Datenservispezialisten seiner Firma überraschend einem Herzinfarkt erlegen, ein anderer wenig später mit einem defekten Magnetaufzug dreißig Stockwerke in die Tiefe gestürzt, und dann noch das furchtbare Unglück in der Röhrenbahn. Tja, wo gehobelt wurde, da fielen die Köpfe, oder so ähnlich.


    Jetzt konnte niemand mehr, ob aus Absicht oder purer Blödheit, einen seiner Konkurrenten auf die Spur des vielleicht lukrativsten Geschäfts der Geschichte bringen. Sobald die Besatzung der Phönix die Spur der Sulaco fand, würde er den Spezialisten, die er angeheuert hatte, die Positionsdaten übermitteln und dann gehörte das Alienschiff ihm ganz allein. Und schon bald wäre er noch reicher, als er es sich je erträumt hätte. Das Leben war wirklich gut zu ihm. Verdammt gut sogar.


    Er hatte zur Feier des Tages auf seiner geliebten Harfe gespielt, ein echt antikes Stück aus der präastronautischen Zeit, und sich trotz der frühen Stunde sogar schon ein großes Glas fünfzig Jahre alten Whiskys genehmigt. Kein Syntho-Fusel, sondern echter Stoff, obwohl der natürlich sündhaft teuer war und Gord Cassar derartige Exzesse eigentlich aus tiefster Überzeugung verabscheute. Aber auch ein sparsamer Kaufmann hatte natürlich das Recht, seine kleinen geschäftlichen Erfolge angemessen zu feiern.


    Es war noch immer unchristlich früh, als die Kom-Anlage auf seinem Schreibtisch plötzlich einen eingehenden Anruf anzeigte. Leicht benommen von dem frühen Rachenputzer brauchte Cassar einige Sekunden, bis er die richtige Taste gefunden hatte.


    "Hallo."


    "Hallo Mr. Cassar, hier ist die Concierge. Zwei Herren von der Polizei sind da und möchten mit Ihnen sprechen."


    "Polizei?"


    Cassar war nicht wenig erstaunt.


    "Ja."


    Er überlegte sich kurz, was wohl die Polizei von Luna City von ihm wollen könnte. Und noch dazu um diese Zeit. Wollten sie ihn etwa persönlich über die drei bedauerlichen Todesfälle in seiner Firma unterrichten? Ein anderer Grund fiel ihm jedenfalls beim besten Willen nicht ein.


    Aber das wäre doch wirklich nicht nötig gewesen!


    "Na gut, schicken Sie sie hoch."


    Er ließ die Flasche mit dem teuren Fusel in seinem Schreibtisch verschwinden, um den Bullen nicht noch ein Glas anbieten zu müssen, und blickte sich kurz in seinem bescheidenen, nur knapp hundert Quadratmeter großen Wohnzimmer um, ob vielleicht noch irgendwo geheime Geschäftsunterlagen herumlagen, dann ging er durch die Vorhalle in Richtung der Eingangstür.


    Tatsächlich! Auf dem Monitor des Visifons konnte er zwei Männer in den dunkelblauen Uniformen der lunaren Polizei erkennen, die gerade aus dem Expresslift stiegen und zielstrebig in Richtung seines Appartments gingen.


    Wie eigenartig, dachte er noch, als er die Tür öffnete. Der eine der beiden Polizisten sieht dem Polizeichef von Luna City fast zum Verwechseln ähnlich. Ob der alte Schwachkopf vielleicht auch noch seinen dämlichen Sohn bei den Bullen untergebracht hat?


    Gord Cassar ahnte in diesem Moment noch nicht, dass er einer ganz fürchterlichen Fehleinschätzung unterlag. Der Polizeichef von Luna City hatte nämlich überhaupt keinen Sohn.


    Während er die Tür öffnete, setzte Cassar noch schnell sein in langen Jahren eingeübtes falsches Lächeln auf, mit dem er schlichte Gemüter immer wieder gerne umgarnte, das auf weniger Debile jedoch eher verdammt schmierig wirkte.


    Diesmal sollte seine Wirkung jedoch gleich Null sein.


    Kaum dass er die Tür geöffnet hatte, raste bereits eine Woge des Schmerzes durch seinen Körper. Cassar hatte den Schuß nicht gesehen, der seine Kniescheibe in einen ekelhaften Haufen verbranntes Gewebe und geschmolzene Knochensplitter verwandelte, nicht einmal, dass einer der beiden vermeintlichen Polizisten überhaupt seinen Blaster gezogen hatte.


    Aber er sah die widerlche Masse, in die sich seine Kniescheibe verwandelt hatte und er spürte den unvorstellbaren Schmerz mit explosiver Heftigkeit. Cassar schrie wie ein Baby auf der heißen Herdplatte.


    Noch während er entsetzt und vor Schmerzen wimmernd zusammenbrach, traf ihn bereits ein wuchtiger Tritt mitten im Gesicht und er fiel nicht nur schwer auf den Rücken, sondern schluckte in der Folge, benebelt vor Schmerz wie er war, auch noch seine Schneidezähne herunter. Cassar hörte nicht mehr, wie die Tür geschlossen wurde. Er spürte nur die nächsten Tritte, die seine Rippen und Testikeln liebkosten und ihn immer weiter durch die Vorhalle in Richtung seines Wohnzimmers trieben.


    Schließlich beugte sich einer der Männer grinsend über ihn und Cassar hörte wie durch eine dichte Nebelwand eine heisere Stimme voller Hohn sagen: "Wir hätten da ein paar Fragen, Sir."


    Es war der Doppelgänger des Polizeipräsidenten und aus dieser Nähe erkannte selbst Cassar in seinem leicht mitgenommenen Zustand, dass der vermeintliche Polizist offensichtlich eine Bioplast-Maske trug.


    Scheiße! Das waren ganz sicher keine Bullen.


    "Sieh mal, der tuntige alte Sack spielt Harfe."


    Einer der beiden falschen Bullen hatte anscheinend die Tür zu seinem Wohnzimmer erreicht.


    Nur Sekunden später brach ein schwerer Tritt Cassar mit einem häßlichen Knacken den Mittelfinger der rechten Hand.


    "Na, jetzt aber nicht mehr. Geht doch auch ohne das schwule Geklimper, oder? Und jetzt wirst du uns alles über dieses Alienschiff erzählen, was du weißt, nicht wahr?"


    "Welches Alienschiff? Ich weiß nicht mal, wovon sie überhaupt reden", wimmerte Cassar weinerlich, dem in diesem Moment des Schmerzes endlich aufging, wer ihm da gegenüberstand. Es waren zwei Männer der geheimnisvollen Organisation, die in seinem Auftrag die unerwünschten Mitwisser in seiner Firma erledigt hatten. Das hatte er beim besten Willen nicht erwartet. Woher zum Teufel wußten die bloß von dem Alienschiff? Hatte einer der Servi-Spezialisten vor seinem Tod etwa Geschäftsgeheimnisse der Firma ausgeplaudert? So eine Scheiße! Dieses verdammte Arschloch!


    "Es wird dir schon wieder einfallen, verlass dich drauf. Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass du uns mit einem Taschengeld abspeisen kannst, während du mit dem scheiß Alienschiff Milliarden verdienst, oder?"


    Etwas blitzte in dem Halbdunkel des Wohnraums in der Hand des Unbekannten auf und begann dann rasend schnell zu flimmern.


    Ein Vibro-Messer. Scheiiiiße!


    Und Cassar fiel in der Tat alles schlagartig wieder ein, was die beiden freundlichen Pseudo-Polizisten von ihm wissen wollten, nachdem er die ersten beiden Finger seiner linken Hand geschluckt hatte. Er plauderte seine Geschäftsgeheimnisse so freizügig aus, wie noch nie in seinem Leben. Unglücklicherweise hatten seine Besucher allerdings -genau wie er selbst während des Vortrags seiner Sekretärin- längst beschlossen, dass bei einer so delikaten geschäftlichen Angelegenheit lebende Mitwisser höchst überflüssig und gefährlich wären.


    Außerdem waren es Männer von festen Prinzipien und echter, gesunder Freude an der Arbeit. Und so schluckte Cassar nach der kleinen Plauderstunde nicht nur seine restlichen Finger, sondern noch viel, viel Schlimmeres, bevor er, mit dem Gesicht in den eigenen Eingeweiden und vollgeschissenen Hosen, starb.


    

  


  
    


    Kapitel 8


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Ren Harden hatte nur laut ausgesprochen, was sie alle beim Blick auf die Ortungsanzeigen gedacht hatten.


    "Grundgütiger!"


    Von einer Sekunde auf die andere waren gigantische, grotesk geformte Objekte auf den Displays der Ortung erschienen, ein Trümmerfeld derart titanischen Ausmaßes, das es sich jeder Vorstellungskraft entzog.


    Es dauerte jedoch nur einen Augenblick, bis der Kommandant der Phönix sich bereits wieder gefangen hatte, grollend erste Befehle herausschleuderte und mit schneidender Stimme Aufklärung verlangte.


    "Was zum Teufel ist das für ein Scheiß, Vance? Spielen die verdammten Sensoren wieder einmal verrückt?"


    Diese kollossalen, völlig undefinierbaren Objekte, die jeder bekannten Geometrie zu spotten schienen, konnten unmöglich real sein. Die in sich gewundenen Rundungen und bizarr verkanteten Flächen schienen dem Traum eines geistesgestörten Künstlers entsprungen zu sein, so etwas konnte es einfach nicht geben. Die verdammten Sensoren hatten bestimmt wieder vollkommen absurde Daten geliefert, es war gar nicht anders möglich.


    "Nur noch eine Sekunde, Ren. Die Auswertung läuft noch."


    Vance Elder hatte es sich mit einem Becher Kaffee in der Hand in seinem Kontursessel bequem gemacht und musterte scheinbar gelangweilt seine Monitore. Nur wer ihn genauer kannte, wußte, daß er trotz seiner legeren Haltung in Wirklichkeit hochkonzentriert war.


    "Energieortung ist bisher jedefalls negativ und die Infrarotsensoren zeigen auch nichts an. Für wirklich verläßliche Ergebnisse müssten wir aber auf jeden Fall viel näher ran", murmelte Elder so behäbig, als ginge ihn das alles nichts an. Er hatte sich längst an den rauen Umgangston seines Kommandanten gewöhnt und ließ sich davon schon lange nicht mehr aus der Ruhe bringen. Seine stoische Gelassenheit war an Bord der Phönix schon legendär. Gerade damit brachte er Ren Harden in der Regel allerdings erst recht in Rage.


    Elder schwieg für einen Moment verwirrt, starrte ungläubig auf die Displays seiner Arbeitsstation und fuhr dann merklich unsicher fort.


    "Scheiße. Die Anzeigen der Massetaster verändern sich ständig. Scheint aber ein Vielfaches der Masse der Sulaco zu sein. Selbst die kleinsten Objekte in dem Feld haben noch Kantenlängen von fünfzig bis einhundert Kilometern. Auch die Konturen der Objekte bleiben verdammt unscharf. Unsere Taster werden anscheinend von den Oberflächen der Dinger abgelenkt. Keine Ahnung, was es ist, aber es ist ganz sicher nicht der Kahn, den wir suchen."


    Na, da wär ich ja von selbst nie drauf gekommen. Was für ein Vollidiot!


    "Kriegt die KI eine Auswertung der Daten hin, Ron?"


    "Läuft schon", murmelte Ron Barter geistesabwesend und senkte den Kopf noch etwas tiefer über seine Konsole, während seine Finger bereits rasend schnell über Sensorfelder und Tasten flogen.


    "Die KI überprüft gerade die Daten der Kontur- und Massetaster und erstellt dann aus den bereinigten Daten der Taster und den Bildern unserer Kameras eine erste Simulation. Du solltest aber lieber nicht zuviel erwarten. Ich glaube, Vance hat Recht. Unsere Taststrahlen werden von den Oberflächen irgendwie abgelenkt."


    Als ob irgendjemand so blöd wäre, von dir oder einem der anderen Loser an Bord zuviel zu erwarten. Das ist doch der blanke Hohn.


    Diesen wenig schmeichelhaften Gedanken behielt Ren Harden jedoch für sich, wenn auch nicht unbedingt aus angeborenem Taktgefühl.


    "Okay, dann melde dich, sobald du was hast", zischte er stattdessen zwischen zusammengebissenen Zähnen und wandte sich an den Funker.


    "Omras, empfangen wir noch das Signal der Sulaco?"


    Hardens Stimme traf Omras Debro wie ein Peitschenhieb. Er zuckte merklich zusammen.


    "Ja", erwiderte der dickliche Funker nach kurzem Zögern schließlich eingeschüchtert. "Das Signal ist jetzt sogar erstaunlich stark. Der Kahn muß hier irgendwo in unserer unmittelbaren Nähe sein."


    "Schick die Sonden raus, verdammt, Kreuzortung."


    "Schon geschehen. Vielleicht ist die Sulaco ja irgendwo zwischen den Trümmern oder auch hinter diesem Feld."


    Zur Untätigkeit verdammt atmete Ren Harden tief ein und stieß die Luft in einem langgezogenen, dünnen Seufzer wieder aus. Nichts war ihm so verhaßt wie dieses untätige Herumsitzen und Warten. Er räusperte sich mehrfach laut und trommelte nervös mit den Fingern auf die Armlehne seines Kontursessels.


    Konnten diese verdammten unfähigen Schwachköpfe ihren Job nicht ein bißchen schneller erledigen?


    Eine heißglühende Energie wallte in solchen Momenten tief in ihm auf, drängte ihn, den erstbesten Gegenstand zu packen und an die nächste Wand zu schleudern. Dabei wäre ihm gelegentlich durchaus auch der erstbeste Dummkopf aus seiner Mannschaft als Opfer recht gewesen.


    Niemand sprach in den nächsten Augenblicken ein Wort. Jeder an Bord kannte das überschäumende Temperament des Captains, und so duckten sich die Männer an den Stationen noch ein bißchen tiefer über ihre Konsolen und vermieden nach Möglichkeit auch jeden Blickkontakt.


    Nach schier endlos erscheinenden Minuten, in denen eine unerträgliche, fast körperlich spürbare Anspannung auf der Besatzung der Zentrale gelastet hatte, brach Omras Debro endlich das unerträgliche Schweigen.


    "Treffer! Wir haben sie gefunden."


    "Position?"


    Debro und Elder wechselten hastige Blicke und tauschten ihre Daten aus, dann meldete der untersetzte Orter mit der üblich lethargischen Stimme: "Exakt zwei Lichtminuten von dem Trümmerfeld entfernt. Wir sollten sie gleich auf dem Schirm haben."


    "Okay. Ron, wie weit ist die KI mit der Aufarbeitung der Daten unserer Taster?"


    "Die KI kann mit den Daten unserer Taster auch nicht viel anfangen. Entweder reflektieren die Oberflächen der Objekte unsere Taststrahlen, oder die Objekte sind in uns unbekannte Energieschirme gehüllt. Allerdings können wir keinerlei energetische Aktivität im bekannten Spektrum anmessen. Wir haben aber zumindest eine erste Graustufendarstellung der Objekte, allerdings noch eine ziemlich unscharfe, und die KI hat auch schon die Positionsdaten der Sulaco einbezogen."


    "Auf den verfluchten Schirm damit, worauf wartest du denn noch?", bellte der Captain der Phönix.


    Auf dem Panoramaschirm der Zentrale entstand ein leicht körniges, oszillierendes Graustufenbild des umgebenden Raums, auf dem sich vor dem Hintergrund der leicht verwaschen wirkenden, unregelmäßig geformten Objekte des Trümmerfeldes die fast gestochen scharfen Umrisse eines im Vergleich zu dem Trümmerfeld selbst beinahe lächerlich kleinen, torpedoförmgen Körpers abzeichneten, der antrieblos durch den Raum driftete und dabei langsam um die eigene Achse rotierte. Am unteren Rand des Simulationsbildes waren die hochgerechneten Größen- und Masseangaben eingeblendet.


    Das torpedoförmige Objekt war über eintausend Meter lang und hatte einen mittleren Durchmesser von gut siebzig Metern.


    Das waren exakt die Maße eines älteren konventionellen Prospektorenschiffs wie der Sulaco.


    Die Größenangaben zu den geheimnisvollen Objekten blieben dagegen merkwürdig unbestimmt und wechselten beinahe im Sekundentakt. Nur eines war vollkommen klar: Sie waren um ein Vielfaches größer als die Sulaco und ihre grotesken Formen schienen jeder bekannten Geometrie zu spotten.


    "Scheiße. Das läßt sich mit nichts in Verbindung bringen, was wir je gesehen haben."


    Vance Elder war wie in Trance und starrte fasziniert auf den Panoramaschirm. Damit hatte er nicht gerechnet.


    Der unerwartete Anblick hatte die Männer in der Zentrale so verblüfft, dass niemand in diesem Moment auch nur einen Gedanken an Bergeprämien oder ähnliches verschwendete.


    Niemand bis auf den Kommandanten. Wenn es um seinen Vorteil ging, hatten ihn seine Instinkte selten getrogen.


    Ren Harden war bei dem Gedanken, dass sie vielleicht ein Überbleibsel einer völlig fremden, raumfahrenden Zivilisation vor sich hatten, weniger von Ehrfurcht oder Begeisterung erfüllt, als von dem Gedanken an den ungeheuren Wert, den diese Objekte unter Umständen besitzen konnten. Eine vielleicht gänzlich unbekannte Hochtechnologie, fremde Werkstoffe, oder ein revolutionäres Antriebssystem...


    Er hatte zwar nie im Ernst geglaubt, auf Aliens zu stoßen, aber angesichts dieses unerwarteten Anblicks sah er sogar die Direktive der GMC zum ersten Mal in einem anderen Licht.


    "Das sehen wir uns näher an."


    Hardens Stimme schnitt wie ein Beil durch die Luft der Zentrale und beendete abrupt das andächtige Schweigen.


    Der Boden der Zentrale erzitterte kurz, als die Sublichttriebwerke die Phönix nur Sekunden später mit Höchstwerten beschleunigten und das Explorerschiff den fremdartigen Objekten entgegenraste. Schon nach wenigen Minuten wurde das Trümmerfeld auch auf den normaloptischen Bildschirmen sichtbar und wuchs immer weiter an, bis es den Hauptbildschirm schließlich fast komplett ausfüllte. Seine Umrisse blieben jedoch weiter kaum faßbar.


    Das schwache Licht der Sterne schien sich auf Oberflächen aus vollkommen unbekannten Materialien zu reflektieren, die teilweise milchig und fast semitransparent wirkten, während andere Objete das einfallende Licht regelrecht zu schlucken schienen.


    "Vance?"


    "Nichts. Unsere Taster zeigen nach wie vor keine eindeutigen Werte an."


    "Scheiße! Schick alle unsere Sonden raus und geh mit ihnen so nah wie möglich an die Objekte ran."


    "Schon dabei."


    "Omras?"


    "Ja?"


    "Was ist mit dem Signal der Sulaco?"


    "Unverändert."


    "Gut. Versuch Kontakt aufzunehmen."


    "Was? Aber Ren, das ist..."


    "Das war keine freundliche Bitte. Also, worauf wartest du noch?", unterbrach ihn Harden unwirsch.


    Achselzuckend aktivierte der Funker ein Mikrophonfeld und begann, das offensichtlich tote Schiff auf allen gängigen Frequenzen anzufunken.


    Wenn der Alte es so will, bitte.


    "Hier ist das Explorerschiff Phönix. Explorerschiff Phönix an Sulaco..."


    Ren Harden erhob sich währenddessen langsam aus seinem Kontursessel und ging mit etwas schwerfällig anmutenden Schritten in Richtung Schott.


    "Kanders, Sie übernehmen während meiner Abwesenheit das Kommando. Erhöhte Alarmbereitschaft für alle Stationen, ich möchte keine bösen Überraschungen erleben. Die Messungen werden bis auf weiteres fortgesetzt. Aber zuerst trommeln Sie die Shuttlepiloten zusammen. Die Penner sollen ihre faulen Ärsche in Bewegung setzen. Ich erwarte sie in genau zehn Minuten im Besprechungsraum 1. Ach ja, rufen Sie auch Doktor Berger, ich hätte sie gerne dabei."


    

  


  
    


    Kapitel 9


    


    Polizeipräsidium, Luna City


    


    Wie so viele andere Gebäude im Stadtzentrum von Luna City machte auch das Polizeipräsidium schon auf den ersten Blick nicht besonders viel her. Es sah aus wie jedes andere beliebige Gebäude aus den Gründertagen der Mondkolonie: ein häßlicher, in die Jahre gekommener Zweckbau aus grauer, bröckelnder Synthomasse, der von Weitem wie ein überdimensionierter Schuhkarton wirkte.


    Special Agent Trent Corell schwante Schlimmes, während er mit schweren Schritten die Stufen zum Eingangsbereich erklomm. Er hatte während seiner Laufbahn bereits einige Polizeipräsidien in den Kolonien besucht, und dieses hier machte einen besonders erbärmlichen Eindruck.


    Was für ein verflucht beschissener Auftrag! Warum mußte es ausgerechnet immer ihn treffen?Interplan hätte doch auch irgendeinen anderen Agent zum Mond schicken können, um diese debilen, inzestuösen Hinterwäldler bei den Ermittlungen zu unterstützen.


    Zumindest das Innere des Präsidiums war oberflächlich modernisiert worden. Zwar waren Boden und Wände in schöner Monotonie in ungesundem kotzgrün gestrichen, während die niedrige Decke in geschmackvollem popelgelb erstrahlte, aber der Rest hinkte der Zeit wenigstens bloß dreißig bis fünfzig Jahre hinterher, und so schaffte Corell es immerhin innerhalb von lumpigen zehn Minuten, nachdem er sich am Empfang angemeldet hatte, über ein System alterschwacher Aufzüge und knarrender Tansportbänder das Büro des Polizeipräsidenten zu erreichen.


    Auf seinem Weg zum Büro des PP spürte er die Blicke der anderen Beamten unbehaglich auf seinem Rücken ruhen. Jeder einzelne schien ihn anzustarren. Es war immer dasselbe. Die anderen Cops sahen seine Uniform und haßten ihn schon vor der ersten persönlichen Begegnung. Sie wußten genau, das er nicht nur locker das Doppelte bis Dreifache ihres schäbigen Gehalts verdiente, sondern, dass er auch nur aus einem einzigen Grund hier war: Um ihnen zu zeigen, wie moderne Polizeiarbeit, für die sie selbst zu blöd waren, wirklich funktionierte. Dazu kam, dass er mit seinen Sondervollmachten als Interplan-Agent eine für einen Polizisten seltene Machtfülle in seiner Person vereinte, von der sie in der Regel nur träumen konnten. Was immer er auch im Zuge seiner Ermittlungen an Unterstützung verlangte, er würde es ohne lange Diskussionen bekommen. Garantiert.


    Das Büro des Polizeipräsidenten von Luna City befand sich im siebten Stock. Corells stahlverstärkte Stiefel klackten vernehmlich auf dem kotzgrünen Boden aus Synthomasse, während er sich dem Vorzimmer näherte. Die Sekretärin des Polizeipräsidenten, eine schmallippige, dürre Blondine in einem billig wirkenden, grell bunten Outfit, warf ihm einen mißbilligenden Blick zu. Offensichtlich hatte er sie gerade unsanft aus ihren Tagträumen aufgeschreckt.


    Schön, wenn Menschen so in ihrer Arbeit aufgehen, dachte er sarkastisch.


    "Ja, bitte?", fragte sie schnippisch und entblößte dabei ein gefährlich aussehendes Haifischgebiß.


    Shit, für das Gebiß braucht die Tussie ja 'nen Waffenschein.


    "Sorry, wenn ich Ihren Mittagsschlaf störe. Special Agent Corell, Interplan", erwiderte er nicht minder gehässig. Corell wedelte spielerisch mit seinem Plastikausweis vor ihrem Gesicht herum, immer haarscharf außerhalb der Reichweite ihrer Zähne. "Ich habe einen Termin. Unser Büro auf dem Mond hat mich angemeldet."


    "Ich werde dem Direktor ausrichten, dass Sie da sind", erklärte sie unbeeindruckt und drückte beiläufig auf eine Taste ihrer antiquierten Kom-Anlage. Ein kleines Display erwachte zum Leben und ein Akustikfeld baute sich auf.


    "Ein gewisser Agent Corell von Interplan ist hier, Direktor. Er sagt, er hätte einen Termin."


    Die Sekretärin sprach mit aufreizender Langsamkeit und starrte dann sekundenlang mit leerem Blick vor sich hin. Corell konnte die Antwort des Direktors nicht verstehen, die Tussie hatte wirklich und wahrhaftig schnell ein Akustikdämpfungsfeld aufgebaut, damit er nicht mithören konnte. Schließlich wandte sie sich wieder betont langsam um, sah ihn lange an und sagte schließlich, als würde es sich dabei noch um eine besondere Gnade handeln, die sie ihm erwies: "Direktor Alexander wird Sie empfangen."


    "Na wunderbar. Ich habe es ja kaum noch zu hoffen gewagt", erwiderte Corell sarkastisch und ging weiter.


    Fick dich doch ins Knie, Haifisch.


    Er konnte natürlich nicht sehen, dass der blonde Haifisch ihm hinter seinem Rücken mit wahrer Inbrunst den Stinkefinger zeigte.


    Corell klopfte kurz an die große Stahltür und trat ein.


    Der große, halbdunkle Raum, in dem der Polizeidirektor residierte, war kaum besser als der Rest des Präsidiums. Boden und Wände waren auch hier in kotzgrün gehalten und die Kom-Anlage auf dem Schreibtisch war direkt vorsintflutlich. Immerhin gestattete die Fensterfront, wenn sie nicht gerade abgedunkelt war wie im Moment, bestimmt einen fantastischen Ausblick auf die anderen potthäßlichen Gebäude in der Innenstadt von Luna City.


    Der Polizeipräsident, ein Mann Ende fünfzig mit pechschwarzer Haut, einer Glatze, die wie eine polierte Billardkugel glänzte, und einem mächtigen Bierbauch, saß hinter einem riesigen Schreibtisch aus billigem Holzimitat und las in aller Ruhe einen Text auf einem in die Schreibtischplatte eingelassenen Monitor. Er machte sich nicht einmal die Mühe, aufzublicken, als sein Besucher eintrat, sondern deutete nur stumm auf einen alten durchgesessenen Sessel.


    "Setzensesich, Agent Cobbel", grollte Direktor Alexander schließlich zwischen zusamengebissenen Zähnen, nachdem Corell, sprachlos über so viel Gastfreundschaft, einen Moment lang nur still vor seinem Schreibtisch gestanden und den Raum samt seines Bewohners in seiner ganzen überwältigenden Schäbigkeit ausgiebig bewundert hatte.


    "Special Agent Corell, Direktor Alexander", sagte Corell leicht indigniert, beugte sich über den Schreibtisch und streckte dem Polizeipräsidenten die rechte Hand entgegen.


    Alexander ignorierte die Geste souverän und blickte ihn nur durchdringend an.


    "Was kann ich für unsere geschätzten Kollgegen von Interplan denn diesmal tun, Agent Kottel? Wollen Sie uns Bauernlümmeln vom Mond vielleicht zeigen, wie richtige Polizeiarbeit geht, verdammt?"


    Ah, daher weht der Wind also. Ja, wenn du mich so fragst, eigentlich schon, war sein erster Gedanke, den er allerdings lieber nicht laut äußerte. Diese Bauernlümmel vom Mond konnten sich ja so leicht aufregen.


    "Corell, Direktor. Und ich bin hier, um die Ermittlungen gegen Gord Cassar zu koordinieren. Der Fall genießt bei Interplan höchste Priorität und ich erwarte jede mögliche Unterstützung von Ihnen und ihren Beamten."


    "Gord Cassar? Tja, Agent Borel, da kommen Sie leider etwas zu spät. Meine Detectives kratzen gerade seine Eingeweide vom Boden seines Penthouses. Sie können meinen Männern gerne bei der Arbeit zusehen, wenn Sie einen starken Magen haben. Muß ein verdammt unschöner Anblick sein, was von dieser Stütze der Gesellschaft so übriggeblieben ist."


    Alexander grinste ihn überheblich an.


    "Was wollten Sie eigentlich von Cassar? Irgendein Scheiß aus dem Bereich Wirtschaftskriminalität? Seit wann ist Interplan überhaupt auf diesem Gebiet aktiv? Das hätten wir auch selbst hingekriegt."


    Da bin ich mir sicher, du fetter Wichser.


    "Bedaure, Direktor, aber ich bin nicht befugt, über den Grund für unsere Ermittlungen zu sprechen. Ich kann Ihnen nur versichern, dass sie in unsere Zuständigkeit fallen", sagte er jedoch stattdessen in einem unter den gegebenen Umständen relativ geschäftsmäßigen Ton.


    Corell hatte längst begriffen, das es vollkommen sinnlos war, mit einem Mann wie Alexander lange zu diskutieren. Es war nicht unbedingt besonders schwer, ihn in eine Schublade einzuordnen: Der Polizeidirektor von Luna City war genau der Typ von verbohrtem Hinterwäldler, dem er im Laufe der Jahre immer wieder in den Kolonien begegnet war. Mit viel Arschkriecherei und ohne einen Funken Verstand aus der tiefsten Unterschicht in eine vermeintlich respektable Position aufgestiegen, von der aus er glaubte, auf andere herabsehen zu können. Corell hätte beinahe gekotzt in der Gesellschaft dieses blöden Arschlochs. Wenn er noch irgendetwas über Cassar herausfinden wollte, mußte er sich wohl oder übel an den Tatort begeben und seine eigenen Ermittlungen anstellen. Hier würde er jedenfalls nichts erfahren. Gar nichts, außer, dass Alexander sich aus für ihn unerfindlichen Gründen für eine ganz große Nummer hielt.


    "Welcher Ihrer Ermittler leitet die Untersuchung?"


    "Detective Reznac. Er ist ein komplettes Arschloch, aber wenn Sie irgendwelche Fragen haben, wenden Sie sich an ihn. Sie werden sich bestimmt gut mit ihm verstehen, Lomell."


    "Corell, Direktor, Corell."


    "Sag ich doch."


    "Warum haben Sie ihm die Ermittlungen übertragen, wenn Sie ihn für ein Arschloch halten?"


    "War nicht meine Idee, der Bürgermeister hat mir die Hölle heißgemacht, den Kerl aus dem Vorruhestand zu holen, als er gehört hatte, dass Cassar den Abgang gemacht hat. Aber es war ja auch nicht gerade meine Idee, dass Interplan uns einen Kerl wie Sie schickt, um uns in die Ermittlungen reinzureden."


    Corell überhörte die Spitze gegen seine Person geflissentlich.


    "Und warum ist er Ihrer Meinung nach ein Arschloch?"


    "Der Kerl ist auch so ein Klugscheißer von der Erde, der glaubt, er müßte uns Hinterwäldlern richtige Polizeiarbeit beibringen. Hat ein paarmal Glück gehabt, sonst nichts, Torell."


    Klingt so, als wäre dieser Reznac der einzige richtige Bulle hier. Zumindest wohl der einzige, der einen Funken Verstand hat.


    "Okay, ich glaube, ich sollte mir jetzt wirklich den Tatort ansehen. Vielen Dank für Ihre großzügige Unterstützung, Direktor Salamander."


    "Alexander, Sie taube Nuss, Alexander."


    "Sag ich doch."


    Was für ein bizarrer Auftritt, dachte Corell, während er kopfschüttelnd das Polizeihauptquartier verließ und seinen Gleiter bestieg. Viel mieser hätte es kaum laufen können. Immerhin wußte er jetzt, welch großartige Unterstützung er von der hiesigen Polizei erwarten durfte.


    

  


  
    


    Kapitel 10


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Ren Harden drückte energisch seine Zigarette aus und musterte die drei Shuttlepiloten, die ihm an dem langen Tisch in Besprechungsraum 1 gegenüber saßen, mit einem abschätzigen Blick.


    Tja, wer die Wahl hat, hat die Qual, dachte er ironisch. Es gibt doch so viele Prospektoren- und Explorerschiffe, warum haben sich all diese unverbrauchten Spitzenkräfte ausgerechnet an Bord meines Schiffes versammelt?


    Ein kompletter Volltrottel, ein Halsabschneider und eine vertrocknete, zänkische Veganerlesbe, da fiel einem die Wahl in der Tat schwer.


    "Von diesem Scheiß steht nichts in unsren Verträgen. Wenn du willst, dass wir da rausfliegen und uns in Gefahr begeben, verlangen wir eine Gefahrenzulage", kreischte die spindeldürre Demra Temrat gerade zum wiederholten Mal mit ihrer unerträglich schrillen Stimme.


    Als ob hirnloser Blödsinn durch ständiges Widerholen zur reinen Wahrheit mutieren würde.


    "Vollkommen richtig", warf der vierschrötige Otos Kamrak unter beifälligem Nicken Breck Parkers, des dritten Piloten, mürrisch ein. "Wenn du uns keinen Extrabonus für diesen Einsatz garantierst..."


    "Schluß mit dem Mist."


    Ren Harden schlug wütend mit der Faust auf den Tisch, dass die Kaffebecher einen Luftsprung vollführten. Er stand kurz davor, durchzudrehen. Vor seinem geistigen Auge hatte er die verdammten Dummköpfe schon ein paarmal am Kragen gepackt und kräftig durchgeschüttelt. Wenn das so weiter ginge, würde er es gleich wirklich tun.


    "Ihr solltet euch vielleicht einfach eure Verträge noch einmal genau durchlesen, sofern ihr das könnt. Vor allem die Paragraphen, in denen es um Hilfseinsätze für havarierte Schiffe unserer Gesellschaft und um die Untersuchung unbekannter Signale intelligenten Ursprungs geht. Da steht nämlich kein Wort von einer Gefahrenzulage. Im Gegenteil. Wer Notsignale oder Funksignale, die von einer anderen raumfahrenden Zivilisation oder einem in Not geratenen Schiff der eigenen Gesellschaft stammen könnten, bewußt mißachtet, verliert jeden Anspruch auf seine regulären Bezüge und wird nach dem Ende der Mission fristlos entlassen. Ihr bekommt genau wie jeder andere an Bord euren Anteil an der Bergeprämie, die uns zusteht, und keinen lausigen Cent mehr."


    Er blickte sie nacheinander drohend an. "Das haben wir doch jetzt sicher alle verstanden, oder? Auch die unter uns, die ein bißchen schwach im Kopf sind?"


    Es war Harden buchstäblich ein Rätsel, warum sich ausgerechnet die größten Vollidioten immer für derart begnadete Denker hielten.


    Aber selbst einem kompletten Vollidioten wäre der gefährliche, schneidende Unterton in seiner Stimme vermutlich kaum entgangen. Die drei Piloten sollten jedoch ohnehin keine Gelegenheit mehr bekommen, ihm auf diese wenig freundliche Frage antworten zu müssen und seine langsam nachlassende Geduld dabei vielleicht erneut herauszufordern. Denn in genau diesem Moment öffnete sich die Tür des Besprechungsraums und die Bordärztin Shanda Berger kam zusammen mit Runa Sorokin, der vierten Shuttlepilotin, herein. Die beiden nickten ihm kurz zu und setzten sich neben die anderen Piloten.


    Harden atmete spürbar auf.


    Gottseidank!


    "Haben wir irgendetwas versäumt, Captain?", fragte Runa Sorokin scheinheilig mit strahlendem Lächeln. Die angespannte Atmoshäre war ihr ganz offensichtlich genau wie die wütenden Gesichter ihrer Kollegen nicht entgangen.


    Ren Harden grinste unwillkürlich. Die muskelbepackte Shuttlepilotin wußte sehr genau, dass Demra Temrat und Otos Kamrak selbst einen Heiligen noch spielend zur Weißglut treiben konnten.


    "Nicht wirklich. Danke übrigens, dass alle so schnell gekommen sind." Er nickte der Ärztin und der Pilotin kurz zu und kam dann gleich zur Sache.


    "Ich nehme an, alle haben die Ereignisse der letzten Stunden über Interkom verfolgt, deshalb spare ich mir lange Erklärungen."


    Sein fragender Blick wurde von Shanda Berger und Runa Sorokin mit einem zustimmenden Nicken quittiert.


    "Gut. Wir werden zwei Teams bilden, die aus jeweils zwei unserer Shuttles bestehen. Demra und Otos", er grinste die beiden Piloten gehässig an, "haben sich gerade freiwillig gemeldet, dieses merkwürdige Trümmerfeld etwas genauer zu erforschen." Otos Kamrak grinste säuerlich, schwieg aber vorsichtshalber, genau wie Demra Temrat. Er war zwar zugegebenermaßen geldgierig und unverschämt, aber sicher nicht blöd. Jedenfalls nicht halb so blöd, wie der Captain glaubte.


    "Ich will, das jedes einzelne dieser beschissenen Objekte möglichst exakt vermessen und kartographiert wird", fuhr Ren Harden unbeirrt fort.


    Wirklich sehr kultivierte Menschen, diese Raumfahrer, dachte Shanda Berger amüsiert und versuchte, sich ein Grinsen zu verkneifen. Es war ihr erster Job als Bordärztin, und sie hätte sich nicht träumen lassen, dass inklusive des Captains praktisch jeder Zweite an Bord an chronischer Koprolalie litt und vor allem vom Akt der Defäkation und den dabei ausgeschiedenen Stoffwechselendprodukten derart besssen war, dass er sie beinahe permanent im Mund führte.


    Wenn er jetzt auch noch unkontrollierte Zuckungen oder Zwangshandlungen zeigt, ist es eindeutig Tourette. Aber eigentlich ist er ja trotzdem ganz süß.


    "Doktor Heyst, der Leiter des physikalischen Labors, wird euch zusammen mit ein paar Technikern begleiten. Er arbeitet gerade an einer Neukalibrierung unserer Taster, vielleicht gelingt es ihm ja, endlich ein paar exakte Daten über Größe, Masse und Struktur dieser Objekte zu sammeln. Auf jeden Fall brauchen wir dringend mehr Informationen darüber, womit wir es hier zu tun haben. Runa und Breck", Ren Harden blickte den schweigsamen Piloten durchdringend an, "fliegen mit mir zur Sulaco."


    "Okay", sagte Breck Parker leise. Rens schneidende Stimme im Verein mit seinem unmißverständlichen Gesichtsausdruck ließen auch ihn erkennen, dass es an der Zeit war, lieber etwas zurückzustecken.


    Harden wandte sich zur Bordärztin. Sein Blick verlor beinahe augenblicklich den bekannten harten Ausdruck und blieb bewundernd einige Sekunden an ihrer Figur hängen.


    Schau an, die Schweine sind wohl gerade in der Brunft, dachte Runa Sorokin amüsiert, der Hardens notgeiler Blick auf die Ärztin nicht entgangen war.


    "Ich wäre Ihnen übrigens dankbar, wenn Sie uns begleiten würden, Doktor Berger."


    Shanda Berger fuhr sich gedankenverloren durch das lockige blonde Haar und blickte Harden fragend an.


    "Glauben Sie denn, das es Überlebende an Bord gibt, Captain?"


    "Eher unwahrscheinlich. Omras funkt sie zwar schon eine ganze Weile an, bisher aber ohne Ergebnis. Die Sulaco hat zwar genau wie wir genügend Kälteschlaftanks für die Besatzung an Bord, aber die Energieemissionen, die wir angemessen haben, sind extrem schwach. Es sieht fast so aus als wären einige ihrer Reaktoren ausgefallen. Trotzdem wäre es gut, wenn sie für den Fall aller Fälle dabei wären."


    "Gerne, Captain." Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, das Ren Harden buchstäblich dahinschmelzen ließ.


    "Ich bin natürlich dabei."


    "Gut. Die beiden restlichen Shuttles bleiben als Reserve an Bord, für den Fall, das irgendetwas Unvorhergesehenes passieren sollte, ein Unfall oder Ähnliches."


    Er räusperte sich.


    "OK, dann los. Runa, Doktor Berger und ich fliegen in deinem Shuttle mit. Übrigens, Breck, zwei Techniker aus dem Maschienenraum fliegen mit dir und sehen sich an Bord der Sulaco den Zustand der Reaktoren an. Demra, Otos, macht euch auf den Weg, Heyst ist schon verständigt und mit seiner Ausrüstung und seinem Team auf dem Weg zum Hangar."


    

  


  
    


    Kapitel 11


    


    The Crescent, Luna City


    


    Der Appartmentkomplex The Crescent entpuppte sich als ein elegant geschwungenes, halbmondförmiges Gebäude in einer beeindruckend weitläufigen Parkanlage am Rande des Zentrums von Luna City.


    Die marmorverkleidete schwarze Fassade mit den dunkel getönten Rauchglasscheiben ließ schon von weitem erkennen, dass sich hier die wirklich Reichen und Mächtigen ein Refugium nach ihren Vorstellungen geschaffen hatten, das auf dem Mond wohl seinesgleichen suchte.


    Trent Corell pfiff unwillkürlich durch die Zähne, als er seinen Gleiter aus dem automatischen Leitsystem der Polizei von Luna City ausklinkte und per Handsteuerung auf dem Landeplatz vor dem Gebäude landete.


    Sofort war der Gleiter von Mitarbeitern eines privaten Sicherheitsdienstes und uniformierten Polizisten umstellt, die freundlich, aber bestimmt und vor allem mit vorgehaltener Waffe nach dem Zweck seines Besuchs fragten. Ein Blick auf seine Interplan-Uniform und seinen Dienstausweis reichten allerdings, um ihre Neugierde zu stillen und ihm Einlaß zu verschaffen.


    Ein ziemlich beeindruckendes Zuhause, dachte er, als er die vornehme Lobby betrat. Von der mehr als zehn Meter hohen Decke hing ein sündhaft teurer, antiker Leuchter aus echtem Kristallglas herab, der Fußboden bestand wie die Fassade aus schwarzem, auf Hochglanz poliertem Marmor.


    Ein Sicherheitsangestellter, der von mehreren kleineren Servomaten flankiert wurde, hinter deren glatten, stählernen Oberflächen sich mit tödlicher Sicherheit ganze Batterien von Strahlwaffen verbargen, scannte gelangweilt seinen Dienstausweis und trug ihn in die Besucherliste ein.


    Reiche Leute leiden wohl verdammt oft an Paranoia. Aber die ganzen Sicherheitsvorkehrungen haben Cassar letztlich auch nicht sonderlich geholfen, meldete sich unweigerlich sein Sarkasmus zu Wort.


    "Ein Servomat wird Sie nach oben begleiten, Agent Corell."


    Einer der Servomaten geleitete ihn auch sofort zu einem Aufzug und fuhr mit ihm nach oben. Corell blickte auf die beleuchtete Etagenanzeige. Das oberste Stockwerk trug die Nummer 39. Schon leuchtete die Nummer 38 auf und erlosch wieder, dann leuchtete auch die 39 auf und erlosch wieder, aber der Lift schwebte immer noch rasend schnell weiter nach oben, vermutlich zum Penthouse, bevor er schließlich anhielt und die Tür sich beinahe lautlos vor ihm öffnete.


    Man mußte kein Genie sein, um sofort zu erkennen, wo sich die Tat ereignet hatte. Der vor ihm liegende Flur führte zu einer einzelnen Tür, vor der zwei uniformierte Beamte der Luna City Polizei Wache standen.


    Corell ging zu ihnen und zeigte seinen Dienstausweis vor.


    "Wo finde ich Detective Reznac?"


    "Gehen Sie gleich rein, Special Agent Corell. Detective Reznac untersucht zusammen mit der Spurensicherung immer noch den Tatort."


    Der Uniformierte machte mit ironischem Lächeln eine einladende Geste und öffnete ihm die schwere Wohnungstür. Corell nickte ihm dankbar zu und betrat den Eingangsbereich des Penthouses. Bereits in der weitläufigen Vorhalle schlug ihm ein ekelhafter Gestank nach Blut, Exkrementen und Erbrochenem entgegen, der ihn das Schlimmste befürchten ließ. Und Corell sollte in dieser Hinsicht wirklich nicht enttäuscht werden.


    Leichen waren ihm in seinem Beruf durchaus nichts Fremdes, aber einen so grauenhaft verstümmelten Körper wie den von Gord Cassar hatte er in seiner gesamten Laufbahn zum Glück bisher noch nicht oft gesehen.


    Es ist doch jedesmal überraschend, in was für ein unappetitliches Chaos man einen menschlichen Körper doch verwandeln kann, wenn man sich nur genügend Mühe gibt, dachte er angewidert.


    Die verschmierte Blutspur in der Vorhalle hatte ihn ja auf einiges vorbereitet, doch die Realität übertraf noch seine schlimmsten Erwartungen.


    Das riesige Wohnzimmer war ein einziges blutiges Chaos. Sowohl die teuer aussehenden, echten Teppiche aus der präastronautischen Ära wie auch die Gemälde an den Wänden waren über und über mit Blutflecken übersät. Und nicht nur mit Blutflecken. Die Leiche von Gord Cassar, oder jedenfalls das, was von ihm übriggeblieben war, sah aus, als wäre er einem geistesgestörten Schlachter in die Finger gefallen.


    Zumindest nahm Corell an, dass zahnärztliche Aufzeichnungen und DNA-Untersuchungen früher oder später bestätigen würden, dass es sich bei dem blutigen Haufen Fleisch auf dem Boden, den man scheinbar willkürlich in die Form eines menschlichen Leichnams gepresst hatte, um Cassar handelte. Zum jetzigen Zeitpunkt war eine Identifizierung jedenfalls wohl so gut wie völlig aussichtslos.


    Zusätzlich zu den Unmengen von Blut, das fast den Eindruck erweckte, es wäre aus großen Eimern über Wände und Teppiche verschüttet worden, und den überall verstreuten Leichenteilen, lagen zerbrochene Stühle, Tische, Spiegel und die traurigen Reste einer antiken Harfe überall auf dem Boden herum. Gord Cassar hatte seinen Mördern entweder noch einen wilden Kampf geliefert, oder sie hatten, wer immer es gewesen sein mochte, das Zimmer auf der Suche nach irgendwelchen Wertgegenständen oder einfach zum Spaß so zugerichtet.


    Außer Corell waren in dem Raum vier Polizeibeamte anwesend, die sich der wenig beneidenswerten Aufgabe widmeten, in der blutigen Schweinerei Spuren zu sichern. Ein Forensiker schien damit beschäftigt zu sein, DNA-Proben von den im Raum verstreuten Leichenteilen zu nehmen, während ein anderer anscheinend vergeblich nach den Fingern des Opfers suchte. Der dritte Spurenermittler fertigte mithilfe einer kleinen, fliegenden Kameradrohne Aufnahmen vom Tatort und den überall verstreuten Körperteilen an. Corell hatte selten gesehen, dass Mitarbeiter der Spurensicherung, die ja einiges gewöhnt waren, so leichenblass waren.


    Der vierte und letzte Ermittler in dem Raum schließlich war unzweifelhaft Detective Reznac, denn er tat nichts weiter, als den anderen Beamten -zu ihrer großen Freude- bei der Arbeit über die Schulter zu sehen und hin und wieder leise Anweisungen zu geben.


    Detective Reznac war ein wahrer Hüne von Ende vierzig, vielleicht auch Anfang fünfzig, auf jeden Fall war er aber eindeutig viel zu jung für den Vorruhestand. Und für einen Mann seines Alters schien er noch verdammt gut in Form zu sein. Er hatte kurze schwarze Haare und trug eine enganliegende, dunkelblaue Polizeiuniform, unter der sich seine vorspringenden Muskeln überdeutlich abzeichneten.


    Pure Angeberei, dachte Corell mit unterschwelligem Neid. Das Arschloch trägt bestimmt eine Uniform, die ihm eine Nummer zu klein ist, nur um Eindruck zu schinden.


    Er ging langsam auf den Detective zu, wobei er sich bemühte, der blutigen Masse auf dem Teppich so gut es eben ging auszuweichen.


    "Detective Reznac?"


    "Ja?" Der Detective drehte sich langsam um und sah ihn müde an.


    "Special Agent Corell, Interplan. Haben sie schon etwas herausgefunden?"


    "Alexander hat Sie bereits angekündigt. Tja, ich möchte beim gegenwärtigen Stand der Ermittlungen unserem Labor ja nicht vorgreifen, aber Selbstmord können wir wohl schon jetzt definitiv ausschließen, würde ich sagen."


    Was für ein blödes Arschloch, dachte Corell. Vielleicht hatte Alexander hinsichtlich des Detectives ja wirklich Recht gehabt.


    "Vorsicht. Passen Sie besser auf, wo Sie hintreten", rief Reznac plötzlich.


    Corell blickte nach unten. Tatsächlich, er war mit seinen neuen Stiefeln auf einen blutigen Fleischbrocken getreten.


    "Scheiße!"


    Angewidert versuchte er, die Masse von seinem Stiefel abzustreifen.


    Der Detective grinste ihn breit an.


    "Nein, keine Scheiße. Er hat sich vor seinem Tod zwar noch vollgeschissen, aber der Haufen liegt hier drüben, unter seiner Leiche, jedenfalls unter dem größten Teil davon. Das da", er zeigte auf die blutige Masse an Corells Stiefel, "waren mal seine Eier. Irgendwie hat der Kerl es wohl noch geschafft, sie wieder hochzuwürgen."


    Allmählich spürte Corell, dass ihm schlecht wurde. Erst der unerträgliche Gestank, dann der ekelhafte Anblick der Leiche und jetzt auch noch das. Die abgeschnittenen Hoden eines Toten klebten an seinem rechten Stiefel.


    Was für ein verflucht beschissener Tag.


    "Hochzuwürgen?"


    Er blickte entsetzt auf das Gesicht der Leiche. Sein Penis schaute Cassar im Tod wie eine Zunge aus dem Mund.


    "Tja, da bekommt das Wort Schwanzlutscher eine ganz andere Bedeutug, was?"


    Reznacs Grinsen wurde noch ein bißchen breiter. Er schien es richtig zu genießen, einen Interplan-Agenten vor sich zu haben, der kurz davor stand, sich auf die Schuhe zu kotzen.


    "Sie haben keine Ahnung, was der noch so alles geschluckt hat, bevor es endlich vorbei war. Ich glaube, Cassar war bestimmt verdammt froh, als er endlich sterben durfte."


    Mit diesen Worte kam der Detective schließlich lächelnd auf ihn zu und schüttelte ihm so kraftvoll die Hand, dass Corell Angst um seine Finger bekam.


    "Haben Sie es hier öfter mit solchen Schweinereien zu tun?", fragte er Reznac, als er seine Hand endlich wieder aus dem stähleren Griff befreit hatte.


    "Nein, eigentlich nicht. Dieser Job hier läßt die meisten Morde, mit denen wir es hier in Lunatic City sonst zu tun haben, wie reinen Kinderkram aussehen. Das war hier verdammt noch mal ein richtiger Job."


    Klingt so, als würde ihm das auch noch Spaß machen.


    "Schon irgendeine Theorie oder zumnindest eine erste Vermutung?", hakte Corell sofort nach.


    "Vielleicht ein Ritualmord oder etwas in der Art, oder ein paar völlig durchgedrehte Junkies, die dringend Geld für den nächsten Schuß brauchten?"


    "Nein, eher unwahrscheinlich. Spinner oder Junkies wären wohl kaum an den ganzen Sicherheitsvorkehrungen vorbeigekommen. Das ganze Haus wird rund um die Uhr von einem Überwachungssystem kontrolliert. Außerdem haben unsere Biosensoren bisher keinerlei DNA-Spuren gefunden, von Cassars mal abgesehen. Ich glaube, Cassar hat sich einfach mit den falschen Leuten angelegt. Vielleicht hat er Geschäfte mit der organisierten Kriminalität gemacht, und seine Geschäftspartner hatten auf einmal das Gefühl, er hätte sie übervorteilt. Das hier waren auf jeden Fall knallharte Profis. Die Typen haben Polizeiuniformen getragen und entsprechende Ausweise vorgezeigt. Vermutlich wollten sie noch irgendwelche Informationen aus Cassar herausholen, deshalb durfte er erst seine Finger und dann den ganzen Rest schlucken."


    Reznac war für Corells Geschmack vielleicht eine Spur zu zynisch und irgendwie auch ein verdammtes Arschloch, da hatte der Polizeidirektor wohl in der Tat Recht gehabt, aber er schien wenigstens ein Cop zu sein, der etwas von seiner Arbeit verstand und er hatte seine Hausaufgaben gemacht.


    "Scannt der Sicherheitsdienst schon immer die Ausweise aller Besucher, oder hat man damit erst nach dem Tod von Cassar begonnen?"


    "Normalerweise gibt es hier nur einen Conciergedienst, die bewaffneten Sicherheitsfuzzies mit ihren Servomaten halten sich üblicherweise im Hintergrund, damit die reichen Säcke, die hier wohnen, nicht das Gefühl bekommen, im Hochsicherheitstrakt zu leben. Die Frau, die heute Morgen Dienst hatte, hat zwar die Ausweise gescannt, aber damit kommen wir leider auch keinen Schritt weiter."


    Reznac zeigte ihm das Display seines Multifunktionsarmbands. "Sehen Sie, laut den Ausweisen waren Detective Micky Mouse und Officer Donald Duck hier. Da wird die Suche ja ein Kinderspiel."


    Jetzt war Corell nicht nur schlecht, er war auch noch verdammt irritiert.


    "Wer zum Teufel sind Micky Mouse und Donald Duck?"


    Reznac machte einen amüsierten Eindruck.


    "Comicfiguren aus der präastronautischen Ära. Die Typen, die Cassar kaltgemacht haben, waren nicht nur ein paar verdammte Komiker, sie sind anscheinend auch noch Geschichtsfreaks."


    "Und die Ausweisfotos? Bringen die uns nicht weiter?"


    "Klar, die Bilder sind ein richtiger Kracher." Er betägtigte einen Knopf an seinem Armband und Corell sah zwei Gesichter. Eines davon kam ihm zwar entfernt bekannt vor, aber aus dem Stand konnte er nichts damit anfangen.


    "Und wieso?"


    "Die Kerle auf den Fotos haben vermutlich Bioplast-Masken getragen. Das linke Foto zeigt Direktor Alexander und der rechte Kerl ist der Bürgermeister. Auf den Fotos sind sie nur ein bißchen jünger als heute. Wer immer diese Ausweise angefertigt hat, hat sich viel Mühe damit gemacht, uns zu verarschen. Vermutlich haben sie sogar Zugriff auf die Datenbank der Polizei. Alexanders Bild stammt jedenfalls aus seiner Polizeiakte."


    "Scheiße. Und was machen wir jetzt?"


    "Wir nehmen uns seine Kom-Anlage hier in der Wohnung und in seinem Büro vor und überprüfen jedes einzelne Gespräch, das Cassar in den letzten Wochen geführt hat. Und wir sehen uns mal in seiner neuen Firma um. Wußten Sie übrigens schon, dass Cassar nicht der einzige bedauerliche Todesfall bei der GMC ist? Erst gestern sind zwei Datenservi-Spezialisten und seine Privatsekretärin unter höchst dubiosen Umständen ums Leben gekommen. So viele Zufälle auf einmal gibt es nicht, wenn Sie mich fragen."


    

  


  
    


    Kapitel 12


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Die Triebwerke des Shuttles tobten und heulten bereits im Leerlauf mit solcher Urgewalt, dass es bis in das kleine Cockpit spürbar war. Selbst der Boden unter ihren Füßen schien zu vibrieren und ihnen seinen Takt aufzuzwingen. Das ganze Shuttle schien vor kaum gebändigter Energie zu zucken und sich wie ein wildes Tier aufzubäumen.


    Endlich. Die Klarmeldung aus der Hangarkontrolle. Sofort schob das Startkatapult das Shuttle in die Schleuse. Mit einem markerschütternden, lauten Schaben schlossen sich auch schon die inneren Schleusentore hinter ihnen und die Atmosphäre wurde mit einem leisen Zischen aus der Schleusenkammer abgepumpt, bevor sich nur Sekunden später bereits die äußeren Schleusentore vor ihnen öffneten.


    Ren Harden hielt unwillkürlich die Luft an, als das Shuttle aus dem stählernen Leib der Phönix herauskatapultiert und von der entfesselten Gewalt der Triebwerke mit wahnwitziger Beschleunigug in den freien Raum geschleudert wurde.


    Der Anblick des Weltraums durch die Sichtscheiben eines Cockpits hatte immer wieder etwas Unvergleichliches, Atemberaubendes an sich. Dagegen wirkte der Blick auf die Holos in der Zentrale der Phönix nur wie ein fader Abklatsch der Realität.


    Man vergaß darüber sogar vollkommen die drangvolle Enge in dem kleinen Cockpit oder den so penetranten wie allgegenwärtigen Geruch nach künstlichem Maschinenöl, angeschmortem Kunststoff, Ozon und Schimmel, der ihnen wie eine warme, stinkende Brise aus der völlig maroden Lufterneuerungsanlage entgegenschlug.


    Tja, das ist wenigstens noch echte terranische Wertarbeit, dachte Ren Harden ironisch. Unserem Arbeitgeber ist halt nichts zu teuer, wenn es um das Wohl seiner Angestellten geht.


    Dennoch bedauerte er es in diesem Moment beinahe, dass er nur noch so selten Gelegenheit bekam, in einem Shuttle mitzufliegen. Es war zwar ein etwas beengtes und leicht schäbiges, aber auch ein unvergleichlich intensives Erlebnis, neben dem die Steuerung eines Sternenschiffs sich wie eine billige Simulation in einem schlechten Holospiel ausnahm.


    Einige Sekunden lang bewunderte er noch die gleißende, kalte Pracht der weit entfernten Sterne, doch dann korrigierte Runa Sorokin, die Pilotin des Shuttles, auch schon den Kurs und sein Blick fiel fast zwanghaft auf das ominöse Trümmerfeld, das seine Geheimnisse bisher einfach nicht preisgeben wollte.


    Krass!


    Auch wenn er es sich nur ungern eingestehen wollte, hatte der Anblick der obskuren Objekte schon wegen ihrer absurden Größe etwas zutiefst Beunruhigendes an sich. Auf den Holoschirmen der Zentrale hatte er sie nur als abstrakte geometrische Formen von gigantischen Ausmaßen wahrgenommen, doch durch die Scheiben des Cockpits betrachtet, wirkten sie wahrhaft titanisch und auf eine unerklärliche Art auch zutiefst bedrohlich. Wie etwas, das einfach nicht existieren konnte. Wer auch immer diese gigantischen Konstruktionen erschaffen hatte, er mußte ihnen beinahe grenzenlos überlegen sein.


    Doch Harden hatte im Augenblick anderes zu tun, als sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Sollte sich doch Heyst mit seinen Technikern und Meßgeräten darum kümmern. Was im Moment zählte, war nur, dass sie die geheimnisvollen Objekte entdeckt hatten und dass ihnen dafür eine entsprechende Bergeprämie zustand. Wenn sie das Geheimnis dieser Artefakte vielleicht auch nicht lösen konnten, vielleicht konnten es ja die Spezialisten der GMC.


    Naja, vielleicht auch nicht, wenn er es recht bedachte. Aber irgendjemand im Sol-System wird doch bestimmt genug Verstand haben, um damit etwas anfangen zu können.


    Durch die Cockpitscheiben konnte er sehen, dass auch die anderen Shuttles gerade aus ihren Hangars geschossen kamen. Ihre Triebwerke zündeten und ein Gewitter blau-weißer Blitze zuckte vor dem dunklen Hintergrund des interstellaren Raums auf.


    Eines der Shuttles, ein mehr als zehn Meter langer, sechseckiger Container mit angeflanschten Triebwerken, leicht nach unten abgewinkelten Stummelflügeln und einem kleinen Cockpit, das wie eine Warze hoch oben am Bug klebte, korrigierte gerade seinen Kurs und flog nur Sekunden später bereits parallel zu ihrem, während die anderen beiden Maschinen in Richtung der unbekannten Objekte abdrehten.


    Runa Sorokin beugte sich neben ihm in ihrem Pilotensitz vor und drückte eine Taste auf der Kommandokonsole. Sofort baute sich ein Holoschirm flackernd auf und ein kleines Akustikfeld erschien vor der Konsole.


    "Breck, alles klar bei euch?"


    Langsam wurde das eben noch dunkle Holo heller und zeigte schließlich das angespannte Gesicht von Breck Parker, dem Piloten des anderen Shuttles. Es erforderte nicht besonders viel Intelligenz, um ihm die Begeisterung über diesen Einsatz vom Gesicht abzulesen.


    Ein lautes Knacken im Akustikfeld.


    "Alles okay, Kurs und Geschwindigkeit sind jetzt synchronisiert", antwortete er schließlich gepresst. Parker wirkte sogar noch ein wenig blasser und mürrischer als sonst.


    Harden überlegte einen Moment ernsthaft, ob er vielleicht einen Fehler gemacht und besser einen der anderen Piloten zu der Mission an Bord der Sulaco beordert hätte, verwarf den Gedanken aber auch sofort wieder. Nein, Parker war vielleicht ein Vollidiot, aber die anderen waren fast noch unerträglicher. Kamrak würde selbst jetzt noch um eine Zusatzprämie feilschen und das Gekreische von Demra Temrat wollte er sich erst gar nicht vorstellen. Außerdem, was sollte schon schiefgehen? Ein Shuttle fliegen konnte der Kerl ja wohl hoffentlich, auch wenn er anscheinend die Hosen bis zum Gurt voll hatte.


    Ren Harden beugte sich langsam zum Akustikfeld der Funkanlage vor.


    "Bist du einsatzbereit, Breck?"


    "Sicher. Alles bestens."


    "Gut, dann pass auf, wir gehen den Plan sicherheitshalber noch einmal durch. Wenn wir die Sulaco erreichen, fliegst du eine der Andockbuchten in der Nähe des Hecks an und versuchst, eine der Schleusen manuell zu öffnen, wir versuchen unser Glück näher am Bug. Wenn alles gut geht, schickst du die beiden Techniker direkt zum Reaktorraum des Schiffs und machst dich mit einem Teil deiner Besatzung auf den Weg zur Kommandozentrale. Wir treffen uns dann da, alles verstanden?"


    "Klar, ich bin ja nicht blöd. Parker, Ende." Jetzt wirkte er definitiv noch mürrischer als sonst.


    Bist du dir da auch wirklich sicher?, meldete sich sofort Hardens Sarkasmus zu Wort.


    "Du hast anscheinend keine besonders hohe Meinung von Breck", bemerkte Runa Sorokin in diesem Moment mit einem ironischen Lächeln, fast als hätte sie gerade seine Gedanken gelesen.


    "Nein, du etwa?"


    Die Shuttlepilotin grinste nur vielsagend.


    "Es gibt aber noch viel schlimmere."


    "Oh, ich weiß. Die untersuchen gerade das Trümmerfeld."


    "Ich glaube, Parker hat einfach Angst", mischte sich Shanda Berger, die Ärztin, von dem kleinen Notsitz hinter Ren Harden mit leiser Stimme ein.


    "Das kommt noch dazu, obwohl ich nicht ganz verstehe, wovor."


    "Nun, der Gedanke, gleich möglicherweise ein Schiff voller Leichen zu betreten, ist bestimmt nicht sonderlich angenehm. Und dann diese rästelhaften Objekte.... Ich kann schon verstehen, wenn jemand das beunruhigend findet."


    Harden drehte sich zu der Ärztin um.


    "Wir wissen zwar nicht, was uns an Bord der Sulaco erwartet, aber es ist gar nicht so ungewöhnlich, dass ein Schiff im freien Raum havariert. Wir haben für diesen Fall zwar auch die Magazine voller Ersatzteile, aber wenn die Reaktoren ausfallen und die Energieversorgung irreparabel zusammenbricht, kann es schnell verdammt bitter werden. Was auch immer an Bord der Sulaco passiert ist, es hat nicht notwendigerweise irgendetwas mit diesen Objekten zu tun, auch wenn sie verdammt beeindruckend sind. Vielleicht hat die Besatzung der Sulaco ja etwas über diese Objekte herausgefunden, bevor es sie erwischt hat."


    "Sonderlich beruhigend klingt das für mich nicht gerade, Captain."


    Nein, für mich leider auch nicht, dachte er.


    Harden blickte gedankenverloren durch die Cockpitfenster in Richtung der rästelhaften Objekte und zündete sich zur großen Freude der beiden Frauen eine Zigarette an. Die Luftqualität in dem kleinen Cockpit verbesserte sich jedoch zumindest seiner Meinung nach schlagartig.


    "Unsere Biosonden haben nichts angezeigt. Egal was es ist, es gibt dort anscheinend kein organisches Leben. Wir können nicht einmal schätzen, wie lange diese Dinger schon durchs All treiben. Und ob Heyst mit seinen Messungen Erfolg hat und irgendetwas herausfindet... Ich fürchte, wir werden dieses Geheimnis alleine wohl nicht lüften können."


    "Auf jeden Fall werden wir aber das Geheimnis der Sulaco gleich lüften. Unsere Scanner sind ein bißchen besser als die der Sonden, die du losgeschickt hast, Ren."


    Runa Sorokin stellte gerade über Interkom eine Verbindung zu der kleinen Laboreinheit an der Unterseite des Shuttles her.


    "Phil, was zeigen deine Scanner an?"


    Das hagere, narbige Gesicht von Phil Skorsky, einem ihrer drei Crewmitglieder, erschien auf dem kleinen Display und nickte ihr kurz zu.


    "Energie- und Bioscann sind nach wie vor negativ, die Kiste ist absolut tot, Runa."


    Runa Sorokin unterbrach die Verbindung wieder und wandte sich zu Ren Harden und der Ärztin um.


    "Dann sind wohl auch keine schleimigen Aliens an Bord, die nur darauf warten, uns durch den Fleischwolf zu drehen und roh zu fressen, Doc. Wir haben ja mal wieder mehr Glück als Verstand."


    Leider war ihr Optimismus nicht übermäßig ansteckend. Shanda Berger sah jetzt im Gegenteil erst richtig besorgt aus, fast so, als stellte sie sich gerade in allen Einzelheiten vor, wie riesige, schleimige Aliens in einem Schiff voller Leichen über sie herfielen und sie genüßlich in Stücke rissen.


    Große Scheiße, auch das noch, dachte Ren Harden. Wenn die Ärztin sich jetzt schon fast in die Hose macht, wird sie an Bord des Schiffs bestimmt noch zum Problem.


    Er warf der Pilotin einen säuerlichen Blick zu.


    Konnte sie nicht einfach die Klappe halten?


    "Ich hatte glatt vergessen, wie ungemein charmant du sein kannst, Runa. Wie halten die drei kleinen Trottel es bloß die ganze Zeit mit dir aus?"


    Runa Sorokin schüttelte den Kopf und lachte dröhnend.


    "Ich fürchte, deine Gesellschaft und vor allem deine menschenfreundliche Art färben auf mich ab. Aber laß die drei lieber nicht hören, dass du sie für Trottel hältst. Die Typen sind verdammt groß und stark und können knochenhart sein, wenn man sie reizt. Mit denen wirst selbst du nicht so einfach fertig, glaub mir."


    Ren Harden hatte da zwar eine etwas andere Vorstellung, zog es aber vor, lieber zu schweigen.


    Inzwischen waren sie dem havarierten Schiff schon so nah gekommen, daß es in Flugrichtung beinahe das gesamte Blickfeld ausfüllte, und der Abstand verringerte sich rasch weiter.


    "Noch fünfzig Kilometer", las Ren Harden von den Displays der Konsole ab.


    Aus fünfzig Kilometern wurden schnell zwanzig, dann zehn, fünf, zwei, einer.


    Doch je näher sie ihrem Ziel kamen, desto stärker glaubte Ren Harden, eine unterschwellige Bedrohung zu spüren, die von dem toten Schiff ausging. So wenig er dieses Gefühl auch in Worte fassen konnte, so intensiv fühlte er, wie eine irrationale, dumpfe Furcht in ihm aufstieg und seine Nackenhaare sich langsam aufrichteten wie die Stacheln eines Igels. Seine Selbstsicherheit zerbröckelte so schnell, wie eine morsche Mauer bei der Berührung durch die Abrißbirne.


    Blödsinn, dachte er einen Moment lang wütend über sich selbst. Jetzt hat Runa dich mit ihrem blöden Geschwätz auch noch verrückt gemacht. Scheiß doch auf die schleimigen Aliens.


    Ein schneller Blick in die Gesichter der beiden Frauen, und er wußte, dass er nicht der einzige war, der die bedrückende Atmosphäre wahrnahm, die von dem anderen Schiff ausging.


    Ein verdammter fliegender Sarg. Ein fliegender Friedhof.


    Je länger er darüber nachdachte, desto stärker erlahmte sein Elan, das andere Schiff zu erkunden.


    "Na schön, sehen wir uns den Kahn erst einmal an. Wenn wir an Bord sind, wissen wir mehr", bemerkte Runa Sorokin schließlich ohne großen Enthusiasmus, während sie bereits routiniert begann, das Shuttle abzubremsen und vorsichtig an das Schiff heranzulenken, das sich unendlich langsam um die eigene Achse zu drehen schien. Viel zu langsam, um eine Art von künstlicher Schwerkraft an Bord zu erzeugen, wie sie mit leichtem Bedauern feststellte. Sie würden die Magnetspulen in den Stiefeln ihrer Raumanzüge an Bord aktivieren müssen, wenn sie nicht schwerelos durch das fremde Schiff treiben wollten.


    Ihre Geschwindigkeit war längst so gering, dass beide Schiffe parallel zueinander im All stillzustehen schienen und sie die schwache Eigenrotation der Sulaco ausnutzen konnte. Sie versetzte das Shuttle ebenfalls in eine leichte Drehbewegung und synchronisierte sie perfekt mit der Bewegung des anderen Schiffs. Auf den Bildschirmen blieb die Sulaco dadurch scheinbar völlig unbewegt stehen.


    Als das Shuttle über einer der oberen Andockbuchten nahe des Bugs schwebte, betätigte sie kurz noch einmal die Steuerdüsen und drückte das Shuttle langsam nach unten, bis es mit einem leichten Ruck in der Andockbucht zwischen zwei kuppelförmigen Aufbauten aufsetzte. Zuletzt fuhren die Magnettrossen aus und verankerten das Boot an der schwach schimmernden Hülle des großen Prospektorenschiffs.


    Durch die Sichtscheiben des Cockpits konnten sie nur einen kleinen Teil der Oberfläche des Schiffs sehen, die keinerlei sichtbare Beschädigungen aufwies und fast eine Art von trügerischer Normalität suggerierte.


    Bevor sie sich auf den Ausstieg vorbereiteten, rief die Pilotin noch die Phönix über Funk an, um zu melden, dass die Landung problemlos verlaufen sei und sie jetzt versuchen würden, in das Schiff einzudringen. Parkers Shuttle war ungefähr zur gleichen Zeit am Heck der Sulaco angedockt und seine Meldung ließ nur Sekunden auf sich warten.


    Es entging Ren Harden nicht, dass die Pilotin wie beiläufig noch einige Schaltungen vornahm und die Triebwerke in den Stand-By-Modus für einen Alarmstart versetzte, bevor sie nach einem letzten Blick auf die Kontrollen ihre Besatzung über das Interkom zuschaltete.


    Interessant. Ihr gefällt das verdammte Schiff auch nicht.


    "Phil, du bleibst an Bord und behältst die Scanner im Auge, solange wir draußen sind. Torn und Eron, ihr begleitet uns bei dem kleinen Spaziergang. Wir treffen uns bei der Ausrüstungskammer."


    Ihre Blicke trafen sich für einen Moment und Ren Harden spürte deutlich ihr Unbehagen.


    "Na dann komm, großer Kommandant. Sehen wir uns die Kiste mal an."


    Runa Sorokin ließ sich bereits rasend schnell die Leiter hinuntergleiten, die von ihrem Cockpit in das Innere des Shuttles führte. Ren Harden und Shanda Berger konnten ihr nur mit Mühe folgen. Durch mehrere bedrückend schmale und unangenehm feuchte Korridore, in denen Kondenswasser die Wände herunterlief, und eine weitere, halsbrecherisch steile Leiter hinab ging es in den winzigen Passagier- und Laderaum, von dem aus sie zu der Ausrüstungskammer des Shuttles gelangten, in der Torn Khoudry und Eron Tuvorg, der Rest ihrer kleinen Besatzung, bereits damit beschäftigt waren, ihre schweren Raumanzüge anzulegen.


    Die beiden Männer waren schon auf den ersten Blick zwei knallharte Typen, noch einen Kopf größer als Runa Sorokin und mit deutlich breiteren Schultern. Und dabei war die Shuttlepilotin schon verdammt groß und hatte Schultern wie eine Kugelstoßerin.


    Runa schlug den Männern im Vorbeigehen krachend auf den Rücken, bevor sie wortlos in der Rüstkammer verschwand, um ihren eigenen Schutzanzug anzulegen.


    Die schweren, an den Gelenken verstärkten Raumanzüge mit im Kragen versenkbaren Falthelmen, die sich bei Bedarf zischend entfalteten und zu einer transparenten Kugel verfestigten, und den tornisterförmigen Aggregaten auf dem Rücken waren vom jahrelangen Gebrauch an Bord der Shuttles längst so abgestoßen, daß ihre ursprüngliche Farbe kaum mehr zu erkennen war. So schäbig sie aber äußerlich auch wirkten, Ren Harden wußte sehr gut, dass die Shuttlebesatzungen die Anzüge hochnotpeinlich warteten, da im Notfall nicht weniger als ihr Leben davon abhängen würde, dass sie reibungslos funktionierten.


    Sein eigener leichter Raumanzug, den er genau wie die Ärztin bereits an Bord der Phönix angelegt hatte, besaß zwar keine Stahlverstärkungen wie das an Bord der Shuttles übliche schwere Arbeitsmodell, war dafür jedoch um einiges moderner und bot kaum weniger Schutz.


    Während Khoudry und Tuvorg genau wie Harden und Shanda Berger noch routinemäßig Luftvorrat und Energieversorgung ihrer Anzüge kontrollierten, trat Runa in einem Schutzanzug, der so nachtschwarz war wie ihre kurzgeschorenen Haare, bereits wieder aus der Rüstkammer und warf den beiden Männern lässig zwei schwere Kombistrahler zu, die sie gekonnt auffingen und ganz selbstverständlich an den Gürteln ihrer Anzüge befestigten.


    Ren Harden starrte einen Moment lang verblüfft auf die beiden schweren Waffen.


    Richtig schwere Artillerie. Runa rechnet anscheinend mit dem Schlimmsten, egal, wie cool sie sich gibt.


    Sein Blick wanderte von den Waffen zurück zu der Pilotin, die breitbeinig vor ihm stand und ihm ebenfalls einen schweren Strahler hinhielt.


    "Meinst du wirklich, daß wir die Artillerie brauchen werden, Runa?"


    Die Pilotin lächelte, aber Harden kannte sie inzwischen gut genug, um zu sehen, dass das Lächeln ihre Augen nicht erreichte. Ihre Augen blickten kalt und hart. Die Zeit für faule Späße war vorüber. Ihr ganzer Körper signalisierte jetzt Kampfbereitschaft. 


    "Ist immer besser, wenn man auf alles vorbereitet ist, Ren. Dieser fliegende Holländer sieht nicht sonderlich vertrauenerweckend aus."


    Selbst ihre Stimme klang auf einmal rauh, fast heiser.


    "Fliegender Holländer?"


    "Altterranischer Sagenschatz, Ren. Ein Kapitän, der dazu verdammt ist, ewig in einem schrottreifen Kahn über die Meere zu schippern."


    "Aha."


    Klingt verdammt nach meinem eigenen Job.


    Er machte definitiv kein sonderlich intelligentes Gesicht, als er schweigend den schweren Strahler an sich nahm und an seinem Gürtel festhakte.


    Runa hatte nicht nur einen Kombistrahler an ihrem Gürtel befestigt, sondern noch einen schweren Strahlenkarabiner von der Schulter hängen. Die Bewaffnung und der klobige, schwarze Schutzanzug, dessen Armierungen an Brust und Gelenken stählern schimmerten, ließen sie gefährlich martialisch wirken.


    In Gedanken beglückwünschte sich Ren Harden unwillkürlich selbst, dass er ausgerechnet an Bord von Runas Shuttle gegangen war. Was immer sie an Bord des anderen Schiffes erwarten mochte, er war sich ziemlich sicher, dass sie mit jeder unliebsamen Überraschung fertig würden.


    "Alles klar. Machen wir, daß wir raus kommen. Helmfunk auf Standardfrequenz, Magnetspulen in den Stiefeln aktivieren."


    Die Verschlüsse der Raumanzüge klickten, Druckhelme entfalteten sich mit leisem Zischen und Kontrollanzeigen leuchteten grün auf, als die Anzüge sich noch einer letzten, automatischen Selbstkontrolle unterzogen.


    Ein Druck auf eine handtellergroße Taste an der Wand ließ die innere Schleusentür auffahren. Runa betrat als erste mit schweren Schritten die kleine Schleusenkammer, unmittelbar gefolgt von Tuvorg und Khoudry, Ren Harden bildete mit der Ärztin den Abschluß. Ein weiterer Tastendruck. Die Tür schloß sich hinter ihnen wieder und ein schrilles, sirrendes Geräusch zeigte an, dass die Atemluft aus der Kammer gepumpt wurde. Je weniger Luft noch übrig war, desto schwächer wurde das Geräusch, um schließlich ganz zu verstummen. Das äußere Schott öffnete sich und die Anzugscheinwerfer flammten auf. Vor ihnen lag ein weiteres, wuchtig aussehendes Stahltor. Das äußere Schleusentor der Sulaco.


    

  


  
    


    Kapitel 13


    


    Polizeipräsidium, Luna City


    


    Als Special Agent Corell nach einer schlaflosen Nacht um zehn Uhr morgens im Polizeipräsidium eintraf, saß Detective Reznac bereits in seinem schäbigen kleinen Büro an einem Plastikschreibtisch und studierte auf einem alten, in die Tischplatte eingelassenen Display die Aufnahmen vom Tatort.


    Das Büro befand sich auf einem abgelegenen, dunklen Flur im Erdgeschoß des Präsidiums, in dem es nach Urin und billigen Reinigungsmitteln roch. Neben der Tür zu Reznacs Büro befanden sich auf der rechten Seite die Toiletten und auf der linken Seite ein Wartungsraum. Corell war sich ziemlich sicher, dass selbst diese beiden Nebenräume deutlich größer und komfortabler waren, als dieser Albtraum von einem Büro. Er wollte sich auch lieber erst gar nicht ausmalen, welche Funktion der Raum einmal gehabt hatte, bevor er eher halbherzig zu einem derart beengten Büro umgewandelt worden war. War das vorher eine Verhörzelle, ein Ausnüchterungsraum oder auch ein Pissoir?


    "Schon irgendetwas Neues von der Spurensicherung?", fragte er Reznac ohne große Hoffnung.


    Reznac schüttelte bloß resigniert den Kopf, ohne zu ihm aufzusehen.


    "Nichts. Was haben Sie denn erwartet? Das waren absolute Profis, die sich sogar die Mühe gemacht haben, uns mit ihren Bioplastmasken, Ausweisen und Namen verdammt noch mal zu verarschen. Keine Fingerabdrücke, keine DNA-Spuren, gar nichts. Unsere ID-Tracker konnten nicht einmal Reste ihrer Individualschwingungen erfassen", erwiderte Reznac übellaunig. "Und man braucht eine wirklich verdammt hochwertige Ausrüstung, um selbst seine Individualschwingungen noch so perfekt abzuschirmen. Eine derartige Ausrüstung hat sonst höchstens der Geheimdienst."


    Er blickte Corell anzüglich an, fast als verdächtgte er ihn, die Morde begangen zu haben. Corell ignorierte die Spitze einfach. Er war viel zu müde, um sich auch noch mit Reznac anzulegen.


    "Und was ist mit Cassars Kom-Anlage? Haben Sie alle ein- und ausgehenden Gespräche der letzten Wochen zurückverfolgen können?", fuhr Corell unbeirrt fort. Es wurde verdammt noch mal Zeit, dass er endlich ein paar Antworten bekam.


    Der Detective nahm einen Schluck aus seinem Kaffeebecher und machte ein angewidertes Gesicht.


    "Nein. Das ist auch so eine merkwürdige Geschichte. Cassar hat mehrmals eine zehnstellige Nummer hier in Luna City angerufen."


    Corell sah ihn verblüfft an.


    "Was ist daran denn so merkwürdig?"


    "Ganz einfach. Es gibt überhaupt keine zehnstelligen Anschlußnummern in Luna City. Unser Kom-System kennt nur sechs- bis achtstellige Nummern."


    "Na, vielleicht hat er sich einfach verwählt. Schließlich geben doch jeden Tag tausende von Leuten falsche Nummern ein. Was ist schon dabei?"


    "Einem Mann wie Cassar soll ein derart blödsinniger Fehler gleich ein paarmal hintereinander passieren? Das ist doch lächerlich. Der Mann war kein Idiot, sonst wäre er nie zu einem der reichsten Männer im Sonnensystem geworden. Außerdem haben unsere Nachforschungen ergeben, dass tatsächlich jedesmal eine Verbindung zustandegekommen sein muß, obwohl es die Nummern nicht gibt. Die Gespräche haben jeweils mehrere Minuten gedauert, wir können nur leider nicht feststellen, mit wem Cassar gesprochen hat."


    Corell war jetzt schlagartig hellwach und seine Verblüffung nahm mit jedem Wort des Detectives weiter zu.


    "Na schön, und was ist dann Ihre Theorie? Irgendeine Vorstellung müssen Sie doch haben."


    "Nicht ich, sondern unser Servo-Verbund. Bei der automatischen Abgleichung aller Komverbindungen der letzten Monate ist dem Polizei-Servo-Verund aufgefallen, dass alle zehnstelligen Anschlußnummern, die Cassar in dieser Zeit gewählt hat, immer mit derselben Zahlenkombination beginnen. Der Servo ist der Meinung, dass die letzten beiden Stellen der Nummern, die es in unserem System nicht gibt, ein Kodesignal seien könnten. Wenn man an einer oder mehreren Relaisstationen des Netzes ein Zusatzgerät anbringt, das sich automatisch aktiviert, sobald man eine zehnstellige Nummer eingibt, und der Empfänger ebenfalls ein Zusatzgerät besitzt, ist die Empfangsstelle nicht zu orten. Verstehen Sie, was das bedeutet? Ein geheimes Kommunkationsnetzwerk direkt vor unseren Augen. Das Labor hat bereits Unmengen von Drohnen losgeschickt, die sämtliche Relaisstationen des städtischen Kommunikationsnetzes untersuchen."


    "Aber wer würde über die notwendigen technischen Mittel verfügen und vor allem, wer würde einen derartigen Aufwand betreiben?"


    "So aus dem Stand fällt mir da eigentlich nur Ihr Verein ein, Agent Corell", antwortete Reznac gedehnt und blickte ihn dabei herausfordernd an. "Das alles sind eindeutig nachrichtendienstliche Methoden. Es gibt sonst kaum jemanden, der dazu in der Lage wäre. Dazu kommt noch die Präzision und Schnelligkeit bei der Ausführung der verschiedenen Morde. Kaum zwanzig Stunde nach dem letzten Anruf Cassars haben die Unbekannten erst zwei seiner Datenservi-Spezialisten beseitigt und schließlich noch seine Sekretärin. Alles perfekt inszenierte Unfälle bzw. natürliche Tode. Ohne den Mord an Casar", er deutete vielsagend auf die übelkeiterregenden Tatortbilder auf seinem Display, auf denen die Leiche fast noch schlimmer aussah, als in der Realität, "hätten wir in den anderen drei Fällen nie Mordermittlungen aufgenommen."


    In seiner Stimme schwang mehr als eine Andeutung von Sarkasmus mit, gepaart mit wachsender Frustration und scheinbar tief in ihm brodelndem Ärger.


    "Und dann kommen Sie hier an, genau an dem Tag, an dem Cassar ermordet wurde, angeblich um irgendwelche Ermittlungen gegen Cassar zu koordinieren, von denen wir dummerweise nicht das Geringste wissen. Ist das alles nicht ein bißchen viel Zufall auf einmal, Agent?"


    Einige Sekunden lang war Corell buchstäblich sprachlos. Er hatte sich ja schon viel Blödsinn anhören dürfen, seit er auf dem Mond war, aber das setzte allem die Krone auf.


    "Mag sein, aber Sie übersehen da etwas. Wenn Interplan hinter der Manipulation des Kom-Netzes und den Morden stecken würde, hätte man mir doch bestimmt den Auftrag gegeben, Ihre Ermittlungen zu behindern. Dann hätten wir doch bestimmt auch den Polizeiservo manipuliert, damit er Ihnen erst gar nicht solche Flausen ins Ohr setzen kann, oder? Außerdem, wenn Interplan wirklich hinter den Morden stecken würde und ich ein Teil dieser angeblichen Verschwörung wäre, hätten Sie dann nicht gerade Ihr eigenes Todesurteil unterzeichnet, als Sie ihren Verdacht dummerweise so offen ausgesprochen haben, Detective?"


    Corell grinste breit.


    "Sie können mir doch folgen, Detective Reznac, oder?"


    Reznac räusperte sich verlegen. Daran hatte er wohl tatsächlich nicht gedacht, als er seinen Frust so spontan in Worte gefasst hatte. Corell mußte an sich halten, um nicht laut loszulachen angesichts der grotesken Situation.


    Es dauerte einige Zeit, bis Reznac zu ihm aufblickte und in seinen Augen so etwas wie Aufrichtigkeit suchte. Als er sich endlich halbwegs überzeugt hatte, dass der Interplan Agent es tatsächlich ernst meinte, stellte er die Frage, vor der Corell sich die ganze Zeit gefürchtet hatte:


    "Agent Corell... verraten Sie eines: Warum zum Teufel schickt Interplan wegen Cassar extra einen Agenten nach Luna City? Warum kümmert sich Ihr Büro auf dem Mond nicht um den Fall? Weshalb haben Sie überhaupt gegen ihn ermittelt? Ihre Behörde kümmert sich doch nicht um irgendwelche krummen Geschäfte, die der Kerl gemacht hat. Hier geht es doch um etwas ganz anderes, habe ich Recht? Und warum schickt Interplan nur einen Mann und nicht ein ganzes Team? Liegt es vielleicht daran, dass der Fall so geheim ist, dass man nicht mehr Agenten einweihen will, als unbedingt nötig?"


    Corell rutschte unbehaglich auf dem Plastikstühlchen hin und her, das er sich herangezogen hatte. Reznac war nicht dumm, er war sogar ein viel besserer Cop, als er bisher angenommen hatte.


    "Okay, okay."


    Er hob abwehrend die Hände.


    "Schon gut. Ich werde Ihnen soviel sagen, wie ich unter den Umständen verantworten kann. Aber wenn auch nur ein Wort von unserer Unterhaltung diesen Raum verläßt, werden Sie mit viel Glück für den Rest Ihres kurzen Lebens bei halbierten Bezügen in einem der winzigen Habitate auf dem Mars den nicht vorhandenen Verkehr regeln, haben Sie das verstanden?"


    Ohne eine Antwort abzuwarten holte er einen kleinen, knapp zigarettenschachtelgroßen Apparat aus der Tasche und stellte ihn auf den Schreibtisch. Mehrere Dioden leuchteten grün auf.


    "So, für unsere Privatspähre wäre jetzt gesorgt. Wenn es irgendwelche Abhörgeräte in Ihrem Büro geben sollte, sind sie ab jetzt praktisch taub."


    

  


  
    


    Kapitel 14


    


    Sulaco, Interstellarer Raum


    


    Runa Sorokin öffnete zielstrebig eine unscheinbare Klappe neben dem schweren Schott und betätigte die dahinterliegenden Schaltelemente. Nichts.


    Anscheinend reichte die Restenergie an Bord nicht einmal mehr für den Öffnungsmechanismus.


    Neben der Klappe befand sich ein stählernes Handrad. Auf ein Zeichen von ihr begannen Tuvorg und Khoudry bereits zu drehen. Langsam und stockend schob sich das schwere Schott schließlich zur Seite.


    Ihre Helmscheinwerfer wirkten schwach und verloren angesichts der totenstillen Schwärze, die sich vor ihnen auftat, und erhellten jeweils nur einen winzigen Ausschnitt der geräumigen Schleusenkammer.


    Zögernd gingen sie an Bord und schlossen, in der irrigen Vorstellung befangen, es würde ein Druckausgleich stattfinden, das Außenschott hinter sich wieder mit einem identischen Handrad im Inneren der Schleusenkammer. Aber es fand kein Druckausgleich statt und es wurde auch keine künstliche Atmosphäre in die Schleusenkammer gepumpt. Das Schiff war energetisch tot.


    Auch die Beleuchtung des Schiffes war, genau wie die künstliche Schwerkraft, wie kaum anders zu erwarten, wohl schon vor Jahren ausgefallen.


    Hinter dem Innenschott öffnete sich ein weiterer, in tiefer Dunkelheit liegender Raum.


    Und in der Wand jenseits der offenen Luke klaffte ein riesiges Loch, wie von der Faust eines zornigen Riesen geschaffen.


    "Scheiße. Sieht fast so aus, als wäre die Wand unter einem heftigen Schlag aufgeplatzt."


    Tuvorg betastete mit seinem schweren Handschuh vorsichtig die scharfgezackten Ränder des Lochs und blickte die anderen fragend an.


    "Du verwechselst da was, Eron. Den Schlag hast du als Kind auf den Kopf bekommen", frotzelte Khoudry.


    "Schnauze, ihr Spinner."


    Ren Harden blieb vor der Wand stehen und betrachtete im Licht seines Scheinwerfers nachdenklich die Reste eines zerschmetterten Aggregats. Geschmolzene und wieder erstarrte Metallverbindungen, verschmorter und verklumpter Kunststoff, freiliegende Kabel. Unmöglich zu erkennen, welchem Zweck das Aggregat einmal gedient hatte.


    "Das gefällt mir nicht. Sieht verdammt nach dem Einsatz schwerer Waffen an Bord aus. Das verfluchte Schiff wird mir immer unheimlicher."


    Runa Sorokin kontrollierte bereits die Anzeigen eines der Meßgeräte ihres Anzuges.


    "Was hier auch passiert ist, es muß schon Jahre her sein. Im Schiff herrscht dieselbe Temperatur wie im freien Raum, das heißt es gibt schon lange keine künstliche Atmosphäre mehr. Und wer auch immer hier die Wände perforiert hat, er wird wohl kaum im luftleeren Raum und unter Weltraumtemperaturen bis heute überlebt haben."


    Ein zerstörtes Schott führte auf einen breiten peripheren Gang, der in sanfter Biegung weiter in das Schiff hinein führte und ebenfalls deutliche Kampfspuren aufwies. Deformierte, vom Dauerfeuer schwerer Strahler teilweise desintegrierte Wände, zerschossene Schotts und Luken, eine schier endlose Schneise der Verwüstung, die sich zu beiden Seiten in der scheinbar alles verschlingenden, bedrohlich wirkenden Finsternis des toten Schiffs verlor. Und ihre Helmscheinwerfer, die bei jeder Bewegung auf und nieder wippten, zauberten nur ständig neue, groteske Schatten an die teilweise zerstörten Wände, die auch nicht unbedingt zu ihrer Beruhigung beitrugen.


    Ren Harden blickte angespannt den Korridor entlang. Er hätte in diesem Moment viel dafür gegeben, sehen zu können, was sie hinter der nächsten Biegung erwartete.


    Er versuchte, sich auf seine Umgebung zu konzentrieren, folgte mit den Augen angestrengt dem Licht ihrer Scheinwerfer und versuchte so gut es eben ging, die langsam in ihm aufkeimende Furcht zu unterdrücken.


    Vergeblich. Die Finsternis um ihn herum schien sich nur noch weiter zu verdichten und eine unsichtbare, lauernde Bedrohung auszubrüten, etwas, das nur darauf wartete, ihn zu ergreifen und in Stücke zu reissen.


    Sein Blick wanderte unruhig hin und her, während er mit seinem Scheinwerfer versuchte, den Gang auszuleuchten und mit der Finsternis zugleich seine Ängste zu vertreiben.


    Ein heiserer Schrei ließ ihn plötzlich zusammenzucken. Khoudry, der schon einige Schritte weiter in die Finsternis des Ganges vorgedrungen war als der Rest des Teams, war an der nächsten Gangbiegung ruckartig stehen geblieben und hatte seinen Strahler gezogen.


    "Was ist los, Torn?"


    Aber Torn Khoudry stand nur wie erstarrt da, unfähig zu antworten oder sich zu rühren.


    Im scharf gebündelten Licht seines Scheinwerfer waren unvermittelt schemenartige, grotesk verzerrte Gestalten aus der Dunkelheit aufgetaucht, die wie Dämonen aus einer fürchterlichen Unterwelt schwerelos durch den in tiefe Finsternis gehüllten Gang zu schweben schienen.


    Trotz ihrer schweren Raumanzüge und der an Bord herrschenden Schwerelosigkeit dauerte es nur Sekunden, bis der Rest des Teams mit gezogenen Waffen hektisch vorpreschte und neben ihm in Stellung ging, nur um im Licht ihrer Helmscheinwerfer eine bizarre Entdeckung zu machen.


    "Entspann dich Torn, ist nur das Begrüßungskomitee", brummte Tuvorg sarkastisch.


    Nur wenige Meter von ihnen entfernt schwebten die Leichen von mindestens einem Dutzend Raumfahrer durch den zerstörten Gang. Viele von ihnen hielten noch im Tod ihre Strahler umklammert. Offensichtlich hatten sie ein bestimmtes Ziel zu erreichen versucht, vielleicht die Schleuse oder einen Hangar, um sich mit einem Beiboot in Sicherheit zu bringen. Sie hatten es ganz offensichtlich nicht geschafft.


    "Ein beschissenes fliegendes Grab", sagte Runa lakonisch.


    "Die haben sich wohl gegenseitig umgelegt", murmelte Tuvorg, als sie sich vorsichtig den durch den Gang treibenden Leichen näherten. "Sind einfach durchgedreht und haben sich gegenseitig weggepustet, als die Energie zur Neige ging."


    Khoudry umging derweil geschickt einige aus dem zerstörten Boden ragende Stahlstreben und zog eine der Leichen zu sich heran. Anscheinend wollte er nicht wie eine Pussy dastehen und seinen erschreckten Schrei von vorhin möglichst schnell vergessen machen, indem er sich jetzt betont kaltblütig gab.


    "Krass."


    "Was ist denn so krass, Torn?"


    Aber Khoudry reagierte nicht einmal auf Runas Frage, sondern ging ohne jede Erklärung einfach weiter, stakste mit schwerfällig wirkenden Schritten zwischen den durch den Gang schwebenden Toten herum, immer vorsichtig darauf bedacht, sie, wo es ging, nicht zu berühren. In dem schweren, klobigen Schutzanzug wirkte er dabei wie ein tölpelhafter Elefant, der ungelenk durch einen Porzellanladen tänzelte.


    "Das ist wirklich verdammt merkwürdig", sagte er nach einiger Zeit zögernd. "Einige der Toten haben zwar noch ihre Strahler in der Hand, aber die meisten haben gar keine Schußverletzungen. Viele von ihnen sehen fast wie Mumien oder wie leere Hüllen aus. Ich weiß nicht, aber ich glaube nicht, daß sie sich gegenseitig umgebracht haben."


    "Was soll denn das heißen?", fragte Harden mit leicht unsicherer Stimme. "Diese Typen werden ja wohl kaum kollektiven Selbstmord begangen haben, oder?"


    "Nee, aber sieh dir doch mal den hier an."


    Khoudry stieß eine der Leichen leicht an und ließ sie in Hardens Richtung treiben.


    Das wäre doch nicht nötig gewesen, dachte der Capitain der Phönix wenig begeistert.


    Ren Harden sah sich den durch die Weltraumkälte steifgefrorenen Leichnam nur mit äußerstem Widerwillen genauer an. Er wünschte sich beinahe auf der Stelle, er hätte es nicht getan. Was für ein ekelhafter Anblick.


    Die seltsame Atmosphäre in dem Totenschiff zerrte ohnehin allmählich an seinem Nervenkostüm, auch ohne Khoudrys kryptische Bemerkungen oder den widerlichen Anblick dieses abgnippelten Kerls.


    Der Tote war ein mittelgroßer Mann unbestimmbaren Alters, der einen geschlossenen Raumanzug trug. Dieses Detail war ihm bisher merkwüdigerweise völlig entgangen. Ein kurzer Blick genügte, um sich zu vergewissern, dass offenbar sämtliche Leichen in dem Gang Raumanzüge trugen.


    Seltsam. Als hätte es keine atembare Atmosphäre mehr an Bord gegeben.


    Harden betrachtete den Toten mit neu gewecktem Interesse. Dabei bemerkte er kaum, dass die Bordärztin neben ihn getreten war und den Toten mit professionellem Blick musterte.


    Das Visier des Druckhelms war eingeschlagen und das Material des Anzugs an vielen Stellen wie von einer aggressiven Säure verätzt. Und der Körper unter dem Anzug wirkte auf eine schockierende Art regelrecht substanzlos, wie eine leere Hülle, als wäre er verhungert oder regelrecht ausgeweidet worden.


    "Haben Sie so etwas schon einmal gesehen?"


    Shanda Berger schüttelte bloß geistesabwesend den Kopf, während sie einen kleinen medizinischen Handscanner vom Gürtel ihres Raumanzuges löste und eine erste Untersuchung der Leiche begann.


    "Ein Jammer, dass die medizinische Diagnoseeinheit seines Raumanzugs beschädigt ist. Wir müssen den Toten unbedingt mit an Bord nehmen, damit ich eine Autopsie durchführen kann."


    Na dann viel Spaß mit dem Kerl, dachte Harden ironisch und wandte seine Aufmerksamkeit erneut der Leiche des Raumfahrers zu.


    Haut und Lippen waren bis auf einige rot-blaue Verfärbungen beinahe kalkweiß und das Gesicht wirkte eingefallen, fast mumifiziert; lediglich die Wangen waren noch von einer papiernen Hautschicht bedeckt, die Augenhöhlen waren dagegen leer und eingesunken. Aber das war längst noch nicht alles. Auf dem zerstörten Gesicht des Toten lag noch immer ein Ausdruck unvorstellbaren Entsetzens, eines namenlosen Grauens, schlimmer als alles, was Harden je gesehen hatte oder sich auch nur vorstellen konnte. Er spürte, wie sein Magen beinahe augenblicklich revoltierte und wandte sich schnell wieder ab. Der Anblick des Toten erregte in ihm Übelkeit. Sollte sich Shanda Berger doch mit dem toten Kerl beschäftigen, solange es ihr Spaß machte, er hatte genug von der Leichenschau.


    Das Schiff war wirklich eine einzige verdammte Gruft.


    "Glaubst du mir jetzt? Oder kannst du mir vielleicht erklären, wie die anderen ihn so zugerichtet haben sollen? Sieht doch verdammt komisch aus, so, als hätten sie gegen einen verflucht unheimlichen Gegner gekämpft", brummte Khoudry.


    "Na, mit dem hier sind sie anscheinend fertiggeworden. Den Typen haben sie fast eingeäschert und sauber mit der Wand verschweißt."


    Tuvorgs Stimme drang wie aus weiter Ferne zu Ren Harden durch. Er stand zusammen mit Runa Sorokin nur wenige Meter von ihm entfernt vor einem formlosen, undefinierbaren Etwas, das mit der geschmolzenen Wandverkleidung verbacken war.


    Ren Harden ging langsam, fast zögernd auf den Klumpen zu und erkannte erst als er schon unmittelbar vor dem Objekt stand einen im thermonuklearen Feuer schwerer Strahlenwaffen fast bis zur Unkenntlichkeit verbrannten Körper, der mit der verschmorten Wandverkleidung regelrecht verschmolzen war.


    Wie nicht anders zu erwarten, ließ die Revolte in seinem Magen angesichts dieses erfreulichen Anblicks nicht unbedingt nach. Er betete nur, das er nicht noch in den Raumanzug kotzen müßte. Was für ein ekelhafter Gedanke. Und das Gejohle der blöden Arschlöcher Tuvorg und Khoudry mochte er sich erst gar nicht vorstellen.


    Plötzlich jedoch stutzte Ren Harden. Irgendetwas störte ihn an dem Anblick. Der Tod hatte viele Gesichter und er hatte schon mehr Tote und Verstümmelte in seinem Leben gesehen als ihm lieb war, zuviele jedenfalls, um wegen ein paar Toter an Bord eines fremden Schiffes gleich die Nerven zu verlieren. Aber das hier?


    Der tote Raumfahrer, wenn es denn überhaupt ein Er war, wer konnte das bei diesem Zustand der Leiche schon mit Sicherheit sagen, war zwar fast eingeäschert worden, aber man konnte seine Konturen zumindest teilweise noch erkennen. Und die wirkten irritierend unscharf, fast zerfließend. Als wäre der Körper von innen heraus geplatzt, bevor die Thermostrahler und Plasmagewehre ihn erwischt hatten. Nein, nicht geplatzt, korrigierte er sich in Gedanken, es sah beinahe so aus, als wäre er mitten in einer grotesken Metamorphose gestorben.


    Scheiße Mann! Du drehst allmählich noch durch.


    Ren Harden schüttelte ärgerlich über sich selbst den Kopf. Das blödsinnige Geisterschiff hatte etwas Beklemmendes an sich, das anscheinend langsam aber sicher seinen Verstand verwirrte. Bestimmt gab es eine rationale Erklärung für alles, was sich hier ereignet hatte, nur war die seltsam bedrohliche Atmosphäre an Bord irgendwie nicht dazu angetan, ihre Gedanken wieder in halbwegs rationale Bahnen zu lenken.


    Er erhöhte kurzentschlossen die Sauerstoffzufuhr seines Raumanzugs, atmete tief durch und verdrängte mit einiger Anstrengung zumindest vorübergehend seine wachsende Unsicherheit. Er war nicht an Bord gekommen, um die Leichen der Besatzung einzeln zu untersuchen oder idiotische Spekulationen anzustellen. Was auch immer hier geschehen war, lag schon Jahre zurück. Es bestand keine Gefahr mehr.


    Das hoffte er wenigstens inständig. Der Gedanke, auf ähnliche Weise zu enden, wie diese toten Raumfaher, ließ direkt seine Knie weich werden.


    "Gehen wir weiter bis zur Zentrale des Schiffs. Bei diesem alten Schiffstyp müßte sie ungefähr in der Mitte des Schiffs liegen. Vielleicht finden wir dort einige Antworten."


    Schweigend gingen sie weiter. Während der nächsten Minuten ihres Marsches hörte Harden kein einziges Geräusch, außer dem seines eigenen Atems in dem geschlossenen Helm seines Raumanzuges. In dem Vakuum, das an Bord herrschte, war das auch nicht anders zu erwarten, aber er ertappte sich dennoch dabei, dass er, genau wie der Rest des Teams, immer wieder stehenblieb, um unsinnigerweise nach verdächtigen Geräuschen zu lauschen. Widerwillig mußte er sich selbst eingestehen, dass seine Nerven beinahe bis zum Zerreißen gespannt waren, seit sie auf diese grotesk verstümmelten Leichen gestoßen waren.


    Er fühlte sich in der stygischen Finsternis an Bord allmählich wie bei einem nächtlichen Tauchgang in einem Haifischbecken und erwartete beinahe jeden Augenblick, dass der Tod aus der Dunkelheit auf ihn zugeschossen käme. Lautlos und schnell.


    Sein Atem beschleunigte sich spürbar. Unwillkürlich suchte seine Hand den Kolben des schweren Strahlers an seinem Gürtel. Nur mit Mühe konnte er den ersten Impuls überwinden, die Waffe zu ziehen und einfach blindlings in die Dunkelheit zu feuern.


    Ruhig bleiben. Das ist alles nichts als Einbildung. Deine Nerven sind einfach völlig im Eimer.


    Auch wenn er die Dunkelheit nie gefürchtet hatte, in dieser grenzenlosen Finsternis, umgeben von Tod und Zerstörung, schien eine kreatürliche Furcht von ihm Besitz zu ergreifen, die schon seine Urahnen empfunden haben mußten, bevor sie gelernt hatten, das Feuer zu beherrschen und die Dunkelheit zu bannen. Die Finsternis hat tausend Gesichter, in ihr lauern unzählige Gefahren, die man nur erahnen kann, dachte er beunruhigt.


    Kurze, flüchtige Eindrücke huschten an ihnen vorbei. Weitere Zerstörungen, noch mehr Tote, Zeugnisse sinnloser Zerstörungswut und völlig unerklärlicher Ereignisse. Nach zehn Minuten, in denen sie wiederholt auf die fast schon allgegenwärtigen Kampfspuren gestoßen waren, entdeckten sie in einer Wandnische die rechteckige Öffnung eines Schachts, der tief in das Innere des Schiffes zu führen schien.


    "Ein Liftschacht."


    Runa Sorokin leuchtete mit ihrem Helmscheinwerfer in die Dunkelheit des Schachtes hinab. Auch hier trieben Tote und die Schachtwände waren im Feuer schwerer Strahler teilweise geschmolzen.


    "Oh, Shit."


    Sie wandte sich zu Harden um und deutete mit einer einladenden Geste in den Schacht.


    "Wenn du es so eilig hast, in die Zentrale zu kommen, bitte. Die Kabine ist zwar nicht mehr vorhanden, aber wir könnten ja zwischen den Toten durch den Schacht nach unten schweben."


    Harden drückte sich an ihr vorbei und blickte in den Schacht.


    "So eine Scheiße."


    Er warf der Shuttlepilotin einen wütenden Blick zu.


    "Spar dir die faulen Späße, Runa. Suchen wir lieber die Nottreppe."


    Sie hatten sie bald gefunden. Eine stark gewendelte Treppe, die in einem zweiten, engen Schacht tief in die Eingeweide des toten Schiffes führte. Und selbst der Treppenschacht wies unübersehbar Spuren schwerer Kämpfe auf, wie sie auf ihrem langsamen Abstieg feststellen konnten. Die Wandverkleidungen waren teilweise geschmolzen, die Türen, die zu den einzelnen Etagen führten, aus den Verankerungen gerissen oder zerschossen.


    Auf den ersten beiden Etagen, die sie auf ihrem Weg durch das Schiff zumindest oberflächlich untersuchten, fanden sie eine Reihe kleinerer Räume, die anscheinend als Mannschaftsquartiere gedient hatten.


    Die meisten Kabinen wirkten, als hätten ihre Bewohner sie Hals über Kopf verlassen.


    Kleidungsstücke, Tassen, Holos, Aschenbecher und Minikoms schwebten im schönsten Durcheinander in den Räumen.


    Weiter.


    Ein deutlich größerer Raum in der zweiten Etage unterhalb ihrer Einstiegsebene hatte einmal die Messe beherbergt. Die Tische und Stühle waren zertrümmert und mehrere der Versorgungsautomaten im Dauerfeuer thermonuklearer Waffen geschmolzen.


    Nur wenige Meter hinter diesem Zeugnis sinnloser Zerstörungswut stießen sie auf einen Kabinentrakt, der kaum noch als solcher zu erkennen war. Aufgeplatzte Wände, fehlende Decken, zerschossene Schotts und Türen, die in kleine, völlig verwüstete Räume führten.


    Ihre Helmscheinwerfer zeigten wenig mehr als bis zur Unkenntlichkeit zerfetzte und zerschmolzene Geräte, Kontursessel, herabgestürzte Teile der Deckenverkleidung und aufgeplatzte Rohrleitungen. Man mußte kein großer Experte sein, um zu erkennen, dass die Räume von schweren Explosionen zerstört worden waren. Nur, welche Besatzung war so verrückt und legte ihr eigenes Schiff systematisch in Schutt und Asche? Was war hier passiert?


    War die Besatzung vielleicht wirklich durchgedreht, als die Energie knapp wurde und hatte sich mit pedantischer Gründlichkeit nicht nur gegenseitig umgebracht, sondern auch gleich noch jeden Raum und jedes einzelne Aggregat zerstört? Und vor allem, warum?


    Hinter einem zerstörten Panzerschott auf der dritten Ebene fanden sie schließlich die ehemalige Funkzentrale der Sulaco.


    Ren Harden sah Khoudry, der zwischenzeitlich an der Spitze gegangen war, plötzlich zurückzucken. Vor den zerschmolzenen Funkgeräten trieben mehrere völlig verstümmelte Leichen, die in einem noch entsetzlicheren Zustand waren, als die, die sie bisher entdeckt hatten, schwerelos durch den Raum.


    Der Tod war auch hier in einer Orgie der Gewalt über seine Opfer gekommen.


    "Der Kampf muß schnell vorbei gewesen sein. Sie hatten wohl nicht den Hauch einer Chance."


    Nicht nur Ren Harden spürte in diesem Moment einmal mehr, wie ein eisiger Hauch über seinen Nacken strich. Die Besatzung des Schiffes war von einem unbekannten Gegner, von dem sie bisher noch keine Spur entdeckt hatten, förmlich abgeschlachtet worden wie Vieh. Allmählich wünschte er sich, er hätte dieses Schiff nie betreten. Er wollte erst gar nicht darüber nachdenken, was sich hier abgespielt haben mochte.


    Runa Sorokin sah sich nur kurz mit prüfenden Blicken in dem Raum um.


    "Die Funkanlage ist jedenfalls total hinüber. Wie eigentlich alles in diesem Wrack. Ich möchte wirklich wissen, was hier passiert ist."


    Harden riß sich mit Gewalt zusammen und versuchte seiner Stimme einen entschlossenen Klang zu geben, um seine wachsende Unsicherheit energisch zu überspielen.


    "Wenn das die Funkzentrale war, befindet sich die Zentrale in unmittelbarer Nähe. Sehen wir uns dort mal um."


    Er ging mit raschem Schritt voran. Während sie sich weiter durch den dunklen, nur mühsam von ihren Scheinwerfern erhellten Gang dem Zentrum des Schiffs entgegenbewegten, sahen sie aus einiger Entfernung ein großes, offen stehendes Schott. Seine Panzerung war deutlich stärker als die der anderen, die sie bisher passiert hatten. Sie hatten die Zentrale erreicht.


    Hinter dem Panzerschott bildeten ausgeglühte Stahlträger, zerborstene Leitungen und herabhängende Teile der Deckenverkleidung eine schier undurchdringliche Barriere.


    Tuvorg und Khoudry zogen auf Runas Zeichen bereits ihre Waffen. Nur Sekunden später schnitten sonnenhelle Energiebahnen durch die Dunkelheit und verwandelten die Trümmer in Sekundenschnelle in einen tosenden Glutorkan. Weißleuchtende Glutspritzer lösten sich und erstarrten in der Kälte des Weltalls sofort wieder, während sich die Energiestrahlen unerbittlich weiter durch das Chaos aus Stahl und Trümmern fraßen.


    Als die Männer das Feuer wieder einstellten, konnten sie erstmals einen Blick in die zerstörte Kommandozentrale werfen. Sie glich einem Trümmerhaufen.


    Vor ihnen trieben etwa zwanzig Tote durch einen kreisrunden, ungefähr zehn Meter durchmessenden und von einer knapp fünf Meter hohen Kuppeldecke überwölbten Raum voller zerstörter Instrumentenkonsolen, Arbeitsstationen und einem zersprungenen Panoramabildschirm an den Wänden. Hier hatten sie sich wohl bis zuletzt verschanzt und einem unbekannten Gegner verzweifelt Widerstand geleistet, dem sie letztlich doch hoffnungslos unterlegen waren.


    Hatte sich die Besatzung gegenseitig umgebracht oder hatten Unbekannte das Schiff geentert und die Besatzung systematisch ausgelöscht?


    Aber wer oder was auch immer diese Raumfahrer getötet hatte, in diesem Raum hatte er wie ein Berserker gewütet. Der Anblick, der sich ihnen bot, schien einem Albtraum entsprungen zu sein.


    Viele der Toten waren förmlich zerfetzt worden, andere wirkten wie leere Hüllen. Dabei umklammerten einige der Männer noch immer ihre Strahler, mit denen sie ihre Angreifer hatten aufhalten wollen, die scheinbar mühelos durch ein zentimeterdickes Stahlschott eingedrungen waren.


    Kurz hinter dem Eingang. Ein fast zwei Meter langer, dunkler Fleck, der in den Bodenbelag eingebrannt war. Erst auf den zweiten Blick entpuppte sich das Objekt als die Leiche eines Raumfahrers, der im thermonuklearen Dauerfeuer gestorben war.


    "Ob das einer der Angreifer war?"


    Tuvorg betrachtete mit einer Mischung aus Neugier und Ekel den fast bis zur Unkenntlichkeit zerstrahlten Toten, der kaum mehr war, als ein in den Bodenbelag gebrannter Schatten.


    "Du kannst ihn ja fragen", bemerkte Khoudry sarkastisch.


    "Blödes Arschloch", war die einzige Antwort, die Tuvorg diese dämliche Bemerkung wert war.


    Harden verkniff sich jeden Kommentar und inspizierte mit einem Blick die Konsolen und Instrumentenpulte. Wenn er bisher noch gehofft hatte, in der Zentrale irgendwelche Aufzeichnungen zu finden, die ihm Aufschluß über das Geschehen an Bord liefern konnten, sah er sich jetzt mit der bitteren Realität konfrontiert. Alle Datenservi und Konsolen waren zerstört. Auch hier hatte das Dauerfeuer schwerer Strahler ganze Arbeit geleistet. Überall in dem Raum war es zu kleineren Explosionen gekommen.


    Die Shuttlepilotin stand kopfschüttelnd neben Harden und deutete auf das Chaos.


    "Sieht so aus, als hätten sie vor ihrem Tod selbst noch schnell die Konsolen zerstört. Das waren mal die Navigationskontrollen. Die Speicherkristalle sind völlig zerschmolzen. Die Kommandokonsole ist auch völlig hin. Nichts mehr zu machen. Wir werden wohl nicht mehr herausfinden, wo das Schiff hergekommen ist."


    "Warum, zum Teufel, sollte irgendjemand sein eigenes beschissenes Schiff in Schutt und Asche legen, Runa?"


    "Was weiß ich. Aber diese Männer haben offensichtlich bis zuletzt verzweifelt gegen einen unbekannten Gegner gekämpft. Vielleicht wollten sie um jeden Preis den Weiterflug des Schiffs verhindern, als sie erkannt hatten, daß sie ohne jede Chance waren. Vielleicht sollte das Schiff auf keinen Fall unbeschädigt in die Hände ihres Feindes fallen."


    "Das ist doch völlig verrückt. Damit hätte die Besatzung doch ihr eigenes Todesurteil gefällt. Außerdem haben wir von diesen geheimnisvollen Fremden, gegen die sie angeblich gekämpft haben, noch keine einzige Spur entdeckt. Nein, ich glaube allmählich wirklich, dass die Männer einfach durchgedreht sind, als die Energie knapp wurde und sich dann gegenseitig umgebracht haben."


    "Und wie sollen die sich gegenseitig so zugerichtet haben, Ren? Sieh sie dir doch mal genau an, verdammt."


    Shanda Berger hatte in der Zwischenzeit einige der Toten oberflächlich examiniert und meldete sich zögernd zu Wort.


    "Ich glaube, sie hat Recht, Captain. Die meisten Toten weisen keine durch Strahlerbeschuß hervorgerufenen Verletzungen auf."


    "Menschen sind in solchen Situationen zu vielen Dingen fähig, die Sie vielleicht für unmöglich halten, glauben Sie mir. Es gibt viel mehr kranke Arschlöcher, als Sie sich vorstellen können. Außerdem ist mir das alles viel zu vage und an den Haaren herbeigezogen", brummte Harden ärgerlich. "Es muß doch irgendwelche Aufzeichnungen an Bord geben, aus denen hervorgeht, was hier passiert ist. Ein Logbuch, vielleicht auch Videoaufzeichnungen oder was weiß ich."


    "Hier werden wir jedenfalls keine Antworten mehr finden, die Arbeitsstationen sind alle restlos zerstört. Selbst wenn der Kahn noch Energie hätte, könnten wir über die zerstörten Konsolen keinen Zugang zum Servo-Verbund mehr herstellen. Das heißt, falls der Servo-Verbund des Schiffes überhaupt noch existiert", bemerkte Runa Sorokin nüchtern.


    "An die KI kommen wir ohne entsprechendes Werkzeug und die Hilfe von Spezialisten jedenfalls nicht heran. Aber es gibt, soweit ich mich erinnere, bei diesem Schiffstyp irgendwo eine Nebenzentrale, von der aus man Zugriff auf die Speichermodule des Servo-Verbundes hat. Das ist eine grundlegende Sicherheitsmaßnahme, die seit über hundert Jahren Standard an Bord aller terranischen Schiffe ist. Und irgendetwas an Bord dieses verfluchten Wracks muß doch schließlich noch intakt sein. Also los, Runa, Doc, machen wir uns auf den Weg. Tuvorg und Khoudry, ihr nehmt in der Zeit Verbindung mit Parker und seinen Leuten auf, der Idiot bringt es sonst noch fertig, sich an Bord zu verlaufen. Und seht euch dann in den Hangars und Laderäumen um. Parker kann euch ja dabei helfen. Ich will wissen, ob die Beiboote vollzählig an Bord sind und ob die Besatzung vielleicht irgendetwas aus diesem Trümmerfed geborgen hat."


    Khoudry und Tuvorg waren naturgemäß nicht sonderlich begeistert von der Aussicht, sich alleine einen Weg durch dieses Geisterschiff zu bahnen und machten sich fluchend auf die Suche nach Parker und seiner Crew.


    

  


  
    


    Kapitel 15


    


    Polizeipräsidium, Luna City


    


    Corell wägte seine Worte vorsichtig ab. Auf der einen Seite wollte er nicht unbedingt den Eindruck erwecken, er würde Reznac nicht trauen, obwohl das durchaus der Wahrheit entsprochen hätte, auf der anderen Seite durfte er natürlich auch nicht unvorsichtig werden und versehentlich zuviel preisgeben.


    Falls Reznac ihm glaubte, großartig, falls nicht, war es ihm eigentlich auch egal. Aber es wäre für seine weiteren Ermittlungen auf jeden Fall einfacher, wenn er ihm glaubte und ihn bei seiner Arbeit unterstützte.


    Vorausgesetzt natürlich, Reznac wäre nicht etwa selbst Teil des Problems, das Corell lösen sollte.


    Insgesamt war er jedoch von der Art und Weise, wie Reznac seine Eröffnungen aufnahm, mehr als angenehm überrascht. Der Detective war zumindest höflich genug, sich seine Geschichte anzuhören, ohne ihn ständg zu unterbrechen oder seine Ausführungen in Frage zu stellen.


    Corell hatte Rezac erklärt, dass er von Interplan nach Luna City entsandt worden war, um die Spur einer geheimen Organisation aufzunehmen, die seit einigen Jahren mit äußerster Skrupellosigkeit beinahe im gesamten Sonnensystem operierte und inzwischen einen mehr als gefährlichen Einfluß auf Wirtschaft und Politik der Erde ausübte. Und ausgerechnet der tote Gord Cassar war dabei seine einzige heiße Spur gewesen.


    Natürlich hatte Interplan sich nicht wirklich für seine krummen Geschäfte interessiert, das Interesse des Geheimdienstes war erst geweckt worden, als eine Reihe von geschäftlichen Konkurrenten Cassars unter völlig ungeklärten Umständen urplötzlich das Zeitliche gesegnet hatte. Die äußerst professionelle Vorgehensweise bei der Beseitigung seiner geschäftlichen Gegner hatte auf erschreckende Art und Weise einer Reihe von politisch motivierten Auftragsmorden sowohl auf der Erde selbst als auch in den Kolonien entsprochen. Leider war es bisher nicht gelungen, herauszufinden, wie Cassar mit dieser höchst gefährlichen kriminellen Organisation in Kontakt getreten war, und zum Teil hatte Corells Auftrag deshalb auch darin bestanden, zu eruieren, wie die Unbekannten mit ihren künftigen Klienten in Kontakt traten. Leider würde Cassar es ihnen jetzt aber wohl nicht mehr erzählen können.


    Selbstverständlich hatte eine ganze Reihe von lokalen Polizeibehörden genau wie auch die terranische Föderationspolizei in dieser Angelegenheit bereits eigene Ermittlungen angestellt, das Problem war nur, dass dieser schwer greifbare Gegner anscheinend längst diverse Behörden unterwandert bzw. einige Polizisten und Agenten angeworben oder geschmiert hatte. Und von denen, die nicht geschmiert worden waren und bei ihren Ermittlungen anscheinend etwas über diese kriminelle Organisation herausgefunden hatten, wurden viele nie wieder gesehen. Jedenfalls nicht lebendig. Die Leichen, die man gefunden hatte, waren so grausam verstümmelt worden, wie der tote Gord Cassar.


    Reznac absorbierte all diese Informationen jedenfalls erstaunlich gleichmütig, was Corell nicht wenig überraschte.


    "Ich hätte eigentlich gedacht, dass Sie ein klein wenig überraschter reagieren würden oder das ganze als puren Schwachsinn abtäten", sagte Corell zu dem immer noch völlig ungerührt dreinblickenden Reznac, der sich die ganze Zeit nicht aus seiner sitzenden Position hinter dem Schreibtisch bewegt hatte.


    "Für mich hat die ganze Geschichte jedenfalls anfangs nach einer der vielen idiotischen Verschwörungstheorien geklungen, von denen das Kom-Net auf der Erde förmlich überquilt."


    "Na ja, was soll ich sagen, ich habe diese Theorie vor einigen Jahren in groben Zügen schon einmal gehört. Die ehemalige Leiterin der Mordkommission, Raina Davis, hatte sich wegen einer ungeklärten Mordserie, der einige Politiker und Wirtschaftsbosse hier in Luna City zum Opfer gefallen waren, damals sogar an das lokale Interplanbüro gewandt, leider ohne Erfolg. Ihre Kollegen haben sie wohl nicht für voll genommen und die Sache ist im Sande verlaufen. Alexander hat Davis vor drei Jahren schließlich sogar zwangsweise in den vorzeitigen Ruhestand versetzt, weil sie ihm mit ihrer Theorie allmählich auf den Wecker gegangen ist. Und obwohl ich noch nie auch nur einen einzigen handfesten Beweis gesehen habe, halte ich die Geschichte nach wie vor für durchaus glaubwürdig", entgegenete der Detective.


    "Ich habe in diesem Job schon viel gesehen, und ich muß mir nur die Fotos von Cassars Leiche oder die Berichte von den Morden an seinen Mitarbeitern ansehen, um zu wissen, dass wir es hier mit ein paar knallharten Profis zu tun haben, die man nicht einfach in der nächsten Pennerbar anwerben kann. Also akzeptiere ich Ihre Theorie, bis mir jemand einen Gegenbeweis liefert. Solange aber werde ich Sie bei Ihren Ermittlungen unterstützen."


    Corell war wie elektrisiert, als er von Davis hörte. Er hatte nicht geahnt, dass jemand bei der hiesigen Polizeibehörde ähnliche Schlüsse gezogen hatte wie die Zentrale von Interplan.


    Und er war auch von Reznacs Aufrichtigkeit und seiner Unvoreingenommenheit mehr als angenehm überrascht. Es könnte seine Ermittlungen vielleicht sogar entscheidend voranbringen, wenn er sich mit dieser Davis unterhielt. Der einzige, aber vielleicht der entscheidende Unterschied zwischen Reznac und ihm bestand allerdings darin, dass es sich seiner Meinung nach nicht um eine Theorie, sondern um Tatsachen handelte.


    "Danke, dass Sie so unvoreingenommen reagieren und mir von Davis erzählt haben. Ich würde die ehemalige Leiterin der Mordkommission gerne kennen lernen und persönlich mit ihr sprechen. Vielleicht hat sie ja durch Zufall damals irgend etwas herausgefunden, was uns bei den Ermittlungen in diesem Fall weiterhelfen könnte."


    "Kein Problem, wenn sie wollen, können wir heute nachmittag gerne zu ihr fahren und mit ihr reden. Vorher muß ich allerdings noch in die Pathologie. Wenn Sie wollen, können Sie mich gerne begleiten. Unsere Chefpathologin wird Cassar bestimmt noch die letzten unversehrten Körperteile abschneiden, Schicht um Schicht seine Eingeweide freilegen und stundenlang über die Tiefe seiner Schnittverletzungen, mögliche Tatwaffen und frühere Verletzungen und Narben räsonieren. Die Frau ist echt der Kracher, sag ich Ihnen."


    Corell wurde sofort wieder schlecht, wenn er an den Zustand der Leiche dachte, die er am Vortag gesehen hatte. Und bei dem Gedanken, zuzusehen, wie die traurigen Überreste Cassars noch weiter aufgeschnitten und untersucht wurden, würde sein Frühstück bestimmt nicht unten bleiben.


    Er lehnte sofort dankend ab. Reznac konnte angesichts seines entsetzten Gesichtsausdrucks nur mit Mühe ein hämisches Grinsen unterdrücken.


    "Na gut, wie Sie wollen, aber Sie wissen nicht, was Ihnen entgeht. Wir treffen uns dann in der Kantine zum Essen und hinterher besuchen wir Davis, einverstanden? Sie sollten die Sache allerdings nicht unbedingt gegenüber Alexander erwähnen, er ist nach wie vor nicht gut auf Davis zu sprechen. Auf mich übrigens auch nicht."


    "Das ist mir nicht entgangen. Mir scheint, er legt ohnehin nicht besonders viel Wert auf Bullen, die ihren Job ernst nehmen."


    "Sagen Sie das nicht. Er ist vielleicht ein bißchen merkwürdig, aber früher war er ein verdammt guter Bulle. Niemand bei der Luna City Police hat soviele gelöste Fälle auf seinem Konto wie Alexander. Das war allerdings lange bevor er Polizeidirektor wurde. Seit er hier der oberste Boss ist, achtet er leider mehr auf sein Image in der Öffentlichkeit, als auf alles andere. Und es macht aus seiner Sicht wohl keinen sonderlich positiven Eindruck auf die Öffentlichkeit, wenn ausgerechnet die Leiterin der Mordkommission irgendwelchen völlig unbewiesenen Verschwörungstheorien anhängt."


    "Wenn es sich wirklich bloß um eine abgedrehte Theorie handeln würde, hätte er sicher recht, nur ist es wohl leider eine Tatsache. Aber wie auch immer, ich muß jetzt los und noch einige Recherchen anstellen. Wir sehen uns dann zum Essen. Und viel Spaß in der Pathologie, Reznac. Sie müssen mir auch nichts mitbringen."


    Kapitel 16


    


    Sulaco, Interstellarer Raum


    


    Überall an Bord fanden sich weitere Hinweise auf eine heftige Auseinandersetzung. Auch die Kabinen direkt neben der Zentrale waren schwer umkämpft worden. Die Besatzung hatte sich offenbar bis zum bitteren Ende mit aller Härte gegen ihr Schicksal gestemmt.


    Und so dauerte es einige Zeit, bis Ren Harden, Shanda Berger und Runa Sorokin in dem Chaos halbzerstörter Gänge und Kabinen endlich die kleine Nebenzentrale entdeckt hatten, die die Speichermodule des Servo-Verbundes beherbergt hatte. Und der Fund sollte sich auch nicht unbedingt als Erfolgserlebnis entpuppen.


    Eine eingetrocknete, dunkle Flüssigkeit bedeckte den Sitz vor dem Terminal des völlig zerstörten zentralen Datenservos. Wenige gezielte Schüsse aus einem Thermostrahler hatten ihre Hoffnung, die Speichermodule auswerten und so etwas über die Vorgänge an Bord herausfinden zu können, brutal zunichte gemacht.


    "So ein verfluchter Mist. Ist denn hier gar nichts mehr übrig geblieben?" Ren Hardens Stimme klang zugleich verwirrt und wütend. Maßlos wütend.


    "Das habe ich fast befürchtet, Ren. Irgend jemand hat sich große Mühe gemacht, das Schiff unbrauchbar zu machen."


    "Vielleicht haben Tuvorg und Khoudry ja mehr Glück als wir."


    "Glaubst du das wirklich? Sieh dich doch mal um. Das ganze Schiff ist nur noch Schrott."


    "Wir werden sehen." Ren Harden rief über Helmfunk nach den beiden Männern, die weiter in das Innere des toten Schiffes vorgedrungen waren.


    "Tuvorg, Khoudry, wie sieht es bei euch aus? Habt ihr Parker inzwischen erreicht?"


    "Ja, und es wird dir nicht sonderlich gefallen, was mir Parker gerade erzählt hat", meldete sich Tuvorgs raue Stimme. "Er hat den Maschinenraum oder das, was von ihm übriggeblieben ist, gefunden. Ein Teil der Konverter ist explodiert, die Hitzeentwicklung hat die Instrumente und Kontrollkonsolen genau wie den größten Teil der Aggregate und Speicherbänke fast restlos zerschmolzen. Ist schon beinahe ein Wunder, dass es nicht zu einer Kettenreaktion gekommen ist, die das ganze Schiff zerrissen hat. Die Reaktoren sind anscheinend alle durch eine automatische Notschaltung heruntergefahren worden. Sieht nicht so aus, als könnte man den Kahn noch mal flott machen, wenn du mich fragst."


    "So eine Scheiße."


    Harden machte sich gar nicht erst die Mühe, seine maßlose Enttäuschung zu verbergen. Er hatte gehofft, zumindest die Antriebssysteme und Reaktoren noch halbwegs intakt vorzufinden.


    "Haben die Techniker die Strahlung gemessen?"


    "Ja. Die Konverter geben kaum noch Strahlung ab."


    "Na gut, dann seht euch noch die restlichen Decks an. Nehmt euch vor allem die Beiboothangars und die Lagerräume vor. Vielleicht findet ihr ja da noch etwas Brauchbares."


    "Alles klar, deine Knechte sind schon auf dem Weg, Ren."


    Ren Harden beendete die Verbindung und wandte sich zu der Shuttlepilotin um, als er plötzlich überrascht feststellte, dass die Bordärztin während seines Gesprächs den Raum verlassen hatte.


    "Verdammt, wo sind Sie, Doktor Berger?"


    "Ich bin auf dem Gang. Kommen Sie mal her, ich glaube, ich habe eine Spur gefunden", erklang fast gleichzeitig die Stimme Shanda Bergers über Helmfunk.


    Sie kniete wenige Schritte hinter dem offenen Schott auf dem Gangboden und leuchtete mit ihrem Scheinwerfer den grauen Kunststoffbelag des Bodens systematisch ab.


    "Die dunkle Flüssigkeit auf dem Sitz, ich glaube das ist Blut. Die Spur führt hier den Gang entlang."


    Ren Harden richtete seinen Scheinwerfer auf den Boden und sah nach wenigen Augenblicken ebenfalls die Spur aus eingetrockneten, dunklen Flecken, die von der Nebenzentrale aus in Schlangenlinien den Gang entlang führte.


    "Sehen wir mal nach, wohin sie führt."


    Nach etwa zehn Metern machte der Gang einen Knick. Unmittelbar dahinter endete die Spur vor dem Schott der medizinischen Abteilung.


    Runa Sorokin stellte ihren Strahlenkarabiner mit einem Druck auf den Regler auf Dauerfeuer um und brannte mit einem breitgefächerten Strahl kurzentschlossen eine fast mannshohe Öffnung in das Schott.


    Harden beobachtete einen Moment lang fasziniert, wie die entstehende Partikelwolke in der Schwerelosigkeit trieb und sie wie eine Nebelwand umhüllte.


    Als sich das Metall lautlos vor ihren Augen aufgelöst hatte, tauchten im Licht ihrer Scheinwerfer zu beiden Seiten der Öffnung schneeweiße Wände aus einer Metallplastiklegierung auf.


    Die Shuttlepilotin zögerte keine Sekunde und drang mit gezogener Waffe als erste in den Raum vor.


    Chromblitzende, medizinische Untersuchungsplattformen mit integrierten Instrumentenkonsolen, große stählerne Wandschränke voller Instrumente, zu Statuen erstarrte, mannsgroße kegelförmige Medobots mit Dutzenden von Tentakelarmen und umlaufenden, kristallin schimmernden


    Facettenbändern schälten sich nach und nach im Licht der Helmscheinwerfer aus der Dunkelheit.


    "Nicht gerade der neueste Stand", murmelte Shanda Berger vor sich hin, während sie der Pilotin folgte und dabei die Ausstattung der medizinischen Abteilung begutachtete.


    Runa Sorokin kümmerte sich nicht um den technischen Stand der medizinischen Geräte, sondern ging langsam, zwischen den fast zwei Meter hohen Medobots, Untersuchungsplattformen und frei im Raum installierten Geräten weiter, immer der Blutspur folgend, die sich quer durch den ganzen Raum zog.


    "Ach du grüne Scheiße."


    Ren Harden hörte sie rasselnd atmen.


    "Was ist jetzt schon wieder los?"


    Von seiner Position hinter Shanda Berger konnte er nicht sehen, was die Shuttlepilotin entdeckt hatte.


    "Das ist kein sehr schöner Anblick", warnte Runa ihn nur kurz angebunden.


    "Das ist ja mal was ganz Neues an Bord dieser Kiste."


    Der Sarkasmus sollte Harden jedoch schnell vergehen. Die Pilotin trat beiseite und gab den Blick auf eine aus der Rückwand des Raumes ragende Untersuchungsplattform frei. Ein Komplex von halbautomatischen medizinischen Instrumenten, Monitoren und Steuergeräten füllte die Wand zu beiden Seiten der Plattform nahezu komplett aus.


    Auf der Plattform selbst lagen die grotesk verrenkten Überreste eines halbverkohlten Körpers. Tiefe Einschnitte zogen sich über den Brustkorb der Leiche, deren Schädel mit einem sauberen Schnitt geöffnet worden war. Die Überreste einer Obduktion.


    "Warum so nervös wegen eines einzelnen Toten? Wir haben doch heute schon mehr als genug davon gesehen."


    Harden bemühte sich, möglichst gelassen zu klingen, auch wenn der Anblick mehr als ekelerregend war.


    "Ach ja? Warum schnallt man einen Toten vor der Obduktion fest? Weil er sonst davon läuft? Und warum haben sie ihn hinterher fast eingeäschert?"


    Ihre Andeutungen gefielen ihm ganz und gar nicht.


    "Wie kommst du darauf?"


    "Die Plastikriemen, mit denen er an den Obduktionstisch gefesselt wurde, sind verschmort und die Plattform weist genau wie die Wand Brandspuren auf. Man hat ihn also erst nach der Untersuchung mit Thermostrahlern eingeäschert."


    "Das ist wirklich merkwürdig." Shanda Berger stand bereits neben der Untersuchungsplattform und musterte entsetzt das Ergebnis der laienhaften Obduktion.


    Ren Harden trat ebenfalls neben die Plattform und sah schließlich, was den beiden Frauen aufgefallen war.


    "Du glaubst doch nicht etwa, er hätte noch gelebt, als man ihn aufgeschnitten hat?" Er warf der Pilotin einen ungläubigen Blick zu. Runa schien eine äußerst lebhafte, verdammt abgefahrene Phantasie zu haben.


    "Keine Ahnung, aber das sieht doch alles verflucht merkwürdig aus, oder nicht?"


    Shanda Berger wandte sich mit kreidebleichem Gesicht von der Plattform ab.


    "Ich fürchte, Sie haben Recht." Harden hörte sie laut schlucken. "Das war nicht nur eine sehr laienhafte Obduktion, es sieht auch ganz danach aus, als hätte Runa Recht. So etwas habe ich noch nie gesehen. Wie kann man einem menschlichen Wesen so etwas nur antun?"


    Harden zuckte nur die Schultern.


    "Wer weiß? Dafür kann es viele Gründe geben. Aber ein Arzt macht doch sicher Aufzeichnungen, wenn er eine Obduktion durchführt. Hier muß doch irgendwo ein Hinweis zu finden sein, was passiert ist. Ein Protokoll, Bildaufzeichnungen, irgendetwas."


    Seiner Stimme war die Anspannung jetzt wider Willen doch deutlich anzuhören. Das Schiff ging ihm mehr und mehr auf die Nerven. Jede neue Entdeckung, die sie machten, schien sie nur noch tiefer in einen Albtraum zu führen.


    "Sicher, normalerweise schon Captain, aber..." Shanda Berger zögerte merklich, "hier scheint mir eigentlich nichts normal zu sein. Die Mannschaft hat sich in einer absoluten Ausnahmesituation befunden, und das betrifft wohl auch den Bordarzt und diese... diese Obduktion. Ich glaube kaum, dass es ein Protokoll von dieser Vivisektion gibt."


    "Vielleicht gibt es hier ja eine Überwachungskamera, die während der Obduktion mitgelaufen ist. Wenn wir ihren Speicher finden, könnten wir an Bord der Phönix versuchen, ob wir ihn abspielen können. Sehen wir uns wenigstens mal um."


    "Na schön, das ist schließlich dein Spiel." Runa Sorokin war deutlich anzusehen, was sie von der Idee hielt.


    Sie ließen die Lichtflecken ihrer Scheinwerfer über Decken und Wände tanzen. Eine schmale, halbgeöffnete Tür tauchte vor ihnen aus der Dunkelheit auf. Die Blutspur, wegen der sie überhaupt in die Krankenstation gekommen waren, führte direkt auf die Tür zu. Runa Sorokin hob ihren Strahler und ging mit entsicherter Waffe voran. Sie dachte nicht mehr daran, dass die Ereignsse an Bord dieses Geisterschiffs schon Jahre zurückliegen mußten. Die bedrohliche Atmosphäre an Bord ließ sie längst rein instinktiv reagieren.


    Ein kleiner, spärlich möblierter Raum schälte sich aus der Dunkelheit. Wände und Decke bestanden auch hier aus weißer Metallplastik.


    An den Wänden reihten sich Untersuchungsgeräte an Regale voller Datenträger.


    "Na dann, viel Spaß, Ren. Bei der Menge an Datenträgern kann es Monate dauern, bis du hier Aufzeichnungen über die Obduktion findest."


    Harden gab keine Antwort. Er schob sich langsam hinter der Pilotin in den Raum und drehte sich vorsichtig um die eigene Achse, während sein Scheinwerfer nach und nach das Inventar des Raumes der Dunkelheit entriß. 


    Wenige Meter neben der Tür saß einer der Raumfahrer mit Gurten an einen Kontursitz festgeschnallt vor einem kleinen, anscheinend magnetisch am Boden befestigten Tisch mit einer Arbeitsstation. Ein Ärmel seiner leichten, mit dunklen Flecken übersäten Bordkombination war hochgeschoben und in seinem Arm steckte noch immer ein Injektionsgerät.


    "Voila, da haben wir auch gleich den Bordarzt höchstpersönlich. Der wird wohl niemanden mehr einer Vivisektion unterziehen."


    Ren Harden reagierte nicht auf Runas spöttische Bemerkung. Nachdenklich musterte er den Toten. Der Mann war schon vor seinem Selbstmord schwer verletzt gewesen, seine ganze Kombination war blutbesudelt.


    "Er hat selbst Schluß gemacht", vermutete auch die Shuttlepilotin.


    "Aber warum hat er sich dann vorher an seinem Sitz festgeschnallt? Das ist doch Schwachsinn. Warum hat er keinen der Medobots aktiviert, um seine Wunden behandeln zu lassen? Da drüben stehen doch genug von den Dingern."


    "Das wird er uns leider nicht mehr verraten. Vielleicht hatte er seinem Leben ein Ende bereitet, lange bevor die künstliche Schwerkraft ausgefallen ist. Möglicherweise haben sich die Gurte erst nach seinem Tod automatisch geschlossen. Mich würde mehr interessieren, warum er vor seinem Tod den zentralen Datenservo zerschossen hat. Er hat den Strahler noch immer in der Tasche." Sie zeigte auf den Griff eines kleinen Strahlers, der aus einer Tasche der Kombination des Toten ragte.


    Shanda Berger untersuchte neugierig den kleinen Tisch. Neben der Tastatur des Datenservos steckten mehrere Datenträger in einem flachen Lesegerät. Ampullen mit verschiedenfarbigen Flüssigkeiten schwebten vor einer halboffenen Schublade durch den Raum. Sie zog die Schublade vollends heraus und entdeckte neben den Ampullen Bündel von bedruckten Folien, die sie nachdenklich durchblätterte.


    "Haben Sie etwas gefunden?"


    "Das sind Ausdrucke von DNA-Analysen. Die meisten Nukleotide sind als nicht identifizierbar klassifiziert, von den Gensequenzen ganz zu schweigen. Was auch immer der Bordarzt der Sulaco hier untersucht hat, das ist das fremdartigste Material, das ich je gesehen habe."


    "Sie meinen, er hat ein Alien untersucht?"


    Runa Sorokin sah die Ärztin ungläubig an.


    "Ich weiß es nicht. Das könnte praktisch alles mögliche sein, von einer unbekannten Pflanze bis zu einem ausgewachsenen Außerirdischen."


    Sie schob die Ausdrucke kurzentschlossen in die Taschen ihres Raumanzugs. Dann löste sie mit einem Ruck noch die Kabelverbindung zwischen dem Interface und dem Lesegerät auf dem Tisch, das sie samt der Datenträger ebenfalls in einer Außentasche des Raumanzuges unterbrachte.


    "Vielleicht können wir damit etwas anfangen, wenn wir wieder an Bord unseres Schiffes sind. Möglicherweise kann die KI die Daten noch auswerten."


    Ein lautes Knacken in ihren Helmfunkempfängern ließ sie unwillkürlich zusammenzucken.


    Torn Khoudry meldete sich mit heiserer Stimme.


    "Ren, Runa, wir .... wir haben hier in einem der Laderäume neben den Hangars was Komisches entdeckt. Ich bin mir nicht sicher, aber es könnte sein, dass es Überlebende gibt."


    Die Verblüffung stand Harden ins Gesicht geschrieben. Er sah erst Runa Sorokin und dann Shanda Berger irritiert an.


    "Was soll das heißen, du bist dir nicht sicher? Spinnst du? Gibt es Überlebende oder nicht?"


    Was für eine gequirlte Scheiße. Der Kerl ist entweder ein geborener Schwachkopf, oder das Schiff hat ihm noch den letzten Rest seines ohnehin mickrigen Verstandes geraubt.


    "Naja, das ist nicht so einfach. Hier stehen über ein Dutzend Kryo-Tanks, die anscheinend von autarken Energiezellen versorgt werden. Mit unseren Geräten können wir zwar keine energetische Tätigkeit anmessen, aber das muß nichts heißen, unsere Geräte sind nicht gerade auf dem neusten Stand. In einigen Tanks liegen eindeutig Leichen, die Körper sind regelrecht zerfetzt worden, auch wenn ich mir nicht vorstellen kann, warum man Tote konservieren sollte. Aber bei einigen Kryo-Einheiten bin ich mir nicht so sicher. Zwei der Körper sind zumindest äußerlich unverletzt, würde ich sagen. Ihr seht euch das besser selbst an."


    "Wo seid ihr genau?"


    "Wir sind sieben Decks unterhalb der Zentrale, in einem der Laderäume direkt neben den großen Hangars. Vom Hauptgang führt hinter der Zentrale ein ziemlich breiter Liftschacht bis zum Hangardeck. Wenn man den Schacht verläßt und dem Korridor bis auf den peripheren Hauptgang folgt, stößt man nach ungefähr dreißig Metern auf die Laderäume."


    "Okay, gib uns einfach ein Peilsignal, wir sind schon auf dem Weg."


    Ren Harden und Runa Sorokin aktivierten beinahe simultan die Ortungssysteme ihrer Raumanzüge. Auf den eingeblendeten Helmdisplays erschien nur Sekunden später gestochen scharf das Peilsignal. Die Mikroservi ihrer Anzüge bestimmten bereits die exakte Entfernung und blendeten nur Sekunden später die Koordinaten ein.


    Bevor sie sich auf den Weg machten, schaltete Ren Harden seinen Helmfunk auf eine geringere Reichweite und sah Runa Sorokin ungläubig an.


    "Kannst du dir vorstellen, dass es hier Überlebende geben soll?"


    Runa grinste und verringerte vorsichtshalber ebenfalls die Reichweite ihres Helmfunks.


    "Ich kann mir zwar auch nicht vorstellen, dass irgend jemand das hier überlebt haben kann", sie machte eine weit ausholende Geste, "aber wer weiß. Torn ist auf jeden Fall kein kompletter Vollidiot, wenn du das meinst."


    Harden schüttelte nur den Kopf und wandte sich an die Bordärztin.


    "Glauben Sie, dass ein Schläfer jahrelang in einem Kryo-Tank überleben kann, der nur mit Notenergie aus einer Energiezelle versorgt wird, Doc?"


    "Ich habe offen gestanden keine Ahnung, Captain. Sehen wir uns die Tanks erst einmal an und finden es heraus."


    Sie gingen wieder den Hauptgang in Richtung der Zentrale entlang und suchten in der nur unzureichend von ihren Scheinwerfern erhellten Finsternis den Liftschacht. Nach wenigen Minuten hatten sie ihn in einer dunklen Wandnische entdeckt. Schon oben erhellten ihre Scheinwerfer kaum die lastende Dunkelheit, in die Tiefe des Schachts reichte jedoch gar kein Licht hinunter.


    Runa wandte sich achselzuckend an Ren Harden und deaktivierte kurzentschlossen die Magnetspulen in ihren Stiefelsohlen.


    "Sieht ja nicht sehr einladend aus, aber was solls. Solange der Schacht nicht voller Leichen ist, soll's mir egal sein."


    Sie stieß sich, unmittelbar gefolgt von der Bordärztin und Ren Harden, der den Abschluß bildete, kraftvoll ab und schwebte schwerelos in die unbekannten Tiefen des Wracks. Matt schimmerndes Metall tauchte im wild tanzenden Licht ihrer Lampen auf.


    Sie erreichten das Ende des Schachts und schwebten langsam in einen breiten Korridor hinein, der sich in nichts von dem Hauptgang auf dem Zentraldeck unterschied.


    Nach einem kurzen Blick auf ihre Ortungsdisplays gingen sie schweigend in Richtung des peripheren Hauptgangs, auf dem sie schon von weitem die verwaschenen Lichtflecke von zwei Scheinwerfern erkennen konnten.


    Tuvorg und Khoudry erwarteten sie vor einem offen stehenden Schott. Die Anspannung, die sich in ihre Gesichter gegraben hatte, war deutlich zu erkennen.


    "Da drin ist es."


    Khoudry zeigte zögernd auf das geöffnete Schott.


    Harden und seine Begleiterinnen drängten sich an den beiden Männern vorbei und leuchteten mit ihren Scheinwerfern den Laderaum aus.


    An den Wänden waren Kryo-Zellen aufgereiht, insgesamt vierzehn an der Zahl, jeder zweieinhalb Meter lang und einen Meter breit. Standardmodelle, wie man sie an Bord jedes beliebigen terranischen Schiffes finden konnte.


    Und schon die auf den ersten Blick erkennbaren Verletzungen vieler Körper deuteten unmißverständlich darauf hin, dass in vielen Tanks keine Schläfer ruhten, sondern Tote.


    Gleich der erste Tank enthielt einen völlig verstümmelten Leichnam; das Gesicht war zerschmettert, der Körper wies mehrere tiefe Wunden auf.


    Hardens Blick glitt über die anderen Kryo-Tanks. Einige der Leichen wirkten absurderweise eher wie Mumien; die Körper waren eingefallen, die Haut wirkte wie dünnes, brüchiges Papier, das bis zum Zerreissen über die hervorstehenden Knochen gespannt war.


    Er fragte sich, wer die Toten angesichts der chaotischen Zustände, die an Bord geherrscht haben mußten, wohl geborgen und dort untergebracht hatte. Und vor allem, warum?


    "Was zum Teufel ist hier bloß passiert?"


    Shanda Berger ging neugierig von einem Tank zum anderen, bis sie plötzlich abrupt stehen blieb.


    "Hier! Diese Frau scheint tatsächlich noch am Leben zu sein. Sehen Sie sich die Anzeigen des Kryo-Tanks an, Captain. Die Vitalwerte sind zwar extrem schwach, aber sie lebt noch. Wir müssen den Tank sofort an Bord der Phönix bringen."


    Runa Sorokin ging neben dem Tank in die Hocke und wischte mit ihrem Handschuh vorsichtig über die semi-transparente Oberfläche.


    "Die sieht aber nicht besonders lebendig aus, Doc. Das ist doch eine halbe Mumie, ganz egal, was die Kontrollen anzeigen."


    Harden trat neugierig zu den beiden Frauen und musterte die Fremde in dem Tank.


    Tatsächlich schien sie sich auf den ersten Blick nicht sehr von den Toten in den anderen Kryo-Tanks zu unterscheiden. Der Körper wirkte eingefallen, fast mumifiziert, und die Haut spannte sich über die Knochen.


    Auch Runa Sorokin betrachtete immer noch nachdenklich die fremde Frau, die nackt und unter einer dünnen Schicht aus Eiskristallen in dem Kryo-Tank lag.


    Sie fühlte in ihrer Nähe plötzlich ein wachsendes Unbehagen in sich aufsteigen. Ein namenloser Abgrund schien sich vor ihr aufzutun und sie in lichtlose Tiefen blicken zu lassen. Dahinhuschende, seltsam verwaschen wirkende Eindrücke wirbelten plötzlich durch ihren Verstand, verschmolzen miteinander, zerfielen wieder und verfestigten sich zu immer neuen, albtraumhaften Bildern. Ihr Bewußtsein begann sich unter dem Ansturm fremdartiger Eindrücke und Gedanken mehr und mehr einzutrüben, zugleich fühlte sie stechende Schmerzen in den Schläfen. Glühende Nadeln bohrten sich durch ihren Schädel und drohten ihn zu sprengen.


    Die nackte Angst griff nach ihr. Sie spürte eine schmerzhafte Schwäche in den Knien und stemmte sich mit letzter Kraft taumelnd hoch. Aus dem wilden Durcheinander albtraumartiger Gespinste, von denen sie nicht einen einzigen zu packen vermochte, tauchte wie aus gischtener Brandung langsam die Wirklichkeit auf.


    Ihr Blick klärte sich wieder, die Schmerzen in ihren Schläfen und den Gelenken verblassten wie die fremdartigen Bilder zusehends zu einer schwachen Erinnerung an einen bösen Traum.


    Ren Harden stand noch immer wie angewurzelt neben ihr und starrte gedankenversunken die halbmumifizierte Frau in dem gläsernen Tank an. Er hatte ihre plötzliche Schwäche nicht einmal wahrgeommen. Und Shanda Berger kontrollierte stirnrunzelnd zum wiederholten Mal die Kontrollanzeigen des Kryo-Tanks, ohne überhaupt auf ihre Umgebung zu achten. Ihre Begleiter hätten vermutlich tot neben ihr umfallen können, ohne dass sie es bemerkt hätte.


    Na toll.


    Runa Sorokin atmete unhörbar für die anderen erleichtert auf.


    "Warum hat man die Tanks wohl ausgerechnet in einem Laderaum aufgestellt? Das Schiff hat doch sicher genau wie die Phönix gut zwanzig Decks voller Kryo-Tanks für die Besatzung, warum haben sie dann diese Tanks hier aufgestellt?"


    Ren Harden schüttelte nur den Kopf und drehte sich mit fragendem Blick zu Khoudry und Tuvorg um.


    "Habt ihr euch auch auf den Decks mit den Kryo-Tanks umgesehen?"


    "Ja. Alle Systeme sind energetisch tot. Wenn sich irgendjemand dort in die Tanks gelegt und die Kältestasis eingeleitet hat, ist er jetzt mit Sicherheit tot."


    "Habt ihr sonst vielleicht noch irgendetwas entdeckt?"


    Khoudrys Gesicht verlor etwas von der Anspannung, die sich in den letzten Stunden in seine Züge gegraben hatte. Er verdrehte die Augen und grinste ihn dann unverschämt breit an.


    "Was erwartest du eigentlich noch? Ein tanzendes Schwein in einem rosa Kleidchen, das die Hymne der terranischen Föderation auf der Mundharmonika spielt und eine Führung durch das Schiff für dich veranstaltet? Es ist reiner Zufall, dass wir die Tanks überhaupt entdeckt haben. In der kurzen Zeit konnten wir uns die meisten Räume der unteren Decks nur oberflächlich ansehen. Weiter unten, zum Heck der Kiste hin, gibt es noch zwei größere Laderäume, die voll von Boxen und Geräten sind. Parker sieht sich da gerade um. Und neben diesem Laderaum liegen außer dem Magazin auch zwei der Beiboothangars, beide Shuttles sind anscheinend unversehrt. Keine Ahnung, wie es in den anderen Hangars aussieht. Der Reaktorraum liegt zehn Decks unter uns und ist nach Parkers Worten weitgehend unbeschädigt. Die Fusionsreaktoren scheinen sich automatisch abgeschaltet zu haben. Sonst haben wir nur noch ein paar Tote gefunden, die Typen waren allesamt Hackfleisch. Das ist alles."


    "Gut, das wars dann wohl. Das verdammte Schiff wird uns sein Geheimnis wohl nicht mehr verraten und flottmachen können wir den Kahn auch nicht mehr. Wir fliegen zurück zur Phönix. Vielleicht schicke ich Barter später nochmal rüber, damit er sich mit ein paar Technikern die KI ansieht. Möglich, dass er die Blechkiste ausbauen und an Bord unseres Schiffes soweit reparieren kann, dass wir an die Daten herankommen, aber große Hoffnungen mache ich mir nicht mehr."


    Ren Harden drehte sich schwerfällig um und steuerte den Ausgang an.


    "Und was ist mit dieser Frau? Was ist, wenn sie wirklich noch lebt? Wir können sie doch nicht einfach hier liegen lassen."


    Shanda Berger klang wütend. Sie blickte Harden anklagend an.


    Er winkte müde ab. "Nehmen Sie sie mit, wenn Sie unbedingt wollen. Von mir aus können Sie so viele von den abgenippelten Typen mitnehmen, wie Sie nur wollen. Aber ich habe verdammt noch mal die Nase voll von dieser fliegenden Gruft. Das ist doch alles reine Zeitverschwendung."


    Er deutete auf den Kryo-Tank.


    "Wenn Sie glauben, dass Sie diese Mumie wiederbeleben können, dann viel Spaß, aber ich kann Ihnen jetzt schon sagen, dass Sie sich die Mühe sparen können. Vermutlich sind nur die Anzeigen des Tanks defekt, das ist alles. Viel toter als die Tante kann man doch kaum aussehen."


    "Wir sollen den Tank doch nicht etwa durch das ganze verdammte Schiff bis zu unserem Shuttle schleppen? Den kriegen wir doch nie durch die engen Treppenschächte."


    Tuvorg sah Harden fassungslos an.


    "Parkers Shuttle ist viel näher dran. Soll er sich doch mit dem Misttank rumschlagen."


    "Das ist eine hervorragende Idee." Harden grinste breit. "Funkt ihn an und wartet hier auf ihn. Wir fliegen in der Zeit mit Runas Shuttle zurück."


    Bei dem bloßen Gedanken an Parkers dummes Gesicht, wenn er vor dem Tank stünde, besserte sich seine Laune fast schlagartig.


    Vermutlich wäre ihm das Grinsen jedoch sehr schnell vergangen, wenn er gewußt hätte, dass exakt in diesem Moment einige äußerst unangenehme, um nicht zu sagen brandgefährliche Männer an Bord eines unbenannten Experimentalschiffs, das vor wenigen Tagen vom Luna Space Port gestartet war, eine TransNet-Nachricht mit den aktuellen Positionsdaten der Phönix erhielten, zusammen mit dem unmißverständlichen Auftrag, die Besatzung zu beseitigen und die außerirdischen Artefakte zu sichern.


    

  


  
    


    Kapitel 17


    


    Polizeipräsidium, Luna City


    


    Corell fragte sich ernsthaft, ob der grauenvolle Doppel-Chili-Lunaburger, den Reznac ihm mit solch warmen Worten empfohlen hatte, wohl in seinem Magen bleiben würde. Er konnte sich nicht erinnern, in seinem ganzen bisherigen Leben so schlecht gegessen zu haben. Nicht, dass er sich vorher irgendwelche Illusionen über die Qualität der Polizeikantine gemacht hätte, in die Reznac ihn geschleppt hatte, aber das war wirklich zuviel für seinen empfindlichen Magen gewesen.


    Er atmete mehrmals tief durch und betete, dass die Übelkeit endlich nachließe.


    Reznac schien seine Probleme nicht einmal zu bemerken. Er saß völlig unbeeindruckt neben ihm im Pilotensitz des alten, heruntergekommenen Polizeigleiters und fädelte sich entspannt in einen der oberen Luftkorridore ein.


    Corell fiel auf, dass die Gegend, durch die sie flogen, allmählich immer schäbiger wurde. Die potthäßlichen Wolkenkratzer im Zentrum von Luna City hatten längst deutlich niedrigeren Zweckbauten aus Synthomasse und baufälligen Baracken Platz gemacht, zwischen denen sich ausgedehnte Brachflächen und verkommene öffentliche Plätze erstreckten. Hier und da brannten sogar offene Feuer.


    Was für eine verflucht deprimierende Gegend, dachte er angewidert.


    Zwischen völlig antiquiert anmutenden Bodenfahrzeugen bewegten sich weit unter ihnen überall Heerscharen winziger Gestalten wie ein wimmelndes Ameisenheer, auf Straßen aus bröckelnder Synthomasse, die von tiefen Rissen durchzogen waren und scheinbar willkürlich Ruinen und Brachflächen durchschnitten.


    "Bezaubernde Gegend, alles was Recht ist, Reznac. Und hier wohnt Davis? Ich wußte ja, dass man bei den Bullen nicht reich wird, aber dass das Gehalt so miserabel ist, habe ich mir nicht vorstellen können."


    Reznac lachte schallend.


    "Nein, nein, so schlimm ist es auch nicht. Ich nehme nur eine Abkürzung durch die Slums, das ist alles. Davis wohnt am anderen Ende der Stadt und das ist einfach der kürzeste Weg."


    Corell atmete erleichtert auf. Während des Flugs über die Elendsquartiere von Luna City hatte er sich bereits gefragt, ob es nicht ein großer Fehler gewesen war, auf einem persönlichen Gespräch mit Davis zu bestehen. Vermutlich war sie nur eine verrückte Alte, die lächerlichen Verschwörungstheorien nachhing und nicht mehr alle Rüben auf dem Acker hatte.


    Als der Gleiter die Slums endlich hinter sich gelassen hatte und sie sich langsam einer etwas weniger heruntergekommenen Gegend näherten, besserte sich auch seine miserable Laune fast schlagartig.


    Vielleicht war Davis doch keine bekloppte Alte, sondern konnte ihm bei seinen Ermittlungen sogar ernstlich weiterhelfen. Denn Hilfe konnte er verdammt gut brauchen, so schleppend, wie die Polizei bisher vorangekommen war.


    "Hat die Obduktion von Cassar eigentlich irgend etwas gebracht, Reznac?"


    "Tja, Selbstmord können wir jetzt definitiv ausschließen, Corell. Das ist doch schon mal was. Cassars Eingeweide sind laut unserer Chefpathologin vermutlich mit einem Vibromesser freigelegt worden. Wir müssen also bloß noch zwei Punks in Bioplast-Masken des Bürgermeisters und des Polizeidirektors mit zwei Vibromessern finden. Ein Kinderspiel, sag ich Ihnen. Oh, und bevor ich es vergesse, vor seinem Tod hat Cassar nicht nur seine Finger und seine Eier fressen dürfen, man hat ihm auch die Kniescheibe zu Brei geschossen, anscheinend mit einem Thermostrahler. Jedenfalls war sein Knie nur noch ein geschmolzener Klumpen aus Fleisch- und Knochenresten. War bestimmt verdammt unangenehm, aber der Kerl hat höchstens eine Viertelstunde nach der Schußwunde ohnehin den Löffel geworfen."


    Reznacs brutaler Zynismus überraschte Corell immer wieder, er hatte manchmal beinahe den Eindruck, der Mord an Cassar und der erbärmliche Zustand seiner Leiche wären eine Quelle nichtendender Erheiterung für den Detective.


    Wenn ich es nicht besser wüßte, könnte ich fast glauben, er hätte den Kerl selbst kaltgemacht. Langsam und genüßlich.


    Aber diesen wenig schmeichelhaften Gedanken behielt er selbstverständlich lieber für sich und sagte stattdessen nur:


    "Bezaubernd, wirklich. Und so aufschlußreich. Muß ja eine echte Expertin sein, Ihre Chefpathologin. Gut, dass Sie mir die Details nicht schon während des Essens erzählt haben, sonst wäre mir der scheußliche Burger schon längst wieder hochgekommen."


    Der ätzende Sarkasmus in Corells Stimme war dabei unüberhörbar.


    "Ach, ich habe Ihnen dafür sogar ein paar Fotos von der Obduktion mitgebracht. Wollen Sie sie sehen?", fragte Reznac amüsiert und griff in seine Jackentasche.


    "Später, später", stieß Corell, sehr zur Erheiterung Reznacs, hastig hervor. Ihm war schließlich schon schecht genug, auch ohne ekelhafte, blutrünstige Fotos aus der Pathologie.


    Der Detective lachte noch immer, als er den Gleiter in einer eleganten Abwärtsspirale nach unten zwang und neben einem kleinen, gepflegt wirkenden Haus mit winzigem Vorgarten aufsetzte.


    Corell stellte erstaunt fest, dass sie während ihres Gesprächs eine Vorortsiedlung erreicht hatten, die bis ins kleinste Detail wie eine exakte Kopie kleinbürgerlicher amerikanischer Suburbs des frühen dreiundzwanzigsten Jahrhunderts wirkte. Wenn man einmal davon absah, dass der Rand des Copernikus-Kraters in Sichtweite dieses synthetischen Paradieses der unteren Mittelklasse lag.


    Arbeitsservomaten trimmten winzige Rasengrundstücke, servogesteuerte Reinigungsfahrzeuge befreiten die mit Synthstein ausgelegten Fußwege zwischen kleinen, freistehenden Einfamilienhäusern aus Synthoholz, die alle wie frisch gestrichen wirkten, von imaginären Abfällen und Verschmutzungen, während dicke Männer in kurzen Hosen die neusten Modelle von Mittelklassegleitern vor ihrer Haustür auf Hochglanz polierten. Rosafarbene Häuser, rosafarbene, leere Gesichter, lächelnde Kinder auf Antigrav-Skates, ein wie frisch geschrubbt wirkender Ort.


    Kurz und gut ein einziger Alptraum militanter Spießigkeit, und doch war Corell unsagbar erleichtert, dass ihr Weg sie nicht in die Slums geführt hatte.


    "Das ist ja eigenartig", murmelte Reznac.


    "Was?"


    "Die Tür steht offen. Das ist gar nicht Davis`Art. Normalerweise ist ihr Haus gesichert wie ein Tresor der Bank von Luna City."


    Reznac legte seine Hand wie zufällig auf den Kolben des leichten Strahlers an seinem Gürtel, während Corell beunruhigt hinter ihm her trottete und dabei zögernd seinem Beispiel folgte und seine eigene Waffe aus dem Schulterholster zog und umständlich entsicherte.


    Unglücklicherweise kamen sie ganz offensichtlich zu spät. Das wurde Corell schlagartig klar, sobald sie das Haus betraten. Irgendetwas war hier passiert, etwas ganz und gar Furchtbares. Es war nicht mal das vollkommene Chaos oder der Zustand der kurz und klein geschlagenen Möbel, die ihn auf diese Idee brachten, nein, es war der überwältigende Geruch von Blut und Tod, das alles durchdringende süßliche Aroma des Schlachthauses, der ihn sofort das Schlimmste erwarten ließ.


    Es gab wirklich eine Menge Blut. Es sah fast so aus, als hätte jemand einen großen Eimer voller blutroter Farbe umgestoßen.


    Blutspritzer, wohin man sah, auch auf den Ausdrucken aus Smartfolie, die überall verstreut lagen und auf den zerstörten Datenservis, die man durch die offene Tür auf dem Boden des kleinen Wohnraums liegen sehen konnte.


    Reznac ging mit gezogener Waffe voran, gefolgt von Corell, der seine Übelkeit vergaß und hochkonzentriert jede Einzelheit des Tatorts auf sich wirken ließ. Was immer hier auch geschehen war, es konnte noch nicht lange her sein. Vielleicht befand sich der Täter sogar noch vor Ort.


    Sie fanden den Leichnam von Captain Davis, der früheren Leiterin der Mordkommission, schließlich in ihrem Arbeitszimmer. Ihre Kehle war durchgeschnitten und eine riesige Blutlache umgab ihren Kopf wie ein obszöner roter Heiligenschein.


    Sie konnte noch nicht lange tot sein, das Blut strömte noch immer aus ihrer klaffenden Wunde wie aus einem Zimmerspringbrunnen und schuf ein ausuferndes rotes Meer, in dessen Zentrum ihr Körper lag.


    "Scheiße!"


    Corell spürte, wie die mühsam unterdrückte Übelkeit auf einen Schlag mit aller Macht zurückkehrte. Das Herz hämmerte ihm so laut in der Brust, das es sogar das laute Poltern aus dem Nebenraum übertönte.


    "Was zum Teufel..."


    Reznac sprang ohne zu zögern mit gezogener Waffe vor und warf sich aus vollem Lauf mit der Schulter gegen die geschlossene Tür aus Synthholz. Die Tür flog krachend aus den Angeln und er schlug schwer auf dem Boden des anderen Raums auf.


    Während sich der Detective noch fluchend abrollte, zischte bereits der erste hochgebündelte Strahl aus einem Plasmawerfer mit einem häßlichen Fauchen nur wenige Zentimeter über ihn hinweg.


    Corell sprang reaktionsschnell neben der Leiche von Davis in Deckung und feuerte sofort blind in den in tiefer Dunkelheit liegenden Nebenraum,um Reznac Feuerschutz zu geben, der sich eben aus der Schußlinie rettete und seinerseits das Feuer auf den unsichtbaren Schützen eröffnete.


    Corell robbte vorsichtig in Richtung der offenen Tür. Weitere, ungezielte Schüsse zischten über ihn hinweg, dann war plötzlich ein Klappern und Bersten zu hören, gefolgt von lautem Fluchen.


    Er hatte die Tür jetzt fast erreicht. Nur noch wenige Meter, und er würde dem Schützen gegenüberstehen. Plötzlich erklang eine ganze Serie von Strahlerschüssen, die in die Wände des Nebenraums schlugen und durch die offene Tür auch über ihn hinwegzischten. Hocherhitzte Luftmassen, die sich heulend ausdehnten, brandeten wie ein glühendheißer Wind über ihn hinweg und versengten seine Haare.


    Corell sprang hastig zur Seite und ging an der Wand neben der Tür in Deckung.


    "Reznac? Verdammt, Reznac, können sie mich hören? Was zum Teufel ist bei Ihnen los? Haben Sie den Kerl erwischt?"


    Keine Antwort.


    Dafür weitere Strahlerschüsse und kurz darauf ein lautes Poltern, abrupt gefolgt von einer Stille, die ihm nach dem Lärm des Feuergefechts in den Ohren dröhnte.


    Corell überlegte nervös, was er jetzt tun sollte. Sein erster Instinkt sagte ihm, mit gezogener Waffe in den Raum zu stürmen und auf alles zu feuern, was sich bewegte. Wenn der unbekannte Schütze allerdings Reznac erwischt hatte und jetzt mit gezückter Waffe auf ihn wartete, dann würde er ihm direkt in die Schußlinie laufen.


    So eine Scheiße.


    Das Reznac den Täter bereits allein ausgeschaltet hatte, erschien ihm jedenfalls ziemlich unwahrscheinlich.


    Aber er konnte auch nicht ewig in seiner Deckung hocken bleiben. Was war, wenn Reznac verwundet war und Hilfe brauchte? Er konnte ihn schließlich nicht einfach so im Stich lassen.


    Gottverdammte Scheiße.


    Corell biß sich vor Anspannung unbewußt auf die Lippen und umklammerte seinen Strahler so fest, dass die Knöchel seiner Finger weiß wurden.


    Dann hatte er endlich eine Entscheidung gefaßt. Er sprang ohne lange zu überlegen katzengleich durch die offene Tür und rollte sich blitzschnell ab.


    Eng an die Wand gedrückt musterte er vorsichtig seine Umgebung.


    Der Raum war ein einziges Schlachtfeld. Das kurze Feuergefecht hatte das Mobiliar bis zur Unkenntlichkeit zerschmolzen, verkohlte Einschußlöcher zierten Wände und Decke. Von Reznac und dem unbekannten Attentäter fehlte allerdings jede Spur.


    Das ist doch nicht möglich!


    Corell war mit einem Satz auf den Beinen und spähte mit vorgehaltener Waffe in jeden Winkel des kleinen, dunklen Raumes. Die beiden konnten sich schließlich nicht in Luft aufgelöst haben.


    Es dauerte einen Moment, bis sich seine Augen an die diffusen Lichtverhältnisse gewöhnt hatten, dann entdeckte er einen bodenlangen schwarzen Vorhang an der hinteren Wand, der sich scheinbar wie von Geisterhand ständig leicht bewegte. Mit einem Satz über das zerstörte Mobiliar erreichte er die Wand und zog den Vorhang mit einem entschlossenen Ruck beiseite.


    Eine halboffene Tür bewegte sich leise im Wind hin und her. Der unbekannte Schütze hatte das Haus anscheinend durch den Hinterausgang verlassen und Reznac war ihm auf demselben Weg gefolgt.


    Corell riß die Tür auf und fand sich in einem winzigen Garten wieder, der nach wenigen Metern von einer nicht einmal brusthohen Mauer aus Synthstein begrenzt wurde.


    Auch hier keine Spur von Reznac oder dem Schützen.


    Das ist ja wie in einem der schlechten alten Cop-Filme aus dem zwanzigsten Jahrhundert, dachte er noch, bevor er loslief und über die Mauer flankte. Er fand sich in einem weiteren, kaum größeren Garten wieder.


    Großartig. Und was jetzt?


    Während er noch überlegte, wie er eine Spur von Reznac oder dem Schützen finden sollte, sah er in einem der benachbarten Gärten einen Mann, der eine Hecke hinter einem der gepflegten kleinen Häuser stutzte.


    Corell lief sofort los und schwang sich über die nächste Umfassungsmauer.


    Der Mann stand in seiner gepflegten Freizeitkleidung nur da, die Fernsteuerung seines Arbeitsservomaten in der Hand, und starrte ihn mit offenem Mund an. Offenbar kamen nur selten Fremde auf diesem Weg in seinen Garten und trampelten auf seinem smaragdgrünen Kunstrasen herum.


    Corell hielt ihm sofort seinen Dienstausweis vor die Nase, bevor der Mann auf die Idee kommen konnte, wegen seines Eindringens Ärger zu machen oder nach der Polizei zu rufen.


    "Entschuldigen Sie, aber sind hier eben zwei Männer vorbeigelaufen?"


    Der Hobbygärtner starrte ihn bloß weiter mit leerem Blick an und schluckte vernehmlich.


    "Hören Sie, das ist ein Polizeieinsatz. Wenn Sie mir nicht sofort sagen, ob Sie jemanden gesehen haben, lasse ich Sie wegen Behinderung der Ermittlungen einbuchten, ist das klar?", fuhr Corell ihn an. Er verlor allmählich die Geduld mit diesem Trottel.


    "Äh ja, ich glaube, sie sind durch den Nachbargarten gelaufen. In diese Richtung."


    Der Mann zeigte mit leicht zitternder Hand auf ein angrenzendes Grundstück. Soviel Action auf einmal war wohl etwas zuviel für den alten Knaben.


    "Vielen Dank für Ihre Mitarbeit. Sie sind eine wahre Stütze der Gesellschaft."


    Corell sprang bereits über die nächste Gartenmauer und lief in rekordverdächtigem Tempo über Blumenbeete und Rasenflächen, als er plötzlich ganz in der Nähe das charakteristische Zischen eines schweren Strahlers hörte und kurz darauf einen Gleiter mit deutlich überhöhter Geschwindigkeit davonfliegen sah.


    Er konnte von seiner Position aus deutlich erkennen, wie dünne, leuchtende Bahnen den Himmel über Luna City durchschnitten und vergeblich nach dem Gleiter greifen wollten.


    Na, das wars dann wohl. Sieht nicht so aus, als hätte Reznac ihn erwischt. Und ein Kunstschütze ist er wohl auch nicht gerade.


    Gleich darauf sah er Reznac auch schon mißmutig über eine der niedrigen Gartenmauern klettern und langsam zum Haus von Captain Davis zurückkehren.


    

  


  
    


    Kapitel 18


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Es war ein zähes, quälendes Erwachen. Runa Sorokin schnappte verzweifelt nach Luft wie eine Ertrinkende. Die wirren Traumbilder wollten sie einfach nicht loslassen. Mal meinte sie, in einem Glassarg zu liegen und verzweifelt zu hyperventilieren. Die Atemluft wurde immer knapper und ihre Fäuste schmerzten von den sinnlosen Versuchen, die Glasdecke über ihr zu zerschlagen. Dann wieder sah sie Legionen fremder Gesichter voller tödlicher Furcht an sich vorüberziehen, die sich im verzweifelten Todeskampf zu grausigen Fratzen verzerrten. Während einige der Gesichter den toten Raumfahrern aus dem Wrack der Sulaco ähnelten, schienen andere das Ergebnis einer unvorstellbar fremdartigen Evolution.


    Was für ein verdammt beschissener Traum.


    Sie saß schweißgebadet und zitternd in ihrem Bett an Bord der Phönix und versuchte krampfhaft, den Aufruhr in ihrem Inneren endlich zu bändigen und ihre sich überschlagenden Gedanken zu sortieren.


    Aber die Erinnerung an ihren Albtraum lag immer noch wie ein Zentnergewicht auf ihren Schultern und wollte einfach nicht weichen. Für einen Sekundenbruchteil kam ihr sogar der verrückte Gedanke, dass sie in Wirklichkeit immer noch schlief und nur träumte, wach auf ihrem Bett zu sitzen. Wenn sie die Augen schloß, umgaben sie wieder Dunkelheit und Kälte und über ihr spannte sich eine Glaskuppel, unter der sie langsam zu ersticken glaubte.


    Schlimmer noch. Sie glaubte, eine fremde Präsenz neben sich zu spüren. Etwas absolut Fremdartiges, erfüllt von unstillbarem, mörderischem Hunger und tödlicher Gier. Einem Raubtier ähnlich, das seit Ewigkeiten auf der Lauer lag und ungeduldig auf seine Stunde wartete.


    Sie fluchte laut und schwang entschlossen die Beine aus dem Bett. Ihre Füsse berührten den Boden, die Kühle des Kunststoffbelags erinnerte sie unangenehm an die eisige Kälte, die sie in ihrem Traum empfunden hatte.


    Wütend über sich selbst stemmte sie sich schnell hoch. Der Schlaf hatte sie nicht erfrischt, sie fühlte sich nur zerschlagen und erschöpft.


    Ihre Kabine lag noch immer in völliger Dunkelheit. Sie tastete nach dem Lichtschalter und fühlte sich für einen Moment unsicher auf den Beinen, als wären ihre Muskeln ohne jede Kraft. Für einige Sekunden spielte sogar ihr Gleichgewichtssinn komplett verrückt.


    Verfluchter Mist.


    Sie mußte endlich ihre Schwäche überwinden und den blödsinnigen Traum abschütteln. Ein wütender Schlag mit der flachen Hand auf den Lichtschalter und milchiges Licht erfüllte ihre Kabine.


    Sie sollte in den Kraftraum gehen und eine Stunde trainieren, normalerweise fühlte sie sich danach sofort besser. Aber nicht heute. Erst einmal brauchte sie eine heiße Dusche gegen die Kälte in ihrem Traum.


    Der verdammte Albtraum hing ihr noch immer nach.


    Kaum erkundet man ein unheimliches Wrack voller Leichen, schon ist man mit den Nerven am Ende.


    Die Shuttlepilotin grinste schwach und schüttelte über sich selbst den Kopf. Sie hatte schon mehr Tote in ihrem Leben gesehen, ohne deshalb gleich Albträume zu bekommen. Genau genommen konnte sie sich nicht erinnern, überhaupt schon einmal geträumt zu haben. Und Albträume waren in ihren Augen sowieso nur was für Weicheier.


    Sie ging in ihre kleine Hygienezelle, warf ihre Wäsche achtlos auf den Boden und stellte sich unter die Dusche. Es dauerte ein paar Minuten, bis das heiße Wasser die Kälte des Traums aus ihrem Körper vertrieben hatte. Nur das Unbehagen, das sie sofort überkam, wenn sie an das Wrack der Sulaco und die Toten an Bord dachte, ließ sich nicht so schnell vertreiben.


    Sie hätten besser sofort verschwinden und ein paar Lichtjahre zwischen sich und das Wrack bringen sollen.


    Langsam zog sie ihre Bordkombination an und stieg in ihre schweren Stiefel. Sie mußte unbedingt mit Harden sprechen, aber erst brauchte sie einen Kaffee. Die Müdigkeit wollte einfach nicht von ihr weichen.


    


    *


    


    Durch die Bordkantine wehte der Geruch nach Kaffee, frischem Toast und Rührei. Eine beinahe perfekte Illusion. Man konnte für einen Moment fast vergessen, dass die gesamte Verpflegung an Bord in Wirklichkeit nur aus Synthomasse bestand, die erst von den Servi der Versorgungsautomaten auf die jeweilige Konsistenz und Geschmacksrichtung moduliert wurde.


    Und das auch nicht unbedingt mit durchschlagendem Erfolg. Der Kaffee zumindest, an dem Runa Sorokin seit einigen Minuten lustlos nippte, entsprach wohl eher der Geschmacksrichtung Spülwasser.


    Trotzdem erschien ihr die Kantine der Phönix beinahe schon wie ein Stück heile Welt nach dem Chaos aus Tod und Zerstörung, durch das sie erst vor wenigen Stunden gestolpert waren.


    Sie beteiligte sich kaum an den Gesprächen der anderen Besatzungsmitglieder, hörte nur mit halbem Ohr zu. Ihre Gedanken kreisten immer wieder um ihren bizarren Albtraum und die Entdeckungen in dem unheimlichen Wrack.


    So bekam sie zuerst auch nur am Rande mit, wie Demra Temrat von dem geheimnisvollen Fundstück berichtete, das Heyst in der Nähe der titanischen Objekte im All entdeckt hatte und seit Stunden im physikalischen Labor der Phönix untersuchte. Es war auf den ersten Blick kein sonderlich spektakulärer Fund, nur ein schwarzer Würfel der ungefähr die Größe einer Transportkiste hatte. Dafür hatte Demra Temrat das Objekt auch zuerst gehalten, aber Heyst hatte darauf bestanden, den Gegenstand an Bord des Shuttles zu holen. Und dort hatten sie dann recht schnell festgestellt, dass er definitiv nicht menschlichen Ursprungs war. Der Gegenstand widerstand erfolgreich allen Versuchen, etwas von seiner Oberfläche abzukratzen oder ihn mit Röntgenstrahlen zu durchdringen. Selbst mit ihren Strahlern hatten sie die harte, vollkommen glatte Oberfläche nicht durchdringen können. Nur an einer Seite wies der ansonsten perfekte Würfel eine winzige Unregelmäßigkeit auf: Ein fremdartiges Symbol, das in seine Oberfläche geätzt oder sonstwie eingeritzt worden war. Aber Heyst würde das Rätsel bestimmt lösen und den verdammten Würfel knacken.


    So weit, so gut. Hellhörig wurde Runa Sorokin eigentlich erst, als Parker wie nebenbei erwähnte, dass er einen ganz ähnlichen schwarzen Würfel, wie Demra ihn gerade beschrieben hatte, an Bord der Sulaco gesehen hätte, und zwar in einem der Shuttles in den unteren Hangars. In einem Shuttle voller bestialisch verstümmelter Leichen genauer gesagt.


    Als Parker diese kleine Geschichte zum besten gab, schrillten auf einmal alle Alarmglocken in Runas Kopf.


    "Und das fällt dir jetzt ein, Parker? Bist du bekloppt? Ren reißt dir den hohlen Schädel von den Schultern, wenn er davon erfährt."


    "Was soll denn der Scheiß, Runa? Das ganze verdammte Schiff war doch voller abgenippelter Typen." Parker funkelte sie wütend und voller Unverständnis an.


    "Ja. Und sie hatten auch so einen verschissenen Würfel an Bord, als es losging. Genau wie wir jetzt."


    Demra Temrat schien nicht ganz so begriffsstutzig wie ihr Kollege. Sie wirkte jedenfalls auf einmal noch blasser und hohlwangiger als sonst und sah Runa Sorokin mit großen, entsetzt aufgerissenen Augen an.


    "Du meinst doch nicht...."


    Aber Runa Sorokin hörte schon nicht mehr zu. Sie war bereits wie elektrisiert aufgesprungen und rannte mit großen, weitausholenden Schritten aus der Kantine in Richtung des zentralen Lifts.


    Es waren zehn Decks bis zum physikalischen Labor. Auch wenn der Lift auf seinen Magnetfeldern so schnell dahinglitt, dass den meisten Besatzungsmitgliedern selbst nach Jahren an Bord noch schlecht wurde, schien er diesmal ewig zu brauchen, bis er endlich das Deck mit dem physikalischen Labor erreicht hatte.


    Runa Sorokin stürmte, kaum dass sich die Aufzugtüren geöffnet hatten, den Gang entlang und in das Labor, als ginge es um ihr Leben. Und genau davon war sie im Moment auch fest überzeugt. Sie hatten sich an Bord der Sulaco doch immer wieder gefragt, wie der Tod wohl an Bord gekommen sein mochte. Jetzt glaubte sie es zu wissen. Sie mußte Heyst unbedingt von ihrem Verdacht berichten. Er durfte auf keinen Fall mit dem Würfel experimentieren. Nicht jetzt, nicht hier. Sie hatte keine Lust, wie die armen Schweine zu enden, deren Leichen sie am Vortag gesehen hatte.


    Ein Enterkommando, von wegen. Und durchgedreht war die Besatzung ganz sicher auch nicht. Harden und die anderen machten sich nur selbst etwas vor.


    Die Besatzung der Sulaco hatte mit tödlicher Sicherheit auch das Trümmerfeld untersucht und dabei diesen verdammten Würfel entdeckt und an Bord geholt.


    Und dann war es losgegangen, da war sie sich sicher, auch wenn sie nicht wußte, wie und warum. Aber es hatte mit dem Würfel zu tun, das war sicher.


    "Doktor Heyst? Sind Sie da?"


    Doktor Alex Heyst, der Leiter des physikalischen Labors, sah überrascht von seinen Monitoren und Holos auf. Er saß ziemlich entspannt auf einem zurückgeklappten Kontursessel, die Füße auf dem völlig überladenen Schreibtisch.


    Der Würfel, ein völlig unspektakulärer schwarzer Quader von vielleicht zwei Metern Seitenlänge, stand inmitten einer kompliziert anmutenden Versuchsanordnung. Zwischen den ganzen Instrumenten und Sensoren wirkte das Artefakt beinahe wie eine polierte Granitskulptur in einer teuren Galerie.


    "Runa, was verschlägt Sie denn hierher?"


    Er schien sich über den unerwarteten Besuch regelrecht zu freuen.


    Ist bestimmt ein echt spannender Job, stundenlang vor den Monitoren zu sitzen und Messergebnisse abzulesen, dachte Runa einen Moment lang leicht amüsiert.


    "Haben Sie schon irgendetwas über diesen mysteriösen Würfel herausgefunden, Doktor Heyst?"


    Der Physiker sah beinahe verlegen aus, als er sich langsam mit der Hand durch seine grauen Haare fuhr und dann bedächtig den Kopf schüttelte.


    "Nichts, was auch nur der Rede wert wäre. Es ist einfach wie verhext. Dieser Würfel will seine Geheimnisse genauso wenig preisgeben, wie diese merkwürdigen Objekte im All. Wer immer dieses Ding oder die riesigen Objekte geschaffen hat, ist uns technisch wohl um Lichtjahre voraus. Jeder Versuch, eine Probe von dem Objekt zu nehmen, ist bisher kläglich gescheitert. Es widersteht mühelos allen mechanischen Einwirkungen. Egal was wir bisher versucht haben, in der Oberfläche des Würfels entstehen nicht einmal leichte Kratzer. Selbst Energiestrahler sind nutzlos, ihre Energie wird einfach absorbiert. Das gilt auch für die Sondierungsimpulse der meisten Sensoren und Scanner. Das einzige was wir bisher erreicht haben, sehen Sie dort, auf der anderen Seite des Würfels."


    Runa umrundete den Würfel langsam und spürte einen leichten Schauer über ihren Rücken laufen, während sie das bedrohlich wirkende Objekt intensiv musterte. Die vollkommen glatte Oberfläche wirkte wie poliert und schien auf eine schwer zu beschreibende Weise das Licht regelrecht zu verschlucken. Und nicht nur das. Selbst die Temperatur im Labor schien immer weiter zu sinken, je näher sie dem Objekt kam. Es wirkte alt, uralt jenseits aller Vorstellungskraft. Runa hätte nicht sagen können, warum ihr der Gedanke plötzlich gekommen war, er war einfach spontan aus ihrem Unbewußten emporgestiegen.


    Der Würfel hatte etwas zutiefst Beunruhigendes an sich, das eine verborgene Saite in ihr zum Klingen brachte, als würde eine leise Stimme in ihrem Kopf raunen und flüstern, um sie näher heranzulocken. Sie wollte den schwarzen Würfel nicht berühren, sie hatte auf einmal das gleichzeitig beängstigende und lächerliche Gefühl, sie könnte in ihn hineinstürzen. Und doch verspürte sie trotz ihres wachsenden Widerwillens den immer stärker werdenden Drang, den Würfel zu berühren.


    Verrückt.


    Als wäre der Würfel nur dazu da, dass sie ihn berührte, um ihm seine Geheimnisse zu entreissen. Oder als wäre sie nur deshalb gekommen, um diesen verfluchten Würfel zu berühren.


    Wütend über sich selbst schüttelte Runa Sorokin diese absurden Gedanken ab und wandte sich zu Heyst um, der sie fragend ansah. Anscheinend hatte er irgendetwas gesagt, das ihrer Aufmerksamkeit entgangen war und wartete nun auf eine Antwort.


    Scheiße. Heyst muß mich ja für total bekloppt halten.


    "Haben Sie den Würfel eigentlich mal mit der bloßen Hand berührt, Doktor Heyst?"


    "Warum fragen Sie? Spüren Sie auch die Kälte?"


    "Ja, ich dachte erst, ich hätte mir nur eingebildet, dass die Temperatur in der Nähe des Würfels immer weiter absinkt."


    "Die Temperatur des Artefakts beträgt exakt Null Komma Eins Neun Grad, unabhängig von der Außentemperatur oder davon, wieviel Energie es der Umgebung entzieht. Und ja, ich habe es berührt. Ich konnte einfach nicht anders, es war wie ein stetig stärker werdender innerer Drang."


    Heyst zögerte einen Moment, als müßte er sich seiner Erinnerungen erst mühsam wieder vergewissern und seine Gedanken und Gefühle ordnen.


    "Es war kalt wie Eis, sonst habe ich nichts gespürt. Obwohl,... ich weiß nicht, wie ich es formulieren soll, ich glaube, ich hatte irgendetwas erwartet, so etwas wie eine Offenbarung, auch wenn das völlig verrückt klingt, nehme ich an."


    "Nein, das klingt überhaupt nicht verrückt, ich glaube, ich habe gerade etwas ganz Ähnliches empfunden."


    Unwillkürlich war ihr Blick während dieser Worte wieder zu dem Würfel zurückgewandert, als würde er eine beinahe magnetische Anziehungskraft auf sie ausüben.


    Und jetzt sah sie auch endlich, was Heyst vorhin gemeint hatte. Auf der von Heyst aus gesehen abgewandten Seite des Würfels trat an einer Stelle eine Art Relief hervor und bildete ein fremdartiges Symbol, das Runa dennoch unbewußt sofort an irgendetwas erinnerte.


    Wie ineinander verschlungene Halbkreise. Merkwürdig.


    "Wenn ich nicht wüßte, das es vollkommen lächerlich ist, würde ich sagen, das ist eine Abwandlung des Symbols für Biohazard, Doktor."


    "Komisch, dass Sie das sagen, Runa, aber daran habe ich auch sofort denken müssen, als ich es zuerst gesehen habe."


    Die Shuttlepilotin runzelte nachdenklich die Stirn.


    "Was haben Sie eigentlich vorhin gemeint, als Sie gesagt haben auf der anderen Seite würde ich das bisher einzige Ergebnis Ihrer Bemühungen sehen?"


    "Nun ja, bei unserer ersten äußerlichen Vermessung des Würfels war dieses Symbol nur als eine schwache Gravur in der Oberfläche sichtbar. Erst nachdem wir den Würfel mit Energiestrahlern beschossen haben, ist aus der Gravur plötzlich ein deutlich hervortretendes Relief geworden. Frage Sie mich lieber nicht, wie das möglich ist, ich weiß es nicht. Ich nehme an, dass es sich um eine extrem weit fortgeschrittene Replikationstechnik handelt, vielleicht sogar Femtotechnik auf nuklearer Ebene, sofern das überhaupt möglich sein sollte, aber das sind nur ein paar hilflose Hypothesen, mehr nicht. Jedenfalls sind wir im Vergleich zu den Intelligenzwesen die diesen Würfel erschaffen haben, nicht mehr als ein paar primitive Wilde, die gerade erst das Feuer entdeckt haben."


    "Könnte das Hervortreten des Symbols vielleicht eine Warnung sein, sich nicht weiter an dem Würfel zuschaffen zu machen? Vielleicht haben seine Erbauer etwas darin eingeschlossen, das so gefährlich ist, das es nie wieder herauskommen sollte?"


    Der Physiker war sichtlich perplex.


    "Wie kommen Sie darauf?"


    "Parker hat mir vor ein paar Minuten erst erzählt, er hätte an Bord der Sulaco einen Würfel wie diesen gefunden." Die Shuttlepilotin wandte sich mühsam von dem Artefakt ab und sah Heyst nachdenklich in die Augen. "Ich nehme an, Sie haben schon davon gehört, was mit der Besatzung der Sulaco passiert ist, Doktor Heyst?"


    Heyst rutschte unbehaglich auf seinem Kontursessel hin und her. Er hatte also schon erste Berichte über die Untersuchung des Wracks gehört.


    "Sie meinen, dass sie sich gegenseitig umgebracht haben, Runa? Naja, ich habe einige Andeutungen gehört, das war sicher kein angenehmer Anblick, aber was hat das mit diesem Würfel zu tun?"


    "Ich bin mir gar nicht so sicher, dass die Besatzung sich einfach gegenseitig umgebracht hat, wie Ren glaubt. Viele der Verletzungen, die ich gesehen habe, sprechen sogar eindeutig dagegen. Und Parker hat den Würfel in einem der Shuttles der Sulaco gesehen, und es könnte doch sein, dass mit dem Würfel alles angefangen hat. Die Besatzung der Sulaco hat mit Sicherheit genau wie Sie dieses ominöse Trümmerfeld untersucht und dabei einen dieser Würfel entdeckt. Möglicherweise war irgendetwas", die Shuttlepilotin warf dem schwarz schimmernden Artefakt einen unbehaglichen Blick zu, "darin eingesperrt, konnte sich durch Zufall befreien und hat dann die Besatzung der Sulaco abgeschlachtet wie Vieh."


    Wenn Runa Sorokin erwartet hatte, dass Heyst sie wegen ihrer abstrus klingenden Theorie einfach auslachen würde, sah sie sich jetzt angenehm überrascht. Der Physiker wirkte jetzt ganz im Gegenteil sehr nachdenklich und musterte den Würfel voller Scheu vor den möglicherweise in ihm verborgenen Geheimnissen.


    "Nun, das ist vielleicht ein bißchen weit hergeholt, aber solange wir nicht das Gegenteil beweisen können, liegt es durchaus im Bereich des Möglichen...."


    Weiter sollte Heyst nicht kommen, denn in diesem Moment heulten plötzlich die Alarmsirenen der Phönix schrill auf.


    Scheiße!


    Runa Sorokin stürzte bereits zu Heysts Interkom und rief die Zentrale.


    "Was zum Teufel ist denn los?"


    Omras Debro, der kahlköpfige Funker, starrte ihr mit schreckgeweiteten Augen aus dem kleinen Holo entgegen.


    "Keine Ahnung, Runa. Der Alarm ist in der medizinischen Abteilung ausgelöst worden, mehr wissen wir auch noch nicht. Bisher reagiert dort niemand auf unsere Anrufe."


    Die medizinische Abteilung, ausgerechnet.


    Runa Sorokin fiel sofort siedendheiß ein, dass Parker für Shanda Berger, die Bordärztin, einige der Leichen von Bord der Sulaco mitgebracht hatte, die sie in ihrem Labor untersuchen wollte. Sie hatte doch felsenfest geglaubt, dass eine der Mumien noch lebte.


    "Ich bin schon auf dem Weg, Omras."


    "Kommen Sie mit Doktor Heyst?"


    "Warten Sie einen Moment, Runa."


    Heyst öffnete hastig ein Fach unter seinem Schreibtisch und warf der Pilotin einen schweren Thermostrahler zu.


    "Nur für alle Fälle, ich bin vielleicht ein bißchen paranoid, aber man weiß ja nie."


    Runa Sorokin fing der Strahler geschickt auf und starrte ihn verblüfft an.


    "Weshalb haben Sie denn diese schwere Artillerie in ihrem Labor?"


    Heyst grinste über das ganze Gesicht, während sie den Gang in Richtung des Aufzugs entlang liefen.


    "Nachdem unser Plasmaschneider die Oberfläche des Würfels nicht einmal ritzen konnte, mußte ich halt ein wenig improvisieren. Und da man uns vor dem Abflug aus Kostengründen keinen Fusionsbrenner genehmigt hatte, habe ich mir eben diese Kanone aus der Waffenkammer besorgt."


    Der alte Knabe ist wirklich verdammt cool, dachte sie.


    Die Sekunden schienen sich zu endlosen Minuten zu dehnen, während sie in einem der Expresslifte die zwei Decks bis zur medizinischen Abteilung emporfuhren.


    Scheiße, komm schon. Das dauert ja ewig.


    Endlich. Der Lift hielt mit einem kaum merklichen Ruck an. Runa sprang hastig durch die sich öffnenden Türen und rannte vor Heyst den Korridor entlang.


    Sie konnte schon von weitem erkennen, dass die Tür zur medizinischen Abteilung weit offen stand.


    Runa Sorokin verlangsamte ihren Lauf unwillkürlich und ging mit der Waffe im Anschag und in alle Richtungen sichernd in die Medoabteilung.


    "Doktor Berger, sind Sie hier? Ich bin es, Runa."


    Das Wartezimmer lag menschenleer vor ihr. Weiter. Die Tür zu den Behandlungsräumen und dem medizinischen Labor stand ebenfalls offen. Runa ging vorsichtig weiter und öffnete sicherheitshalber gemeinsam mit Heyst jede einzelne Tür.


    Nichts. Die kleinen Behandlungsräume waren genauso verlassen wie das Wartezimmer. Blieb noch das Labor. Wenn sie sich recht erinnerte, führte die letzte Tür des kleinen Ganges, von dem die Behandlungszimmer abgingen, in das Labor. Und auch diese Tür war nur angelehnt.


    Runa ging noch etwas näher und überlegte, was sie im Labor erwarten mochte. Sie war sich beinahe sicher, dass ihr nicht sonderlich gefallen würde, was sie zu sehen bekam.


    "Doktor Berger?"


    Wieder keine Antwort.


    Runa Sorokin gab Heyst ein Zeichen zurückzubleiben, trat dann die Tür mit ihrem Stiefel vollends auf und hob die Waffe.


    Fast geräuschlos öffnete sich die schwere Tür vor ihr und gab den Blick in das medizinische Labor frei.


    Drinnen blieb, abgesehen vom enervierenden Schrillen des Alarms, alles ruhig und nichts bewegte sich. Runa umklammerte die Waffe noch etwas fester und ging entschlossen hinein.


    Operationstische und medizinische Untersuchungsplattformen standen chromblitzend und -zu ihrer maßlosen Erleichterung- leer zwischen verschiedenen Analysegeräten, Bioscannern, Labortischen und großen kegelförmigen Medorobotern. Nur von Shanda Berger, der Bordärztin, fehlte noch immer jede Spur.


    Runa fühlte sich plötzlich voller Unbehagen an das medizinische Labor der Sulaco erinnert. Der Anblick der Leiche auf dem Seziertisch war Stoff genug für ein halbes Dutzend schwere Albträume gewesen.


    Und sie fragte sich, wo zum Teufel eigentlich die anderen blieben. Die Phönix hatte schließlich ein paar hundert Besatzungsmitglieder und der schrille Alarm konnte selbst Tote wieder zum Leben erwecken. Warum mußte ausgerechnet sie immer diesen Scheiß erleben?


    Nur nicht verrückt machen.


    In diesem Moment fiel ihr Blick zufällig auf den Interkomanschluß an der Wand. Und damit auf die Blutflecken auf der Tastatur und die kleine Blutlache auf dem Boden vor dem Interkom.


    Oh Shit.


    Wer immer den Alarm ausgelöst hatte, war offensichtlich schwer verletzt. Er oder sie hatte eine regelrechte Spur aus kleineren Blutlachen quer durch das Labor hinterlassen, die vor der Tür zu einem Lagerraum endete.


    Und die Tür des kleinen Lagerraums neben dem Labortrakt stand ebenfalls einen Spalt weit offen. Mit dem Rücken zur Wand stellte sich die Shuttlepilotin neben die Tür und spähte vorsichtig durch den Spalt. Obwohl sie in dem Halbdunkel des dahinterliegenden Raums nichts Auffälliges erkennen konnte, spürte sie, wie sich plötzlich ihre Nackenhärchen aufrichteten. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht.


    Es dauerte jedoch einen Moment, bis ihr klar wurde, was sie auf einmal so beunruhigte.


    Oh verdammt.


    Aus dem kleinen Lagerraum drang ein schwacher, aber deshalb nicht weniger ekelhafter Geruch, ein Geruch, der sie nach der antiseptischen Reinheit des Labors beinahe an ein Schlachthaus erinnerte. Der Geruch des Todes.


    Scheiße!


    Als Runa Sorokin schließlich die Tür aufstieß und nach Shanda Berger rufen wollte, blieb sie wie angewurzelt auf der Schwelle stehen. Außer einem lauten Fluch kam kein Laut über ihre Lippen.


    Was sie vor sich sah, war ein wahres Blutbad.


    Keine zwei Meter hinter der Tür lag der verkrümmte, eingefallen wirkende Körper eines Mannes in einer sich langsam aber unerbittlich ausbreitenden Blutlache, die gierig nach den Sohlen ihrer Stiefel zu greifen schien.


    Einen Augenblick lang schlug der Shuttlepilotin vor Schreck das Herz bis zum Hals und ihr Mund war staubtrocken. Sie hielt sich unwillkürlich an der Tür fest, bis sich ihr Puls wieder normalisiert hatte.


    "Was haben Sie entdeckt, Runa?"


    Heyst drängte sich bereits ungeduldig an ihr vorbei durch die offene Tür und sah im Halbdunkel des Lagerraums zuerst nur einen Körper am Boden liegen.


    Mit einem bitterbösen Fluch auf den Lippen schlug er hart auf den Lichtschalter, grelles Licht flammte auf. Und was er jetzt sah, gefiel ihm erst recht nicht.


    Er sah einen uralten Mann vor sich, dessen faltige, graue Haut wie brüchiges Pergament wirkte, das viel zu straff über seine Knochen gespannt war. Eine leere Hülle, die in einem viel zu weiten Laborkittel steckte. Die Augenhöhlen waren eingesunken, die Hände sahen aus, als wären sie skelletiert.


    Heyst schluckte hart, als er den Mann endlich erkannt hatte.


    "Scheiße, das ist doch unmöglich."


    Vorsichtig jede Berührung vermeidend, hockte er sich neben die Leiche und starrte ungläubig in das mumifiziete Gesicht.


    "Was ist unmöglich, Doc?"


    Runa Sorokin lehnte sich mit geschlossenen Augen gegen die Tür und kämpfte entschlossen gegen den Brechreiz an.


    "Das ist Larkin, einer meiner Techniker", hörte sie Heyst wie aus weiter Ferne sagen. "Ich hatte ihn vor ein paar Stunden zu Doktor Berger geschickt, weil sie die Kälteschlaftanks aus der Sulaco für irgendwelche Untersuchungen an den Toten öffnen wollte."


    Heysts Gesicht war aschfahl geworden.


    "Verdammt, Runa, der Mann war erst Ende Dreißig. Aber das hier" er zeigte angewidert auf die vertrocknete Mumie, die ungeachtet des äußeren Zustands weiterhin aus einem guten dutzend kleinerer Wunden blutete, "das ist die Leiche eines uralten Mannes."


    Doch es gab keinen Zweifel. Es war Larkin. Und sein eingefallener Körper wirkte, als hätte man ihn durch die Mangel gedreht und ihm anschließend das Leben förmlich aus den Knochen gesaugt.


    "Das ist verdammt übel", erwiderte Runa nur lakonisch.


    Sie hatte sich erstaunlich schnell wieder gefangen. Ihr Blick wanderte unruhig durch den kleinen Lagerraum. Und ihr fielen sofort weitere Blutflecken auf, die quer durch den Raum führten. Überall waren weitere Spritzer, auf dem Boden, an den Wänden, selbst auf dem Kälteschlaftank aus dem Wrack der Sulaco, der an der Rückwand des Raumes stand.


    Der Tank! Oh verflucht.


    Mit wenigen Schritten hatte sie den Stasistank erreicht. Der Deckel war geöffnet, und in dem Tank lag eine bis zur Unkenntlichkeit verätzte Leiche. Die Shuttlepilotin konnte nicht einmal erkennen, ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelte. Nur eines wußte sie sofort: Das war ganz sicher nicht der mumifizierte Leichnam, den sie an Bord der Sulaco in dem Tank liegen gesehen hatte und von dem Doktor Berger unsinnigerweise geglaubt hatte, er würde noch leben.


    Naja, vielleicht war das doch nicht ganz so unsinnig gewesen. Aber egal.


    Der Anblick war jedenfalls deutlich schlimmer, als alles, was sie an Bord der Sulaco gesehen hatte. Denn es war hier und jetzt geschehen, und nicht vor einigen Jahren an Bord eines alten Wracks.


    Runa hörte mehr als dass sie es sah, wie Heyst neben sie trat und die Leiche in dem Kälteschlaftank musterte. Das Nächste, das sie von ihm hörte, war sein keuchendes Würgen, als er seinen Mageninhalt voller Inbrunst auskotzte. Zwei Tote hintereinander waren wohl ein bißchen zu viel für den Physiker.


    "Scheiße. So muß es auf der Sulaco auch angefangen haben", murmelte sie.


    "Was?"


    Heyst sah kreidebleich aus und seine Stimme klang ungewohnt leise, fast brüchig, als er sich zu ihr umdrehte und sich den Mund mit dem Ärmel seiner Kombination abwischte.


    "Das Sterben."


    

  


  
    


    Kapitel 19


    


    Polizeipräsidium, Luna City


    


    Corell hatte den größten Teil des Tages mit intensiven Recherchen verbracht, ohne jeden Erfolg bisher.


    Das Material der Spurensicherung aus Davis' Haus war ein einziger Reinfall gewesen. Der Killer war anscheinend ein echter Profi, jedenfalls hatte er keinerlei brauchbare Spuren hinterlassen.


    Allmählich spürte er, wie seine Ernüchterung beinahe ins Grenzenlose wuchs. Entweder waren die Bullen auf dem Mond allesamt vollkommen unfähige Trottel, oder sie hatten es mit den fähigsten Profis zu tun, die ihm je untergekommen waren.


    Und woher wußten die unbekannten Killer eigentlich von Davis und ihrer Theorie? Und warum mußte sie gerade jetzt sterben?


    Es sah doch fast so aus, als hätten sie Davis nur getötet, damit er nicht mehr mit ihr reden konnte. Das ließ aber doch darauf schließen, dass entweder sein Gespräch mit Reznac trotz aller Vorsichtsmaßnahmen abgehört worden war oder dass Reznac selbst...


    Jedenfalls war Reznac bisher keine große Hilfe. Seit Stunden saß der Detective bereits hinter seinem kleinen Plastikschreibtisch und sichtete Berge von Unterlagen und Datenträgern aus Davis' Haus, ohne bisher auch nur den kleinsten Hinweis gefunden zu haben. Behauptete er jedenfalls.


    Wie auf ein Stichwort erhob sich Reznac in diesem Augenblick von seinem unbequemen Stühlchen und streckte mißmutig seine steifen Glieder.


    "Ich brauche erst mal einen Kaffee. Wollen Sie auch einen, Corell?"


    Der Interplanagent dachte voller Grauen an seinen letzten Besuch in der Polizeikantine und den fürchterlichen Kaffee und lehnte sofort dankend ab. Außerdem kam es ihm durchaus gelegen, das Büro einige Zeit für sich allein zu haben.


    "Na gut, wie Sie wollen. Dann bis gleich."


    Kaum hatte Reznac das winzige Büro verlassen, holte Corell auch schon sein Flexbook hervor und begann eine andere, deutlich intensivere Recherche, die selbst die Kompetenzen der Polizei bei weitem übertraf. Er hatte als Agent von Interplan schließlich selbst auf die Daten und Informationen uneingeschränkten Zugriff, die von anderen Behörden als geheim klassifiziert worden waren oder von der breiten Öffentlichkeit, d.h. den Menschen, die mit offenen Augen schliefen und jeden Blödsinn glaubten, den die Regierung erzählte, leichtgläubig der Privatsphäre zugerechnet wurden.


    Corell grinste verächtlich. Geheim. Was für ein Blödsinn. Egal wie gut verschlüsselt die Daten der anderen Behörden auch waren, sobald sie auf einem Servo abgelegt wurden, der an das Luna-Net oder das Terra-Net angeschlossen war, hatte Interplan dank seiner modernen Entschlüsselungstechnik und der eingeschleusten Trojaner auch Zugriff auf die Daten.


    Und die Privatsphäre? Ein Märchen, an das nur noch die Dummköpfe glaubten, die selbst bereitwillig bei jeder Gelegenheit noch die intimsten Daten über sich preisgaben.


    Hätte außer ein paar hochrangigen Regierungsmitarbeitern irgendjemand von den Zugriffsmöglichkeiten Interplans auch nur etwas geahnt, wäre zweifellos ein Shitstorm über die Regierung hereingebrochen, aber die Halbwertzeit der öffentlichen Erregung war in der Regel nur kurz. Schon nach ein paar Wochen hätte niemand mehr davon gesprochen und die Narren hätten ihnen weiter ihre persönlichen Daten wie auf einem Silbertablett dargebracht.


    Also, dann mal los, dachte Corell und machte sich konzentriert an die Arbeit.


    Schließlich, nach einer gewissenhaften Suche, die zuerst nicht einmal den Ansatz einer Spur ergeben hatte, ihm aber viele neue Erkenntnisse über die Polizei von Luna City oder Vorstrafenregister wie Privatleben einiger seiner Mitmenschen eingebracht hatte, fand er etwas auf dem Servoverbund der Polizei, das dem brutalen Mord an Cassar eine völlig neue Wendung geben und gleichzeitig seine schlimmsten Befürchtungen hinsichtlich der Zuverlässigkeit der örtlichen Polizei noch übertreffen sollte.


    Es war ein bloßer Zufallstreffer, aber er sollte ihn mitten ins Herz der Finsternis führen.


    Die als Top Secret klassifizierten Dateien waren gut getarnt und nach den Maßstäben der lokalen Behörden sicher auch hervorragend gesichert, aber für ihn trotzdem kein großes Problem.


    Als er endlich Zugriff hatte und die Dateien öffnete, stockte ihm förmlich der Atem. Er sah dieselben Bilder, die Arissa Tarlan kurz vor ihrem so plötzlichen wie unerwarteten Dahinscheiden entdeckt und Gord Cassar leichtgläubig vorgeführt hatte.


    Scheiße!


    Corell war alles andere als ein Science Fiction Fan, aber selbst ihm war auf Anhieb klar, dass die gewaltigen, grotesk verzerrt wirkenden Objekte, die auf den grobkörnigen, verwackelten Aufnahmen scheinbar antriebslos durchs All trieben, ganz unzweifelhaft Trümmer eines wahrhaft gigantischen Alienschiffs oder einer Raumstation sein mußten.


    Das bedeutete unbekannte Hochtechnologien, Werkstoffe und ähnliches. Ohne Zweifel ein Milliardengeschäft.


    Wie es aussah, war eines der Schiffe der GMC im interstellaren Raum auf das gewaltige Trümmerfeld gestoßen und hatte die vorliegenden Daten an die Konzernzentrale geschickt. Hatten deshalb die Sekretärin und die Datenservispezialisten sterben müssen? Weil Cassar keinen Mitwisser brauchen konnte, wenn er diesen Jahrhundertfund bergen und ausbeuten wollte? Und hatten die Auftragsmörder danach Cassar getötet, weil sie von einem ihrer Opfer von diesen Dateien erfahren hatten und jetzt selbst das Trümmerfeld mit seiner unbekannten Hochtechnologie bergen wollten?


    In diesem Fall wäre die Besatzung des Schiffs, das die Entdeckung gemacht hatte, ebenfalls in höchster Gefahr. Er mußte später unbedingt auch den Servo der GMC hacken und herausfinden, von welchem Schiff die Aufnahmen stammten.


    Doch das hatte noch etwas Zeit. Zuerst mußte er seine Erkenntnisse weiterleiten.


    Corell schickte eine Kopie der Daten unverzüglich an das lokale Interplanbüro und gab gleichzeitig Anweisung, alle außerplanmäßigen Starts vom Luna Space Port der letzten Tage zu überprüfen. Wer auch immer Cassar und seine Mitarbeiter getötet hatte, war mit tödlicher Sicherheit schon auf dem Weg in den Raumsektor, aus dem die Bilder stammten.


    Damit stellte sich nur noch die Frage, wo die Aufnahmen entstanden waren. Sollten sich die Spezialisten doch den Kopf darüber zerbrechen, welche Sternkonstellationen auf den Bildern zu sehen waren und die exakten Koordinaten berechnen, er hatte jetzt anderes zu tun.


    Nach einem schnellen Blick auf seinen Chronometer, der ihn davon überzeugte, dass Reznac trotz der intensiven Recherchen, die er in der Zwischenzeit durchgeführt hatte, erst seit wenigen Minuten weg war, versuchte Corell noch herauszufinden, wer die Daten im Servoverbund abgelegt und wer Zugriff hatte.


    Es dauerte zu seiner Überraschung nur Sekunden, und er fand einen Namen.


    Alexander. Ausgerechnet!


    Der Polizeidirektor persönlich hatte die Dateien auf dem Polizeiservo abgelegt und als Top Secret eingestuft. Der Zugriff war an seinen persönlichen Autorisationscode gebunden.


    Trotzdem fand er zu seinem Erstaunen anhand des internen Protokolls des Polizeiservos relativ schnell heraus, dass es noch einen weiteren Zugriff gegeben hatte. Irgendjemand hatte die Daten bereits vor zwei Tagen abgerufen, ohne dass sich feststellen ließ, von welchem Anschluß aus oder mit welchem Identifikationscode der Zugriff erfolgt war. Es mußte also zumindest noch einen weiteren Mitwisser bei der Luna Police geben.


    Damit war sein Verdacht bestätigt.


    Entweder wollte Alexander ihn einfach außen vor halten, oder er war sogar selbst Teil des Problems, Teil der unbekannten Organisation.


    Scheiße!


    Seine Probleme waren anscheinend noch bedeutend größer, als er in seinen schlimmsten Albträumen erwartet hatte.


    Bevor Reznac zurückkehren konnte, gab Corell dem örtlichen Interplanbüro noch schnell den Auftrag, Alexander und -sicherheitshalber- auch gleich Reznac auf Herz und Nieren zu überprüfen. Er wollte über ihre Vermögensverhältnisse, jede ihrer Kontobewegungen, Urlaubsreisen, ihre Freunde, jedes Gespräch, das je über ihre dienstlichen oder privaten Kom-Anschlüsse gelaufen war und was immer es sonst noch über die beiden zu wissen gab, informiert werden, und das am besten schon vorgestern.


    Wenn er ehrlich zu sich selbst war, hätte er inzwischen eigentlich eher vermutet, dass Reznac in die Sache involviert war, als Alexander, den er in seinem tiefsten Inneren für zu blöd hielt, um einem systemweit agierenden Verbrechersyndikat anzugehören. Aber der erste Eindruck konnte natürlich auch täuschen.


    Und der persönliche Autorisationscode Alexanders konnte andererseits auch von jedem anderen, der Alexanders Daten gehackt hatte, benutzt worden sein.


    Corell seufzte resigniert. Kaum hatte er geglaubt, endlich eine Spur gefunden zu haben, stand er bereits vor neuen Fragen. Es war einfach zum Kotzen.


    Kaum hatte Corell sein Flexbook ausgeschaltet und in seiner Jackentasche verstaut, betrat wie auf ein Stichwort Reznac das Büro und winkte ihm mit einem halbleeren Kaffeebecher gönnerhaft zu, als wäre ihm eben der Durchbruch bei den Ermittlungen gelungen.


    "Ich war noch schnell auf einen Sprung im Labor, Corell. Unsere Leute haben das geheime Kom-Netzwerk noch immer nicht aufspüren können. Es gibt einfach zuviele Relaisstationen im Stadtgebiet von Luna City, einige sogar außerhalb der Habitatkuppeln. Der Laborleiter meint, dass es noch Tage oder Wochen dauern kann, bis alle gecheckt sind. Aber dafür habe ich andere Neuigkeiten. Nach den Morden an Cassar und seinen Mitarbeitern haben wir natürlich routinemäßig alle Starts und Landungen auf dem Space Port überprüft."


    Reznac machte eine dramatische Pause und setzte sich umständlich auf seinen Bürostuhl.


    "Eine Stunde nach dem Tod von Arissa Tarlan ist eine ziemlich gefährlich wirkende Gruppe von Männern mit einem Experimentalschiff, das im Auftrag der GMC bei den Lunawerften entwickelt worden ist, mit unbekanntem Ziel vom Luna Space Port gestartet. Es sieht fast so aus, als wären die Killer nach dem Mord schnell vom Mond abgehauen. Vermutlich waren es ohnhin Profis, die für den Job extra von der Erde eingeflogen wurden."


    Der Detective sah Corell nach dieser Eröffnung so erwartungsvoll an, als müßte ihm für den vermeintlichen Geistesblitz, alle Flugbewegungen zu überprüfen, auf der Stelle zumindest der Nobelpreis verliehen werden. Corell verkniff sich nur mit Mühe den Hinweis, dass eigentlich selbst ein kompletter Vollidiot auf diese naheliegende Idee kommen könnte.


    "Na, was sagen Sie jetzt?"


    "Tja, zweifellos gute Polizeiarbeit, Sherlock Holmes. Nur dass Sie bei Ihrer messerscharfen Schlußfolgerung leider etwas Entscheidendes übersehen haben. Cassar ist einen ganzen Tag nach Arissa Tarlan umgebracht worden. Seine Mörder müssen also entweder noch auf dem Mond sein, oder sie sind mit einem anderen Raumschiff geflohen."


    "Oh Shit, daran habe ich im Moment wirklich nicht gedacht. Sie haben vollkommen recht."


    Corell quittierte Reznacs offensichtliche Enttäuschung mit einem breiten Grinsen.


    "Macht ja nichts, das passiert den Besten unter uns. Was ist eigentlich mit den Daten des Servoverbundes der GMC? Haben Ihre Spezialisten das Material bereits gesichtet?", wollte er wissen.


    "Bei der Menge an Daten wird es wohl noch Tage dauern, bis wir mit ersten Ergebnissen rechnen können. Die Typen von der GMC sind anscheind verdammt paranoid und haben ihre Daten so gut verschlüsselt, dass unsere Servi förmlich heißlaufen. Würden die Datenservispezialisten noch leben, die gemeinsam mit Arissa Tarlan umgebracht wurden, könnten sie uns vermutlich viel Arbeit abnehmen, aber so wird es wohl noch dauern, bis wir alle Codes entschlüsselt haben."


    Der Kerl ist entweder ein verdammt guter Lügner, oder er weiß wirklich nichts von den Dateien, dachte Corell.


    "Na gut, und was ist mit der Überwachungsanlage am Raumhafen? Haben wir wenigstens brauchbare Bilder von den Unbekannten, die umittelbar nach Arissa Tarlans Tod abgeflogen sind?"


    Corell blickte den anderen mit erhobenen Augenbrauen an, um seiner Überraschung Ausdruck zu verleihen, dass Reznac nicht gleich Bilder der Verdächtigen mitgebracht hatte.


    Reznac schüttelte bekümmert den Kopf.


    "Tja, da haben wir leider schon wieder Pech gehabt. Die Überwachungsanlage, die automatisch von allen ankommenden und abreisenden Passagieren Aufnahmen macht, erfasst nämlich nur die Passagierterminals. Und die Unbekannten sind blöderweise von einem der Frachtterminals, das gelegentlich auch von Prospektoren benutzt wird, abgeflogen."


    "Scheiße!"


    "Mehr als das."


    "Und was haben Sie jetzt vor?"


    "Jetzt greifen wir zu den altmodischen Mitteln der Polizeiarbeit, Partner. Ich habe alle Angestellten, die an dem betreffenden Tag Dienst in dem Frachtterminal hatten, bereits auf unser Revier bestellen lassen. Wenn ihre Erinnerungen uns nicht weiterhelfen sollten, werden wir eben einen Tiefen-Kortex-Scan aller Beteiligten beantragen. In der Regel reicht ja schon die Androhung" , Corell grinste breit, "um ihrer Erinnerung auf die Sprünge zu helfen, aber wenn nicht, nun ja, Sie wissen ja selbst, dass es immer Pechvögel gibt, die nach einem Scan nur noch Brei im Kopf haben."


    Corell schüttelte sich innerlich bei dem Gedanken, vielleicht auch noch zusehen zu dürfen, wie ein paar harmlose Angestellte des Raumhafens einem Scan unterzogen wurden, der im schlimmsten Fall ihr Gehirn verschmoren und sie selbst als lallende Idioten zurücklassen würde, nur um ihnen Informationen zu entlocken, aber er enthielt sich jeden Kommentars. Das war schließlich Reznacs Spiel und wenn es ihm Freude bereitete, machte es ihn vielleicht nicht unbedingt sympathischer, aber es war immerhin eine Möglichkeit, den Unbekannten auf die Spur zu kommen.


    "Okay, tun Sie, was Sie tun müssen. Ich werde in der Zwischenzeit einige meiner Kanäle anzapfen. Wer als erster etwas Brauchbares herausfindet, unterrichtet umgehend den anderen, einverstanden?"


    "Klar, Partner. Kein Problem. Soll ich Ihnen einen Gleiter besorgen?


    Corell war bereits auf dem Weg aus dem Büro.


    "Nein, lassen Sie nur, ich habe noch den Interplangleiter vor der Tür stehen. Bis dann."


    

  


  
    


    Kapitel 20


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Als Ren Harden endlich schnaufend wie ein astmathisches Walroß im medizinischen Labor ankam, hatte sich nach seiner groben Schätzung bereits die halbe Besatzung vor dem Eingang zu dem kleinen Lagerraum an der Rückseite des Raums versammelt.


    Na großartig!


    Wenn man einen von den Pennern brauchte, hatte man regelmäßig das Gefühl, das ganze Schiff wäre förmlich ausgestorben. Aber wenn es was zum Gaffen gab, dann waren die Idioten alle da.


    Er bahnte sich ohne falsch verstandene Rücksichtnahme mit den Ellbogen einen Weg durch die Menge und erblickte schließlich das Objekt des allgemeinen Interesses. Kurz hinter der offenen Tür des Lagerraums lag die Leiche eines Mannes am Boden. Und überall waren dunkle Spritzer und Pfützen, egal ob auf dem Boden oder an den Wänden. Eine unbestimmte Ahnung sagte Ren Harden, um was es sich bei diesen Spritzern und Flecken handelte.


    "Was für eine Scheiße ist das denn?"


    Runa Sorokin, die mit bleichem Gesicht an der Wand lehnte, blickte ihn müde an.


    "Das ist Larkin, der Techniker, der Doktor Berger dabei helfen sollte, den Kälteschlaftank aus der Sulaco zu öffnen. Und wenn du mich fragst, ist er verdammt tot, würde ich sagen."


    "Willst du mich eigentlich auf den Arm nehmen? Ich kann selbst sehen, dass der Kerl den Löffel geworfen hat. Ich will verflucht nochmal wissen, was hier passiert ist."


    Es war ihm nicht entgangen, dass Larkin wie eine Mumie aussah. Und er erinnerte sich sofort an die Leichen an Bord der Sulaco, die ebenso mumifiziert gewirkt hatten.


    Unwillkürlich begann Ren Harden, mit den Zähnen zu knirschen.


    Warum mußte so ein verdammter Scheiß ausgerechnet immer an Bord seines Schiffs passieren? War er vielleicht der Auserwählte?


    Dann fiel sein Blick auf die Blutflecken neben dem Kälteschlaftank am anderen Ende des Raums. Mitten in einer der größeren Blutlachen entdeckte Ren auch etwas, das vermutlich das Frühstück von Heyst gewesen war, der noch immer kreidebleich neben dem semitransparenten Tank stand und krampfhaft versuchte, tief durchzuatmen. Mit wenigen Schritten erreichte Harden den Tank und blickte auf seinen Inhalt hinab. Er konnte nicht behaupten, dass der Anblick ihn wirklich noch überraschte, nach allem, was er bisher schon gesehen hatte, dennoch spürte selbst Ren Harden, wie sein Mageninhalt langsam und unerbittlich nach oben wandern wollte.


    Der Anblick der Leiche war nahezu unbeschreiblich. Er hatte selten etwas derart Unappetitliches gesehen. Einfach zum Kotzen. Und es war ganz sicher nicht der mumifizierte Körper, den der blödsinnige Parker in dem Kälteschlaftank von der Sulaco mitgebracht hatte.


    Als wäre der Körper in einem Säurebad halb aufgelöst oder von irgendetwas halb verdaut worden, dachte er unwillkürlich. Von irgendetwas verdammt Großem.


    Ärgerlich über sich selbst schüttelte er unwillkürlich den Kopf.


    Was für ein Blödsinn! Allmählich drehe ich noch durch.


    "Scheiße. Wer zum Teufel ist das überhaupt? Und wo ist der Körper, der in dem verdammten Tank gelegen hat?", fragte er so laut, dass ihm seine eigene Stimme in den Ohren dröhnte.


    "Keine Ahnung. Aber so, wie die Leiche aussieht, solltest du wohl besser im Dienstplan nachsehen, wenn du wissen willst, wer es ist. Vielleicht ist es sogar Doktor Berger, wer kann das bei diesem Zustand des Körpers schon mit Sicherheit sagen?"


    Harden funkelte die Pilotin wütend an.


    "Ausgeschlossen! Shanda, ich meine Doktor Berger, war bis der Alarm losging in einer dienstlichen Besprechung bei mir."


    Aha, jetzt nennt er sie schon Shanda, dachte Runa Sorokin mit leichtem Amüsement. War bestimmt eine ungemein wichtige Besprechung.


    "Kann nicht endlich jemand den verfluchten Alarm ausschalten?"


    Ren Hardens Stimme schnitt wie eine rasiermesserscharfe Klinge durch die Luft und übertönte mühelos selbst den immer noch im Hintergrund schrillenden Alarmton.


    Einer der vor der Tür versammelten Techniker lief los und deaktivierte endlich den Alarm.


    "Schon besser."


    Harden blickte sich grimmig um.


    "Wer hat die Schweinerei hier eigentlich entdeckt?"


    "Doktor Heyst und ich", erwiderte die Pilotin träge.


    "Und bevor du fragst, nein, wir haben nicht gesehen, was hier passiert ist und wir haben auch keine Mumie hier rausspazieren sehen. Alles war schon genau so, wie du es jetzt vor dir siehst."


    "Na schön. Wenn Doktor Berger kommt, soll sie sich die beiden Leichen ansehen, vielleicht findet sie ja etwas heraus, das uns irgendwie weiterhilft."


    Harden blickte sich mißmutig um.


    Was für eine verdammte Scheiße.


    Er fühlte sich, als wäre er in einen billigen Horror-Film geraten.


    Eine Mumie...


    Es war einfach nicht zu fassen. Von einem Augenblick zum anderen war ihm förmlich der Boden unter den Füssen weggezogen worden.


    Während er noch krampfhaft überlegte, ob er vielleicht einfach nur in einem verflucht beschissenen Albtraum gefangen war, aus dem er hoffentlich bald erwachen würde, drängte sich plötzlich jemand durch die Menge der Gaffer.


    Shanda Berger, die Bordärztin war gekommen.


    Ren Harden fiel beinahe ein Stein vom Herzen. Bestimmt würde die Ärztin eine rationale Erklärung für diesen ganzen Irrsinn finden. Sie mußte einfach!


    Vor lauter Erleichterung entging ihm sogar die leicht hämische Reaktion der Shuttlepilotin.


    So zerzaust, wie die aussieht, ist die Besprechung mit Ren wohl mit vollem Körpereinsatz erfolgt, dachte Runa Sorokin sarkastisch, als die Ärztin den Raum betrat. Sie konnte nur mit Mühe ein Grinsen unterdrücken, obwohl die Situation sonst ganz und gar nicht komisch war.


    Die Bordärztin erstarrte regelrecht beim Anblick der Leiche des Technikers und blickte zögernd und unsicher erst Ren Harden an, bevor ihr Blick schließlich auf den geöffneten Kälteschlaftank fiel.


    "Großer Gott. Was ist hier passiert?"


    Ren Harden trat rasch zu ihr und erzählte mit knappen Worten, dass Runa und Heyst die beiden Leichen vor wenigen Minuten entdeckt hätten und dass Larkin vermutlich selbst vor seinem Tod den Alarm ausgelöst hatte. Und dann erklärte er ihr, dass die mumifizierte Leiche aus dem Kälteschlaftank, bei der Shanda Berger Lebenszeichen entdeckt hatte, verschwunden sei.


    Nach dem ersten Schock reagierte die Ärztin erstaunlich gelassen auf die Tatsache, das eine beinahe mumifizierte Scheintote erst zwei Besatzungsmitglieder umgebracht hatte und dann spurlos verschwunden war. Pragmatisch holte sie einen der Medoscanner aus dem Labor und begann auf der Stelle, den Körper des Technikers zu untersuchen.


    "Der arme Larkin", flüsterte sie.


    Noch vor zwei Stunden hatte sie mit ihm gesprochen und ihn gebeten, die Temperatur des Körpers in dem Kälteschlaftank langsam zu erhöhen, bis sie es wagen konnten, die Frau aufzuwecken.


    Und dann so sterben zu müssen...


    "Das ist ja eigenartig...." murmelte sie plötzlich wie im Selbstgespräch vor sich hin. "Ich kann außer einigen winzigen Punktierungen keinerlei äußere Verletzungen erkennen."


    "Und was heißt das?", fragte Heyst ungeduldig.


    "Ich weiß, das klingt völlig absurd, aber es sieht beinahe so aus, als hätte man eine ganze Reihe minimalinvasiver Eingriffe bei Larkin durchgeführt."


    Shanda Berger zeigte dem Physiker einige winzige blutige Punkte auf Oberkörper und Stirn der Leiche.


    "Sehen Sie sich das an. Der Scanner zeigt an, dass sich trotz der winzigen Eintrittsöffnungen Wundkanäle von bis zu dreißig Zentimeter Tiefe in Larkins Körper feststellen lassen. Als hätte irgendetwas seinen Körper regelrecht perforiert."


    "Daran ist er ja wohl kaum gestorben, oder?", mischte sich Runa Sorokin ein.


    "Nein, daran nicht. Ich werde zwar noch eine Autopsie durchführen müssen, um die Todesursache endgültig zu klären, aber wie es aussieht, ist Larkin schlicht an Altersschwäche gestorben."


    "Das ist doch Blödsinn, Doc."


    Einige der Gaffer vor der offenen Tür des Lagerraums lachten ärgerlich.


    Auch Runa Sorokin konnte kaum glauben, was sie gerade gehört hatte.


    "Dann ist die Besatzung der Sulaco wohl auch einfach an Altersschwäche gestorben, was?" Der ätzende Sarkasmus in ihrer Stimme war unüberhörbar.


    "Hören Sie Doktor Berger, ich will Ihre fachliche Qualifikation ja keineswegs in Frage stellen, aber Larkin war höchstens Ende dreißig. Sie wollen doch nicht ernsthaft behaupten, ein Mann in diesem Alter könnte innerhalb weniger Stunden oder vielleicht sogar Minuten an Altersschwäche sterben?", mischte sich Heyst ein.


    Die Anspannung der letzten Minuten war ihm deutlich anzusehen und der ärgerliche Unterton seiner Stimme wäre selbst einem Schwerhörigen nicht entgangen. Der Physiker stand offensichtlich kurz davor, die Contenance zu verlieren.


    Shanda Berger zuckte leicht zusammen, blickte aber kaum eine Sekunde von den Anzeigen ihres Scanners auf.


    "Ganz unwissenschaftlich formuliert würde ich nach den vorliegenden Daten sagen, irgendetwas hat seinen Alterungsprozeß rasant beschleunigt und ihm förmlich jeden Funken seiner Lebensenergie geraubt. Ist Ihnen das lieber?"


    "Und was ist mit der Leiche im Kälteschlaftank?", warf Ren Harden mißmutig ein. Seine zarte Hoffnung, die Ärztin könnte ihm eine vernünftige Erklärung für den grausigen Fund liefern, schmolz allmählich wie Schnee in der Sonne. Es sah ganz und gar nicht mehr danach aus, als würde er bald aus diesem Albtraum erwachen.


    "Sekunde, Ren."


    Shanda Berger stand auf und ging mit schnellen Schritten zu dem Kälteschlaftank.


    Für einen Sekundenbruchteil schienen ihre Gesichtszüge zu entgleisen, als sie die Leiche zum ersten Mal aus nächster Nähe sah.


    "Oh Gott, der Tote hat ja kein Gesicht mehr."


    Ren Harden sah mit einer gewissen Schadenfreude, dass der ekelhafte Anblick der Leiche selbst der Ärztin zuzusetzen schien.


    Sie atmete noch einmal tief durch, bevor sie aus den unergründlichen Taschen ihrer Kombination sterile Handschuhe hervorzog und sich mit ihrem Scanner über den Tank mit der Leiche beugte, um ihre Untersuchung zu beginnen.


    "Großer Gott! Das ist Andersson, mein Assistent", entfuhr es ihr plötzlich.


    "Sind Sie sicher?"


    Shanda nickte stumm. Der Tod ihres Assistenten schien sie stärker mitzunehmen, als Ren angesichts ihrer bisher zur Schau gestellten Gelassenheit vermutet hätte.


    "Der Scanner hat den implantierten Chip mit seinen medizinischen Daten geortet. Es besteht kein Zweifel, das ist Andersson."


    Kreidebleich aktivierte die Ärztin die Aufnahmefunktion ihres Minikoms, bevor sie mit der Untersuchung fortfuhr.


    "Die gesamte Körperoberfläche der Leiche scheint von einer starken Säure verätzt zu sein. Augenfarbe und Gesichtszüge sind nicht mehr zu erkennen."


    Sie atmete tief durch und blickte angespannt auf die Anzeigen ihres Scanners, bevor sie erneut mit leiser Stimme in das Aufnahmefeld des Minikoms sprach.


    "Unter der großflächigen Verätzung ist eine unbekannte Anzahl tiefer Wunden zu erkennen, die Eingeweide sind freigelegt aber scheinbar in situ. Die meisten inneren Organe weisen ebenfalls Verätzungen auf und haben an Masse verloren. Als wäre ihnen Gewebe entnommen worden. Auch die arterielle Struktur und das Kreislauf-System sind völlig kollabiert. Irgendein fremdartiges Enzym scheint sogar die Zellstruktur angegriffen zu haben. Die Membranen sind völlig zerstört. Am Kopf sind außerdem massive Traumata feststellbar, der Hinterkopf wurde anscheinend mit einem unbekannten Werkzeug durchstoßen, große Teile des Gehirns scheinen zu fehlen."


    "Und was hat ihn so zugerichtet?"


    Shanda Berger blickte Ren Harden hilflos an.


    "Ich weiß es nicht. Das Diagnoseprogramm des Scanners kommt zu keinem klaren Ergebnis, was diese Schäden angerichtet haben könnte. Todesursache unbekannt."


    "Was? Das ist doch nicht möglich. Es muß doch feststellbar sein, was ihn umgebracht hat."


    Ren Harden eilte mit schnellen Schritten an ihre Seite und warf einen entgeisterten Blick auf die Anzeigen des Medoscanners.


    Tatsächlich.


    Todesursache unbekannt. Was für ein Wunderwerk der Technik. Da hätte man von allein gar nicht drauf kommen können.


    Während Ren Hardens psychische Verfassung noch immer unentschlossen zwischen Enttäuschung und purer Verzweiflung schwankte, löste sich Runa Sorokin plötzlich aus ihrer Lethargie und kam mit schweren Schritten auf ihn zu.


    "Warn endlich die Besatzung, Ren. Egal wie die beiden armen Schweine gestorben sind, die Frau aus dem Stasistank ist eine tödliche Bedrohung. Wer kann, soll sich bewaffnen. Vor allem sollte niemand allein auf seiner Station oder in seiner Kabine bleiben. Und keine Einzelaktionen. Wir müssen Teams aufstellen und das Schiff systematisch nach ihr durchsuchen."


    Ren Harden nickte mechanisch. Natürlich hatte Runa Sorokin unter pragmatischen Gesichtspunkten Recht. Er hätte längst handeln müssen, statt mit seinem lausigen Schicksal zu hadern.


    Er aktivierte ohne länger zu zögern sein Minikom und rief die Zentrale.


    "Omras, gib sofort einen Rundruf an alle Stationen und Kabinen durch. Eine der Mu... ich meine, eine Frau, die wir in einem Stasistank aus der Sulaco geborgen haben, hat in der medizinischen Abteilung Larkin und Andersson getötet und treibt sich jetzt irgendwo im Schiff herum. Die Männer sollen zusammenbleiben und sich bewaffnen. Wer immer eine unbekannte Frau sieht, die nicht zur Besatzung gehört, soll sofort Alarm geben. Niemand handelt auf eigene Faust. Wir müssen das ganze Schiff systematisch durchsuchen. Die Besatzungen der Shuttles sollen sich ebenfalls auf der Stelle ihre Waffen schnappen und in der Zentrale melden. Verstanden?"


    Omras Debros genuschelte Antwort klang nicht unbedingt danach, das er wirklich verstanden hätte, was passiert war, aber das interessierte Ren Harden im Moment auch nicht sonderlich.


    Hauptsache, er gibt den Rundruf durch.


    Ren Harden drehte sich zu der Menge vor der offenen Tür.


    "Das gilt auch für euch: Jeder, der zur Zeit Freiwache hat, geht auf der Stelle zur Waffenkammer und läßt sich einen Strahler geben. Die anderen gehen auf ihre Stationen. Niemand bleibt allein, bis wir die Frau gefunden haben. Wir bilden Teams und kämmen das ganze verdammte Schiff durch. So schwer kann es doch nicht sein, eine Frau zu finden, die wie eine verfluchte Mumie aussieht."


    Zu diesem Zeitpunkt konnte Ren Harden natürlich noch nicht wissen, welch furchtbarer Fehleinschätzung er mit dieser Behauptung aufgesessen war.


    


    *


    


    Devon Kreylor fluchte verhallten, während er auf den Expresslift wartete. Er hatte wieder mal eine verdammt beschissene Schicht hinter sich und konnte es kaum noch erwarten, endlich den Maschinenraum und den vollkommen blödsinnigen Bordingenieur weit hinter sich zu lassen. Zumindest solange, bis die nächste Schicht begann.


    Deccon war, seit sie die gottverdammte Raumanomalie verlassen hatten, geradezu besessen von dem Gedanken, die Fusionsmeiler, Speicherbänke und Energieverteiler wieder und wieder mit pedantischer Gründlichkeit auf etwaige Unregelmäßigkeiten oder Energiefluktuationen zu kontrollieren. Und so hatte Kreylor erst stundenlang Stömungswiderstände und Leitungsgeschwindigkeit der Energieverteiler kontrollieren dürfen, was ohnehin schon stumpfsinnig genug war, bevor Deccon schließlich auch noch auf die glorreiche Idee gekommen war, ihn den tatsächlichen Energieverbrauch der primären Bordsysteme mit der Energiemenge abgleichen zu lassen, die über die Verteilersysteme geliefert wurde.


    Natürlich hatten die ganzen Messungen heute auch nichts anderes ergeben als gestern, nämlich dass die Energieversorgung vollkommen reibungslos und ohne die geringsten Fluktuationen funktionierte. Aber das hatte er schließlich bereits vorher gewußt.


    Allmählich war ihm schleierhaft, dass das Schiff überhaupt noch raumtauglich war, wenn ein Mann wie Holt Deccon für Antrieb und Energieversorgung zuständig war. Irgendwann würde der Idiot noch auf die Idee kommen, während des Fluges den Antrieb auseinanderzunehmen und ihn hinterher dann nicht mehr zusammenbekommen.


    Dieser unfähige Bastard.


    Kreylor drückte den Knopf des Aufzugs bereits zum wiederholten Mal und fluchte diesmal laut. Er sah auf die Uhr.


    Fünf Minuten. Fünf gottverdammte Minuten wartete er jetzt bereits auf den Aufzug. Von wegen Expresslift. Das ich nicht lache.


    Man sollte den unfähigen Ingenieur, der diesen Aufzug entwickelt hatte, gemeinsam mit Deccon in die Irrenanstalt sperren und beide von früh bis spät mit bunten Pillen und Elektroschocks behandeln. Mindestens.


    Devon Kreylor hatte inzwischen nicht übel Lust, seinen aufgestauten Ärger an dem erstbesten armen Trottel auszulassen, der ihm über den Weg lief. Und da er ein großer, knallharter Mistkerl war, gab es nicht viele Männer an Bord, die sich mit ihm angelegt hätten. Jedenfalls bis jetzt nicht.


    Und er war so erbost auf seinen Chef, seinen Job, den langweiligen Aufzug und das Leben im allgemeinen, dass er zuerst gar nicht bemerkte, dass er nicht mehr allein war.


    Jemand war leise neben ihn getreten und wartete jetzt gemeinsam mit ihm auf den Aufzug, der anscheinend einfach nicht kommen wollte.


    Erst als Kreylor wieder einmal ärgerlich über den Aufzug den Kopf schüttelte, bemerkte er plötzlich eine große, dunkle Gestalt unmittelbar neben sich.


    Er war so überrascht von der Anwesenheit des anderen, den er bisher nicht bemerkt hatte, dass er im ersten Augenblick erschrocken zurückzuckte.


    "Gottverdammt, müssen Sie sich so anschleichen? Ich hätte beinahe einen Herzinfarkt bekommen, Sie blödes Arschloch", fuhr er den Mann an, sobald er seine Fassung einigermaßen wiedergewonnen hatte.


    Jetzt erkannte er auch, wer neben ihm stand. Andersson, der kleine Assistent der Bordärztin. Der Trottel kommt mir gerade recht.


    Es überraschte ihn auch nicht, dass Andersson stumm blieb und nicht auf seine verbale Attacke reagierte. Er war einfach viel zu wütend und in seiner Dummheit auch viel zu sehr von sich selbst überzeugt, um sich über das Verhalten des anderen Mannes Gedanken zu machen.


    In diesem Moment verkündete ein leises, quietschendes Rumpeln die Ankunft des Aufzugs.


    Wie konnte ein Aufzug, der auf Magnetfeldern dahinglitt, überhaupt derart rumpeln?, fragte sich Kreylor wie jedesmal, wenn er den Aufzug beutzte.


    Die Türen schoben sich knarrend beiseite und die beiden Männer stiegen schweigend ein.


    Langes Warten, schließlich schlossen sich die Türen wieder und der Aufzug glitt so langsam nach oben, dass man kaum eine Bewegung wahrnehmen konnte.


    Während Kreylor sich noch eine gehässige Bemerkung überlegte, mit der er Andersson verletzen konnte, aktivierte sich plötzlich der Interkom-Anschluß der Kabine.


    "Achtung, hier spricht Art Kanders, der Erste Offizier. Das ist ein Notfall. Eine der Personen, die der Captain und sein Team von der Sulaco geborgen haben, hat vor wenigen Minuten in der medizinischen Abteilung Larkin und Andersson getötet. Wenn Sie eine unbekannte Frau sehen, die nicht zur Besatzung gehört, verständigen Sie bitte umgehend die Zentrale, handeln Sie auf keinen Fall auf eigene Faust. Die Frau ist gefährlich. Wer zur Zeit Freiwache hat, kommt sofort zur Zentrale. Wir stellen bewaffnete Teams auf, die das Schiff systematisch durchsuchen werden. ...."


    Den Rest der Durchsage nahm Kreylor schon gar nicht mehr bewußt wahr.


    Was für ein Vollidiot, dachte er. Wie kann Andersson tot sein, wenn er gerade neben mir im Aufzug steht? Kanders ist wohl noch zu blöd, sich einen Namen zu merken.


    Kreylor dreht sich breit grinend zu Andersson um.


    "Hey Andersson..." Der Rest der blöden Bemerkung, die er machen wollte, blieb ihm allerdings im Halse stecken.


    Andersson starrte ihn mit leerem Blick an und öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, brachte jedoch kein Wort hervor. Sein Gesicht war totenbleich und seine Augen wirkten gerötet, Speichel und dünne Blutfäden liefen aus seinen Mundwinkeln.


    Scheiße, der Kerl sieht wirklich nicht gut aus, dachte Kreylor angeekelt. Vielleicht ist er wirklich schon tot und weiß es bloß noch nicht.


    Er mußte den Anblick allerdings auch nicht viel länger ertragen, denn bevor der Speichel noch anfing, auf den Boden zu tropfen, ging mit Andersson plötzlich eine Verwandlung vor sich, die Devon Kreylor noch viel weniger gefiel. Genau genommen gefiel sie ihm ganz und gar nicht, sondern erschreckte ihn sogar zu Tode.


    Du heilige Scheiße!, dachte er mit einem plötzlichen Anflug von echter Furcht, während er in die hinterste Ecke der kleinen Aufzugkabine zurückwich und seinen Körper regelrecht gegen die Wand presste. Was zum Teufel ist mit dem Kerl los?


    Anderssons Körper wurde plötzlich von Krämpfen geschüttelt und sein Gesicht verzerrte sich zu einer Maske aus Wahnsinn, Gier und Hunger. Kreylor konnte gerade noch erkennen, dass die Iris seiner Augen auf einmal tief schwarz geworden war, als sich erst die Bordkombination des anderen Mannes und dann sein ganzer Körper scheinbar verflüssigte und für Sekundenbruchteile in eine amorphe, gallertartige Masse verwandelte.


    Obwohl die tatsächliche, wissenschaftlich durchaus faszinierende Dimension dieses Vorgangs Devon Kreylors intellektuelles Fassungsvermögen vermutlich bei weitem überstieg, begriff er dennoch rein instinktiv, dass er in diesem Moment seinem Tod gegenüberstand.


    Scheiße! Nur raus hier, war denn auch sein erster und irgendwie auch letzter Gedanke.


    Er schlug wie wild auf das Tastenfeld des Aufzugs ein, drückte den Notruf und jede andere verdammte Taste; er wollte die Fahrt stoppen und aussteigen. Sofort! Aber zu spät.


    Auch wenn in der farblosen Gewebemasse, die einmal Andersson gewesen war, keine Sinnesorgane erkennbar waren, schien das Wesen dennoch eine recht genaue Vorstellung von seiner Umgebung zu besitzen, denn es näherte sich jetzt zielstrebig Devon Kreylor.


    Das Ding bewegte sich und waberte auf ihn zu, während Kreylor es noch aus schreckgweiteten Augen anstarrte. Und er bemerkte zu seinem nicht geringen Entsetzen eine ständige chimärenhafte Metamorphose. Mal schien das Wesen nichts als eine sich windende Masse aus Polypen und Tentakeln zu sein, dann wieder schien sich eine endlose Reihe von Gesichtern auf dem amorphen Körper zu bilden, einige die Ergebnisse einer unvorstellbar fremdartigen Evolution, andere menschlich, alle jedoch von einem namenlosen Entsetzen gezeichnet, ähnlich dem, das Devon Kreylor jetzt fühlte.


    Plötzlich schoß ein tentakelartiger Auswuchs auf ihn zu und zog ihn beinahe sanft in die wogende Masse hinein.


    Im nächsten Moment jedoch breitete sich mörderischer Schmerz explosionsartig in seinem ganzen Körper aus und durchdrang ihn wie das Dröhnen einer riesigen Glocke, die seine gesamte Existenz erfüllte.


    Er spürte gerade noch, wie er die Kontrolle über seinen Schließmuskel verlor und sich in die Hose schiß, bevor sein Bewußtsein schließlich in einem uringelben Licht erlosch.


    

  


  
    


    Kapitel 21


    


    Interplan Büro, Luna City


    


    Corell hatte bereits Stunden damit verbracht, die ersten Ergebnisse der Überwachung von Alexander und Reznac zu sichten und auszuwerten -ohne jeden greifbaren Erfolg.


    Man hätte fast meinen können, die beiden wären wahre Vorzeigebürger. Nicht einmal ein verfluchter Strafzettel wegen Geschwindigkeitsübertretung oder Falschparkens ließ sich in ihren Personalakten finden, von den sonst bei Polizisten üblichen Anzeigen wegen unangemessener Gewalt im Dienst ganz zu schweigen. Corell hatte selten derart perfekte Lebensläufe gesehen.


    Entweder waren beide tatsächlich so unschuldig wie Neugeborene, oder so verdammt clever, dass sie sich eine perfekte Fassade zugelegt hatten und sich nicht einmal den kleinsten Fehler gestatteten.


    Es gab keinerlei auffällige Kontobewegungen, keine teuren Urlaubsreisen, keine verdächtigen Kontakte, rein gar nichts. Beide lebten ganz im Gegenteil vollkommen unauffällig in eher bescheidenen Verhältnissen, wie man es bei schlecht bezahlten Polizisten eigentlich auch erwarten konnte. Schließlich war selbst das Gehalt eines Polizeidirektors auf dem Mond nicht gerade üppig bemessen und große Sprünge konnte man damit sicher nicht machen.


    Dennoch, sein Mißtrauen war damit noch lange nicht besänftigt, ganz im Gegenteil. Niemand hatte eine derart blütenreine Weste, schon gar nicht bei der Polizei. Und außer Reznac hatte niemand von dem bevorstehenden Besuch bei Davis wissen können und laut der Protokolle des Polizeiservoverbundes war es eindeutig Alexander gewesen, der die Dateien der GMC als Top Secret eingestuft und auf dem Polizeiservo abgelegt hatte.


    Corell seufzte gequält und nahm einen Schluck von dem flüssigen Teer, der anstelle von Kaffee aus den Automaten von Interplan kam.


    Sicher, möglicherweise hatte irgendjemand sein Gespräch mit Reznac abgehört, auch wenn er einen Privatgaranten eingesetzt und sich größte Mühe gegeben hatte, etwaige Abhöreinrichtungen auszuschalten. Und vielleicht hatte auch jemand Alexanders Zugangscode zum Servoverbund der Polizei geknackt und ihn mit den Dateien belasten wollen. Aber sehr wahrscheinlich erschienen ihm diese Optionen nicht.


    Er mußte die Schrauben wohl etwas fester anziehen, wenn er endlich Ergebnisse erzielen wollte. Deshalb hatte er sich entschlossen, eine Vollzeitüberwachung der beiden Männer durch das lokale Interplanbüro anzuordnen. Ab jetzt würden alle ihre Gespräche abgehört und jede ihrer Bewegungen rund um die Uhr observiert. Ihre Büros waren längst genauso verwanzt wie ihre Gleiter, die heimlich mit modernsten Peilsendern versehen worden waren. Und irgendwann würde einer der beiden einen Fehler machen, da war er sich sicher.


    Corell war längst derart auf die Schuld von Alexander und Reznac fixiert, dass er es im ersten Moment kaum glauben konnte, als er auf dem kleinen Display seines Multifunktionsarmbands plötzlich eine Textnachricht von Reznac fand.


    "Treffen um sechs in der Luna Express Bar auf dem Armstrong Boulevard."


    So verblüfft Corell von der Nachricht auch war und so wenig er Reznac noch traute, er war trotz allem froh, dem stickigen Büro zu entkommen und vielleicht endlich einen richtigen Kaffee trinken zu können.


    Ein schneller Blick auf die Uhr. Halb sechs, also Zeit genug, um rechtzeitig da zu sein, wenn er sich sofort auf den Weg machte.


    Angewidert warf er auf der Stelle den Becher mit dem Rest des flüssigen Teers in das Desintegratorfeld des Papierkorbs und schnappte sich seine Jacke. Er war verdammt gespannt, was Reznac von ihm wollte.


    Er fand Reznac auf Anhieb in der Bar. Erstens war der Laden nicht gerade überlaufen, und zweitens fiel ein Mann in Polizeiuniform zwischen den zumeist leger gekleideten anderen Gästen sofort auf wie ein bunter Hund.


    "Was darf ich für Sie bestellen?", fragte Reznac, als er sich der Theke näherte, an der der Detective bereits mit einem harten Drink in der Hand auf ihn wartete.


    "Kaffee, schwarz, ein Stück Zucker, bitte."


    Reznac gab seine Bestellung an die hübsche Kellnerin hinter der blank polierten Synthoholztheke weiter. Als der Kaffee keine dreißig Sekunden später vor ihm stand, zeigte Reznac mit seinem Rachenputzer in der Hand auf einen Tisch nicht weit vom Tresen entfernt und dennoch außerhalb der Hörweite der anderen Gäste wie der Kellnerin. Der perfekte Ort, um ungestört miteinander zu reden.


    "Setzen wir uns dorthin, einverstanden?"


    Sie gingen zu dem kleinen Tisch und nahmen gegenüber voneinander daran Platz.


    Corell sah sich unauffällig in der Bar um. Außer der wirklich bildhübschen Kellnerin waren nicht einmal zehn andere Gäste anwesend und die waren zumeist schon ziemlich betrunken.


    "Nicht gerade überlaufen der Laden, was?"


    "Umso besser, wenn man sich ungestört unterhalten möchte, finden Sie nicht?", erwiderte Reznac und holte diesmal seinerseits einen Privatgaranten aus der Tasche seiner Uniformjacke.


    "Übrigens, Sie können sich die Stielaugen ruhig sparen, Corell, die hübsche Kellnerin ist in Wirklichkeit bloß ein Simulacrum, ein Arbeitsservomat mit Bioplastmaske."


    "Haben Sie inzwischen etwas Neues herausgefunden?", fragte Corell und überging die geschmacklose Bemerkung über sein Appetenzverhalten, ohne auch nur eine Miene zu verziehen.


    Trotzdem schade, die Kellnerin war wirklich verflucht hübsch. Es gehörte einfach verboten, Servomaten mit derart lebensechten Bioplastmasken zu überziehen.


    Reznac warf einen hastigen Blick nach rechts und links, bevor er sich leicht über den Tisch beugte und Corell ernst ansah.


    "Wie es aussieht, wird mein Büro abgehört. Ich habe eine Nanodrohne entdeckt, die unter meinem Schreibtisch plaziert war."


    "Was?", sagte Corell mit gespielter Entrüstung in der Stimme. "Denken Sie etwa, der Direktor läßt Sie überwachen?"


    Er mußte Reznac ja nicht direkt auf die Nase binden, dass er selbst die Überwachung seines Büros angeordnet hatte.


    Schließlich wollte er nicht unbedingt mit zertrümmertem Unterkiefer oder schlimmer noch, einem gebrochenen Genick in der Notaufnahme der nächsten Klinik landen. Verdächtige in Mordfällen können ja so schnell ausrasten und zu sinnlosen Gewalttaten neigen, vor allem, wenn sie selbst bei der Polizei waren und genau wußten, was sie im Knast erwartete.


    "Ich weiß es nicht", erwiderte Reznac gedehnt. "Aber ich glaube, es würde zu den anderen Mosaiksteinchen passen, die ich gefunden habe. Auf jeden Fall sollten wir in meinem Büro ab jetzt nicht mehr über wichtige Dinge reden. Wenn es etwas Wichtiges gibt, treffen wir uns besser an öffentlichen Plätzen oder in Bars wie dieser. Soll Alexander oder wer sonst dahinterstecken mag, ruhig glauben, dass wir bis jetzt noch nichts herausgefunden haben. Auf diese Weise können sie uns wenigstens nicht wieder zuvorkommen wie bei Davis und unsere Ermittlungen vereiteln."


    Dass wir bis jetzt nichts herausbekommen haben kommt der Wahrheit doch auch ziemlich nah, dachte Corell ironisch.


    Trotzdem war jetzt endgültig sein Interesse geweckt. Nicht, dass er Reznac traute, ganz und gar nicht, aber vielleicht würde der Detective ihm ja irgendwelche Brosamen hinwerfen, um Alexander zu belasten oder ganz allgemein von sich abzulenken, mit denen er trotz allem noch etwas anfangen konnte.


    Tja, kaum erhöht man etwas den Druck, schon kommen die Kakerlaken aus ihren Löchern gekrochen.


    "Die Befragung der Typen vom Raumhafen hat leider nicht viel gebracht, außer, dass die Männer, die kurz nach den Morden an Arissa Tarlan und den beiden Datenservispezialisten mit einem Experimentalraumer gestartet sind, wie eine militärische Komandoeinheit gewirkt haben."


    Reznac machte eine dramatische Pause und blickte Corell ernst an.


    "Wußten Sie übrigens, dass Direktor Alexander bei den Raumlandetruppen war, bevor er zur Polizei gegangen ist?", fragte er schließlich, als er bemerkte, das sein kleiner rhetorischer Kunstgriff bei Corell nicht sonderlich gut ankam.


    "Ich kenne seine Personalakte. Aber das ist leider kein Beweis, dass er mit den Typen in Verbindung steht. Soweit ich weiß, war schließlich fast die Hälfte der Polizisten von Luna City früher mal bei der Armee", erwiderte Corell gelangweilt.


    Ganz wie er es erwartet hatte. Reznac wollte nur von sich ablenken und Alexander belasten.


    "Gibt es vielleicht sonst noch etwas, das ich wissen sollte?", fragte er kühl.


    "Nun, ich denke schon. Ich habe heute einen meiner Informanten getroffen. Der Mann ist ein Schwätzer und vielleicht nicht sonderlich zuverlässig, aber er arbeitet bei der Raumfahrtbehörde. Genau genommen bei der großen TransNetstation am Raumhafen. Und vor drei Tagen ist während seiner Dienstzeit im Auftrag der Polizeibehörde eine codierte Dringlichkeitsnachricht höchster Priorität abgestrahlt worden. Ein Bote hat den Datenträger überbracht und während die Nachricht vom Leiter der Station persönlich abgesetzt wurde, mußten alle übrigen Mitarbeiter den Raum verlassen. Es gibt nicht einmal ein Protokoll der Sendung. Und als mein Informant später aus purer Neugier die Koordinaten überprüfen wollte, an die die Sendung geschickt wurde, waren selbst die gelöscht. Finden Sie das nicht auch eigenartig?"


    Reznac machte wieder einmal einen verdammt selbstgefälligen Eindruck, aber Corell war viel zu beeindruckt von dem Gehörten, um sich daran zu stören.


    Seine Gedanken rasten förmlich. Wenn die Geschichte stimmte, und er würde das später genau recherchieren, passte sie haargenau zu seinen eigenen Erkenntnissen.


    Vielleicht hatte wirklich Alexander heimlich die Dateien der GMC gesichert und dabei die Koordinaten des außerirdischen Raumschiffs oder was immer es war, herausgefunden. Damit stand er natürlich noch vor dem Problem, dem bereits gestarteten Killerkommando das exakte Zielgebiet mitzuteilen, um die Operation deutlich zu beschleunigen. Und wer außer dem Polizeidirektor konnte unter derartigen Sicherheitsvorkehrungen eine Dringlichkeitsnachricht senden lassen?


    Sicher, wenn tatsächlich irgendjemand Alexanders Zugriffscode geknackt hatte, konnte der Betreffende sicher auch aus der Anonymität heraus mit dessen Überrangcode eine derartige Aktion veranlasst haben, aber wirklich wahrscheinlich klang das alles nicht für ihn.


    Sollte er Reznac etwa Unrecht getan haben, als er ihn ganz oben auf die Liste der Verdächtigen gesetzt hatte?


    Er durchwühlte nachdenklich seine Taschen auf der Suche nach seinen Zigaretten. Rauchen beruhigte hervorragend die Nerven und klärte meistens auch recht schnell seine krausen Gedanken.


    Ah, endlich.


    Er zerrte umständlich ein zerknülltes Päckchen hervor und steckte sich genüßlich eine völlig zerdrückte Zigarette an.


    Noch während er den ersten Rauchkringel aufsteigen ließ, kam auch schon die Kellnerin an, die er jetzt, da er wußte, dass sie nur ein Arbeitsservo mit Bioplastmake war, auch schon nicht mehr ganz so hübsch fand.


    "Entschuldigen Sie, aber hier ist Rauchen verboten."


    Corell blickte nur lässig zu ihr auf und zückte seinen Dienstausweis.


    "Interplan. Das ist Teil der Ermittlungen. Und Sie wollen doch sicher keine polizeilichen Ermittlungen behindern, oder?"


    Blöde Blechkiste.


    Die künstliche Intelligenz unter der menschlichen Maske war mit der Situation sichtlich überfordert und rauschte unter dem Gelächter der Betrunkenen an den anderen Tischen, die sich jetzt auch Zigaretten anzündeten, ziemlich schnell wieder ab.


    "Das ist wirklich hochinteressant", sagte er an Reznac gewandt.


    "Das ist sogar richtig gute Polizeiarbeit, Partner. Wenn wirklich Alexander dahintersteckt, werden wir es auch herausfinden und beweisen, verlassen Sie sich darauf."


    Er nahm einen weiteren tiefen Zug und blickte Reznac durch den Qualm nachdenklich an.


    "Was haben Sie eigentlich als Nächstes vor? Hatten Sie schon die Gelegenheit, sich Ihre nächsten Schritte zu überlegen?"


    "Nun, ich glaube, ich werde versuchen, die Spuren dieser Armeetypen zurück zu verfolgen. Irgendwie müssen sie ja nach Luna City gekommen sein. Vielleicht finde ich sogar eine hieb- und stichfeste Verbindung zu Alexander."


    Reznac nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas. Der Rachenputzer lief anscheinend wie Schmieröl seine Kehle hinunter.


    "Und was haben Sie jetzt vor, Special Agent?", fragte er Corell anschließend mit schwerer Stimme.


    Ist ja anscheinend ein richtig harter Drink, dachte Corell. Gut, dass ich mit dem Saufen schon lange aufgehört habe.


    "Nun, zuerst werde ich natürlich überprüfen, ob man mich vielleicht auch abhört, Partner", erwiderte er heuchlerisch. "Und dann werde ich mir in aller Ruhe noch einmal die Dateien aus dem Servo-Verbund der GMC ansehen, bevor ich Alexanders Vergangenheit mal etwas genauer unter die Lupe nehme."


    Reznac nickte schwerfällig. Es war wohl nicht sein erster Drink an diesem Abend, denn er wirkte allmählich schon ganz schön beschickert.


    "Gut. Tun Sie das. Aber denken Sie daran, wenn Sie mich über das öffentliche Luna-Net anrufen, sollten Sie auf keinen Fall etwas von dem preisgeben, was Sie eventuell herausgefunden haben. Und verraten Sie auch besser nicht Ihren Aufenthaltsort. Wir vereinbaren im Fall aller Fälle besser wieder einen öffentlichen Treffpunkt wie diesen und tauschen uns dann dort aus, einverstanden? Und reden Sie vor allem nur mit mir über Ihre Erkenntnisse. Im Moment können wir sonst niemandem mehr vertrauen."


    Ganz schön paranoid. Wenn der wüßte, wer für die Wanzen verantwortlich ist.


    Corell nickte langsam.


    "Einverstanden. Falls Sie in Schwierigkeiten geraten, erreichen Sie mich im örtlichen Interplan-Büro. Und passen Sie auf sich auf. Die Organisation, von der ich Ihnen erzählt habe, ist brandgefährlich."


    Reznac stand schwerfällig auf und blickte sich einen Moment lag scheinbar unsicher um.


    Na großartig, dachte Corell. Jetzt ist der Penner auch noch betrunken.


    Aber Reznac fing sich sofort wieder. Man konnte zusehen, wie seine Gestalt sich straffte und sein Blick klärte.


    Er lächelte Corell sogar auf seine typische, verflucht herablassende Art an.


    "Sicher. Wir treffen uns morgen früh in meinem Büro, falls nichts dazwischen kommt, Partner."


    

  


  
    


    Kapitel 22


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Ren Harden hatte noch immer das ungute Gefühl, in einem endlosen Albtraum gefangen zu sein, als er endlich in der Zentrale ankam.


    Eine mumifizierte Frau, die aus ihrem Kälteschlaftank kletterte und zwei seiner Männer tötete! Es war einfach nicht zu fassen. Dieser Mist konnte einfach nicht wirklich passiert sein. Er hatte bestimmt nur einen verflucht realistischen Albtraum und würde in ein paar Minuten schweißgebadet in seinem Bett erwachen. Es konnte einfach nicht anders sein. Eine Frau, die mehr tot als lebendig war, konnte doch unmöglich zwei Männer umgebracht haben. Vor allem nicht so.


    Aber seine schlimmsten Vorahnungen sollten bald noch deutlich übertroffen werden.


    Kaum war er in der Zentrale angekommen, überraschte Kanders, der Erste Offizier, ihn schon mit der nächsten Hiobsbotschaft.


    "In einem der Expresslifte ist der Notruf ausgelöst worden, Captain."


    Na klasse. Es geht schon wieder los.


    "Gottverdammt. Wer hat den Notruf ausgelöst? Haben Sie versucht, über Interkom Kontakt aufzunehmen?"


    Der Erste Offizier machte einen fast gekränkten Eindruck. Anscheinend hielt der Captain ihn für blöd.


    "Natürlich haben wir das sofort versucht, allerdings ohne Erfolg. Jemand hat die Notruftaste gedrückt, ohne sich zu melden."


    "Scheiße! Auf welchem Deck befindet sich die Kabine im Moment?"


    "Deck siebenundddreißig. Der Aufzug steht seit exakt drei Minuten still, unsere nächsten Teams sind im Moment noch sieben Decks entfernt."


    "Deck Siebenunddreißig? Das ist doch bloß drei Decks unter den großen Hangars. Stellen Sie sofort eine Verbindung zu Runas Shuttle her."


    Kanders drückte hastig eine Taste der Kom-Anlage und in dem großen Panoramaschirm öffnete sich bereits Sekunden später ein kleines Monitorfenster, auf dem das überraschte Gesicht der Shuttlepilotin erschien.


    "Runa, schnapp dir deine Besatzung und eure gesamte Artillerie und mach dich sofort auf den Weg zu Deck Siebenunddreißig. Wir haben einen Notruf aus einem Expresslift und kriegen keine Verbindung über Interkom."


    "Geht’s nicht noch ein bißchen ungenauer? Wir haben schließlich eine ganze Menge Aufzüge an Bord. Und warum schickst du nicht erstmal einen Techniker vorbei? Vielleicht ist ja alles ganz harmlos und der Lift ist einfach mal wieder steckengeblieben. So ein Mist passiert doch hier öfter."


    "Klar. Und bestimmt wache ich gleich einfach in meinem Bett auf, weil ich diesen ganzen Mist hier nur träume", brummte Ren Harden zur nicht geringen Erheiterung der Pilotin und wandte sich zu Kanders um.


    "Welcher Lift ist es genau?"


    "Expresslift Drei, innere Sektion."


    "Gut. Also, mach dich auf den Weg, Runa. Und pass auf dich auf. Geht kein unnötiges Risiko ein. Legt diese Irre um, wenn es sein muß, aber tu mir den Gefallen und leg nicht gleich das ganze Schiff in Schutt und Asche, ok?"


    Die Shuttlepilotin grinste breit.


    "Kein Problem, du kennst mich doch."


    "Ja, allerdings", meldete sich Hardens Sarkasmus zu Wort.


    Er nickte der Pilotin noch kurz zu, bevor er die Verbindung wieder unterbrach.


    Jetzt konnte er nur noch abwarten. Und er haßte es, untätig herumzusitzen und abzuwarten.


    Während Ren Harden noch die Tatsache verfluchte, dass er untätig zusehen mußte, wie andere die Kastanien aus dem Feuer holten, stürmte Runa Sorokin bereits mit den nicht wenig ratlosen Phil Skorsky, Eron Tuvorg und Torn Khoudry an ihrer Seite ungeduldig den Hauptkorridor des Hangardecks entlang auf den zentralen Liftschacht zu.


    Zu diesem Zeitpunkt waren fast exakt vier Minuten vergangen, seit der Notruf in der Liftkabine ausgelöst worden war. Eine gefühlte Ewigkeit, wenn man im Schlamassel saß, dachte Runa Sorokin und entsicherte, trotz der so demonstrativ gegenüber Ren Harden zur Schau getragenen Sorglosigkeit, bereits in vollem Lauf ihren Thermostrahler. Die schwarz schimmernde Waffe mit ihrer hell flimmernden Abstrahlmündung lag kalt und schwer in ihrer Hand und vermittelte zumindest ein flüchtiges Gefühl der Sicherheit.


    Erst der Tod von Larkin und Andersson und jetzt auch noch der Notruf aus dem Lift. Das verdammte Wrack hatte den Tod an Bord gehabt. Und jetzt hatte es bei ihnen begonnen, auch wenn sie immer noch nicht richtig verstand, was eigentlich genau geschehen war. Warum war die eine Leiche um Jahrzehnte gealtert, während der andere Körper wie halbverdaut aussah?


    Sie dachte unwillkürlich wieder an ihren verrückten Traum. Als hätte sie es geahnt.


    Aber egal, welche tödliche Gefahr sich mit der fremden Frau an Bord der Phönix eingeschlichen hatte, sie war entschlossen, ihr hier und jetzt entgegenzutreten und ein für allemal ein Ende zu bereiten. Nichts und niemand widerstand schließlich einfach so dem Dauerfeuer eines schweren Thermostrahlers.


    Leider wußte Runa Sorokin noch nicht, wie sehr sie sich in diesem Punkt täuschen sollte.


    Obwohl es kaum eine halbe Minute dauerte, bis sie mit den Männern in dem zentralen Expresslift der inneren Sektion die drei Decks, die sie von dem Ort des Alarms trennten, überwunden hatte, erschien ihr die Zeit, während der sie dem Ort des Geschehens entgegen rasten, fast endlos.


    Und ihre wachsende Nervosität blieb nicht unentdeckt.


    "Was zum Teufel ist hier eigentlich los, Runa? Warum schickt uns der fette Arsch mit unseren Kanonen los, wenn in einem der Aufzüge die Notruftaste gedrückt wird? Und was ist mit Larkin und Andersson passiert? Der bekloppte Kanders hat doch wie immer nur heiße Luft produziert und sonst nichts."


    Khoudry machte seinem Ärger wortreich Luft. Er konnte es auf den Tod nicht ausstehen, wenn man ihn einfach wie einen Laufburschen losschickte, ohne ihm zu erklären, worum es überhaupt ging. Das war auch der Grund gewesen, warum es ihm bei der Armee nicht sonderlich gefallen hatte. Genau genommen hatte er die Armee gehaßt wie die Pest, nachdem er begriffen hatte, dass er nichts als ein bis an die Zähne bewaffneter Laufbursche war, den man mitten in die größte Scheiße schicken konnte, ohne ihm auch nur einen halbwegs plausiblen Grund zu nennen, warum er sich bitteschön den Arsch wegschießen lassen durfte. Dabei mochte er seinen Arsch.


    Von wegen: Kommt zu den Space Marines und ihr seht die Galaxis. No, Sir. Nicht mit ihm. Und jetzt ging dieser Scheiß schon wieder los.


    "Nicht jetzt, Torn. Im Moment kann dir wohl niemand so genau erklären, was im medizinischen Labor passiert ist, vor allem weiß ich nicht, wie die Frau aus dem Stasistank die beiden Männer auf diese Art getötet haben kann. Die Leichen haben ausgesehen, wie die auf der Sulaco. Ich weiß nur eines: Wir müssen sie stoppen, und zwar so schnell wie möglich."


    "Klar, so eine Scheiße haben die Typen bei der Armee auch immer erzählt, wenn sie uns richtig tief in den Dreck geschickt haben."


    "Schnauze, Torn."


    Deck Siebenunddreißig war endlich erreicht. Als sie den Lift mit gezogenen Waffen vorsichtig verließen und den vor ihnen liegenden Korridor nach allen Seiten mit vorgehaltener Waffe sicherten, fanden sie ihn, wie nicht anders zu erwarten, in beide Richtungen menschenleer und verlassen vor.


    "Na toll, wir sind wieder mal die Ersten", brummte Phil Skorsky begeistert. "Hätte mich auch gewundert, wenn sich einer der feigen Ärsche vorgedrängt hätte."


    Runa Sorokin achtete kaum auf das Gemecker ihrer Besatzung und ging wortlos voran in Richtung Expresslift Drei.


    Vor dem Aufzug wanderte Runas Blick wortlos von Khoudry zu der metallisch schimmernden Fahrstuhltür. Ein kurzes Nicken, dann drückte Torn Khoudry ohne große Begeisterung auf das Tastenfeld und sprang hastig zur Seite, während der Rest des Teams bereits die flimmernden Abstrahlmündungen ihrer Waffen auf die sich langsam öffnenden Türen richtete.


    Die Türen des Fahrstuhls schoben sich leise rumpelnd zur Seite, und Runa Sorokin und ihrer Besatzung schlug sofort der bestialische Gestank von Exkrementen, Blut und Tod entgegen.


    "Oh, oh", stimmte Runa an.


    Khoudry spürte, wie sich eisige Kälte in seinem Magen ausbreitete und umklammerte unwillkürlich seinen Strahler so fest, dass die Knöchel weiß hervortraten.


    Im Inneren des Fahrstuhls war es so dunkel, dass man zuerst nichts erkennen konnte. Plötzlich jedoch schlugen Funken aus der Fahrstuhldecke und das Deckenlicht begann unruhig zu flackern. Dann ging mit einem Schlag die Beleuchtung endlich vollends an und die kleine Kabine wurde in ein gleißendes Neonlicht getaucht.


    Es war allerdings kein besonders schöner Anblick, der sich ihnen bot.


    Der ganze Aufzug war ein einziges blutbesudeltes Chaos. Blut, Kot und noch dampfende Eingeweide waren über Boden und Wände verschmiert.


    Eron Tuvorg unterdrückte nur mit Mühe den spontanen Wunsch, sich auf der Stelle zu übergeben und sah sich zusammen mit Phil Skorsky schweigend und mit zusammengebissenen Zähnen die ekelhafte Schweinerei an. So widerlich der Anblick und Geruch auch waren, es dauerte immerhin nur geschlagene dreißig Sekunden, bis Torn Khoudry, der wenige Meter hinter den beiden stand, als Erstem die naheliegende Frage nach dem Verursacher der ganzen Schweinerei über die Lippen kam.


    "Und wo ist der Typ, der hier alles vollgeschissen hat, geblieben? Ich will ja nicht blöd erscheinen, aber so ohne Eingeweide und nach einem derartigen Blutverlust kommt man bestimmt nicht mehr sehr weit."


    Runa Sorokin blickte sich bereits auf dem leeren Gang um, und so war sie schließlich auch die Erste, der die dünne Blutspur auffiel, die aus dem Aufzug in Richtung eines schweren Schotts führte, das vermutlich zu einem der kleineren Magazine auf diesem Deck gehörte.


    Vor dem Schott wanderte Runas Blick wieder wortlos von Khoudry zu dem Magnetschloß.


    Scheiße, nicht schon wieder ich, war sein erster Gedanke. Seine Hände waren allmählich feucht von Schweiß. Er war bestimmt schon in viel gefährlicheren Situationen als dieser gewesen und dabei vollkommen ruhig geblieben, aber das hier war etwas anderes. Nach der widerlichen Sauerei in der Fahrstuhlkabine war er sich verdammt sicher, dass er eigentlich gar nicht wissen wollte, wer oder was hinter der ganzen Sache steckte oder was sich hinter diesem beschissenen Schott verbarg. Er hatte für diesen Tag bereits genug gesehen, weiß Gott. Von dem Gestank ganz zu schweigen. Und offen gestanden war er auch nicht sonderlich versessen darauf, dass irgendeine völlig durchgeknallte Tussie seine Eingeweide und sein Blut über Boden und Wände eines Aufzugs oder eines Lagerraums verteilte.


    Nachdem er sekundenlang derart mit seinem Schicksal gehadert und insgeheim zu allen Göttern des bekannten Universums gebetet hatte, umfaßte er schließlich doch noch widerstrebend das Magnetschloß und riß das Schott mit einem stummen Fluch ruckartig auf.


    Während er noch blitzschnell beiseite sprang und sich Runa Sorokin flach neben dem offenen Schott an die Wand drückte, richteten Tuvorg und Skorsky bereits die flimmernden Mündungen ihrer Waffen auf die vor ihnen liegende Dunkelheit, bereit, auf alles zu feuern, was sich ihnen in den Weg stellen sollte.


    Aber da war nichts. Nichts, außer einer bedrückenden Dunkelheit und dem schwachen Geruch nach Blut, Scheiße und Tod.


    Erst als Skorsky und Tuvorg langsam mit vorgehaltner Waffe und ohne rechte Begeisterung in den Raum vordrangen, ging automatisch die Deckenbeleuchtung an.


    Regale voller Elektronikteile bedeckten die Wände des kleinen Lagerraums. Und vor ihren Füßen lag, in einer sich langsam ausbreitenden kleinen Blutlache eine Leiche in einem fast unbeschreiblichen Zustand. Die gesamte Körperoberfläche des oder der Toten, wer konnte das bei diesem Zustand schon sagen, schien großflächig mit Säure verätzt oder von einem verdammt großen Tier halbverdaut worden zu sein. Die Haut inklusive des Gesichts war vollkommen verschwunden, Muskel- und Fettgewebe lagen frei, und an einigen Stellen waren großzügig die noch vorhandenen Eigeweide freigelegt worden.


    Diesmal gab Eron Tuvorg dem so unwiderstehlichen wie verständlichen Wunsch, seinen Mageninhalt in hohem Bogen auszukotzen, auf der Stelle nach. Er schaffte es immerhin gerade noch, den Kopf zur Seite zu drehen, um nicht noch auf den unbekannten Toten zu kotzen, der an diesem Tag schließlich schon genug mitgemacht hatte.


    "Was zum Teufel..."


    Skorsky und Khoudry standen wie erstarrt vor der Leiche und sahen sich ungläubig an, als würde sich ihr Verstand einfach weigern, anzuerkennen, was sie da vor sich sahen.


    Es war eine Sache, die Leichen an Bord der Sulaco, eines Wracks, das seit zehn Jahren durchs All trieb, zu sehen. Aber da waren die Toten auch in der Weltraumkälte steifgefroren und stanken nicht mehr. Es war jedoch etwas vollkommen anderes, plötzlich an Bord des eigenen Schiffes Leichen zu finden, die derart bestialisch verstümmelt waren. Und sich, wie Skorsky in Gedanken hinzufügte, anscheinend auch noch in die Hose geschissen hatten, bevor sie starben.


    "Wie kann eine halbtote Frau, die nach zehn Jahren aus ihrem Stasistank erwacht, das hier angerichtet haben? Was für eine Scheiße läuft hier eigentlich ab?"


    Phil Skorsky hatte die Sache wirklich auf den Punkt gebracht, fand Torn Khoudry, der ihm in Gedanken auf die Schulter klopfte für seine klaren Worte.


    Er hatte schon an Bord der Sulaco nicht verstanden, wer oder was die Besatzung derart hatte zurichten können, aber das war für ihn im Grunde auch eine fast akademische Frage gewesen. Schließlich war das alles Jahre her und es betraf ihn ja auch nicht. Die Typen hatten eben Pech gehabt, schlimm für sie, aber nicht mehr zu ändern.


    Aber jetzt schien der Tod ihm verflucht nahe gekommen zu sein. Diese Schweinerei war hier und jetzt passiert! Und es war auch noch etwas ganz anderes, wenn die Toten nicht in der Weltraumkälte steifgefroren, sondern noch so dampfend frisch waren und derart nach Scheiße stanken.


    Scheiße, sieht der Typ beschissen aus. Wie halbverdaut. Einfach ekelhaft.


    "Wer ist das überhaupt?", fragte Skorsky schließlich angewidert, sobald er die erste Schockstarre abgeschüttelt hatte.


    "Keine Ahnung. Du kannst ihn ja fragen, Phil."


    "Laß den Mist, Torn."


    Runa Sorokin aktivierte bereits ihr Minikom und rief die Zentrale. Omras Debro meldete sich fast augenblicklich. Er machte den Eindruck, als hätte er bereits auf ihren Anruf gewartet.


    "Omras, gib mir Ren. Sofort!"


    "Was ist los, Runa?", ertönte nur Sekunden später Ren Hardens unverwechselbare Stimme so schneidend wie immer aus dem kleinen Akustikfeld.


    "Ich glaube, wir haben den Kerl, der den Alarm ausgelöst hat, gefunden, Ren. Sieht verdammt tot aus, wenn du mich fragst. Ungefähr so, wie Andersson und die Hälfte der Toten auf der Sulaco. Ich weiß nicht, was hier vor sich geht, aber ich glaube, wir haben ein verdammt großes Problem. Hat Doktor Berger vielleicht schon irgendetwas herausgefunden?"


    "Nein, die Obduktion läuft noch. Habt ihr eine Spur von der Frau gefunden?"


    "Bisher nichts. Wir sehen uns mal auf dem Deck um."


    "Okay, die anderen Teams sind schon auf dem Weg und riegeln alle Zugänge und Aufzüge ab. Geht kein Risiko ein und legt diese Irre um."


    Ein leises Knacken aus dem Akustikfeld. Ren Harden hatte die Verbindung bereits wieder unterbrochen.


    Während Runa und ihre Crew noch schweigend und mit einem ziemlich flauen Gefühl im Magen vor dem Toten standen und sich ohne große Vorfreude ihre nächste Aktion überlegten, durchbrach unvermittelt ein neues Geräusch die Stille.


    Aus einem der Seitengänge, die von dem Hauptkorridor abzweigten, ertönten plötzlich laute Schreie und das unverkennbare Fauchen von Energiewaffen, das entfernt an das Zerreissen einer schweren Stoffbahn erinnerte.


    Wieder einmal war es Runa Sorokin, die sich als Erste von ihrer Überraschung erholt hatte und mit schnellen Schritten den Kampfgeräuschen entgegeneilte.


    Ein vorsichtiger Blick um die Ecke. Zwei Männer jagten mit gezogenen Strahlern aus einem weiteren Quergang kommend hinter einem Flüchtenden her und gaben abwechselnd ungezielte Schüsse ab.


    Sonnenheiße Plasmastrahlen brandeten mit häßlichem Fauchen nutzlos gegen die Verkleidung der Wände, geschmolzener und verklumpter Kunststoff tropfte zischend auf den Boden. Dunkler Qualm stieg auf und zog träge durch den Gang.


    "Das sind Parker und Laax."


    Skorsky hockte sich neben Runa auf den Boden und beobachtete durch das hochauflösende Visier seines Kombistrahlers die beiden Männer, die den Gang entlang liefen.


    "Hast du gesehen, wen sie verfolgen?"


    "Nein. Hab' ihn nur von hinten gesehen, aber es ist keine Frau."


    "Hinterher. Das sehen wir uns an."


    Runa Sorokin sprang kurz entschlossen um die Ecke und nahm mit ihrer Crew im Schlepptau die Verfolgung auf.


    In dem Seitengang schlug ihnen sofort ein unangenehmer Hitzeschwall entgegen. Geschmolzener Kunststoff klebte an den Sohlen ihrer Stiefel, als sie die Stelle passierten, an der die Verfolger das Feuer eröffnet hatten.


    Sie hatten Parker und Laax nach wenigen Augenblicken eingeholt. Nur der Flüchtende war in dem Gewirr von Gängen und Lagerräumen spurlos verschwunden.


    "Parker, Laax, was ist passiert? Wen habt Ihr zwei Irren hier eigentlich verfolgt?" fragte Runa.


    Borin Laax wandte sich ihnen schwer atmend und mit schweißnassem Gesicht zu. Er starrte sie völlig entgeistert an, als würde er gerade aus einem bösen Traum erwachen.


    "Kreylor, verdammt, es war Kreylor, dieses verfluchte Arschloch. Er hat DiMarco und Kagawa..."


    "Kreylor? Devon Kreylor? Der Techniker? Seid Ihr Euch sicher? Es war nicht die Frau?", unterbrach ihn Skorsky irritiert.


    "Ja verflucht, es war Kreylor", mischte sich Parker aufgeregt ein. Auch sein Gesicht war unnatürlich gerötet und die Adern auf seiner Stirn standen pochend hervor. "Er hat DiMarco und Kagawa erwischt. Vor dem Lastenaufzug. Als wir aus der Kabine gekommen sind, lagen sie da und er hat ... Ich...ich weiß nicht was er mit ihnen gemacht hat, aber sie sahen aus, als wären sie schon seit hundert Jahren tot. Er wollte auch auf uns los, aber wir haben ihn mit den Strahlern aufgehalten." Er unterbrach sich kurz und sah zu Boden. "Wir haben ihm eine volle Ladung verpaßt, aus nächster Nähe, er müßte tot sein, tot, aber der Dreckskerl ist einfach abgehauen."


    "Bist du auch sicher, daß Ihr ihn getroffen habt? Ich habe eure Schießkünste gerade erlebt. Ihr seid nicht gerade ein paar Scharfschützen", höhnte Khoudry.


    Runa Sorokin ging schnell dazwischen, als Parker sich mit hochrotem Kopf auf Khoudry stürzen wollte. Die Nerven der Männer waren längst bis zum Zerreißen gespannt.


    "Ich sehe eigentlich nur zwei Optionen", sagte die Shuttlepilotin, und ihre Stimme klang diesmal todernst. "Entweder wir legen uns gegenseitig um, oder wir schnappen uns gemeinsam Kreylor und die Fremde, bevor sie noch die gesamte Besatzung ausrotten."


    Parker atmete tief durch. Seine Nasenflügel bebten noch für ein paar Sekunden, dann hatte er sich wieder beruhigt, soweit das unter diesen Umständen überhaupt möglich war.


    "Okay, vergiß es. Wir sind dabei", lenkte er schließlich ein.


    "Was hat denn Kreylor damit zu tun? Ich weiß ja, dass der Kerl ein blödes Arschloch ist, aber ich dachte eigentlich, die Fremde, die Andersson und Larkin erledigt hat, würde wie eine Furie durch das Schiff laufen. Und jetzt ist es Kreylor?" brummte Tuvorg, als zweifelte er schlicht am Verstand der beiden Männer.


    "Es ist nur so eine Ahnung, aber wenn Kreylor jetzt Amok läuft, muß diese Frau irgendetwas mit ihm angestellt haben", antwortete Runa an Parkers Stelle. Sie machte eine unbestimmte Geste, die so ziemlich alles bedeuten konnte.


    "Meinst du", brummte Khoudry, während er sich mit schußbereiter Waffe in alle Richtungen umsah und den Gang sicherte.


    "Na, da kann man nichts machen", grummelte Skorsky, während er eine völlig zerdrückte Zigarettenschachtel aus der Brusttasche seiner Kombination fischte und sich mit seinem altmodischen Feuerzeug umständlich eine platt gedrückte und geknickte Zigarette anzündete.


    "Wenn Runa das glaubt und wir rausfinden sollen, was mit dem Kerl passiert ist, müssen wir ihn wohl erst einmal finden."


    Echte Vorfreude klang anders.


    Bevor sich noch ein langer Wortwechsel über das Für und Wider entspinnen konnte, ergriff Runa Sorokin wieder einmal entschlossen die Initiative.


    Sie wandte sich wieder an Parker.


    "Sind die übrigen Aufzüge auf dem Deck bereits abgeriegelt?"


    "Ja klar. Soweit ich weiß, waren wir die letzten, die eingetroffen sind. Ren hat mehr als zehn Teams hier runtergeschickt."


    "Gut. Dann werden wir jetzt Ren und die anderen Teams verständigen und dann gemeinsam das gesamte Deck systematisch durchsuchen. Jeweils zwei von uns nehmen sich einen der Gänge vor und durchkämmen die angrenzenden Räume. Habt ihr alle eure Minikoms dabei? Gut, dann halten wir damit ständig Kontakt. Wer Kreylor oder die Frau findet, gibt sofort Bescheid. Niemand nähert sich ihnen allein. Denn das wäre vermutlich der letzte Fehler, den er jemals machen würde."


    Die Männer nickten in seltener Einmütigkeit.


    "In spätestens einer Stunde treffen wir uns am zentralen Expresslift, einverstanden? Dann los. Viel Glück."


    Vor ihnen lag ein verschachteltes System von Korridoren, Lagerräumen, Rampen, Magazinen, Versorgungsschächten und Generatorenräumen; es war schier unmöglich, alle Räume sorgfältig bis in den hintersten Winkel zu durchsuchen.


    So mussten sie sich notgedrungen darauf beschränken, schnell jedes einzelne Schott zu öffnen und zumindest einen kurzen Blick in den dahinterliegenden Raum zu werfen.


    Eine knappe Stunde später trafen sie sich frustriert vor dem Expresslift wieder. Ihre Suche war, kaum überraschend, erfolglos verlaufen. Sie hatten keine Spur von Kreylor oder der Frau entdeckt. Und die Männer, die auf Anweisung Ren Hardens vor sämtlichen Aufzügen Wache standen, hatten auch niemanden gesehen.


    

  


  
    


    Kapitel 23


    


    Polizeipräsidium, Luna City


    


    Als die kryptische Textnachricht des Polizeidirektors auf seinem Minikom eingegangen war, hatte Reznac zuerst an einen schlechten Scherz seiner Kollegen gedacht.


    In all seinen Jahren bei der Polizei von Luna City hatte er noch nie eine Nachricht vom Polizeidirektor persönlich erhalten, und dass er von ihm zu einem geheimen Treffen bestellt wurde, war auch nicht gerade dazu angetan, seine plötzlich aufkommende Nervosität zu mildern.


    Er hatte noch nie gehört, dass irgendeiner seiner Kollegen zu einem geheimen Treffen mit Direktor Alexander einbestellt worden war, was allerdings, wenn er es recht bedachte, auch nicht weiter überraschend war, denn geheime Teffen waren, wie der Name schon sagte, wohl vor allem eines, nämlich geheim.


    Die Nachricht auf seinem Minikom hatte schlicht gelautet: "Kommen Sie um zehn Uhr zum Gleiterlandeplatz auf dem Dach des Präsidiums. Kommen Sie allein und erzählen Sie vor allem Corell kein Wort von unserem Treffen. Alexander."


    Nun, wenn der Alte etwas von einem wollte, sich der bloßen Existenz von Männern wie ihm überhaupt bewußt wurde, dann hatte das eigentlich noch nie etwas Gutes bedeutet, sondern immer nur Ärger. Dessen war er sich zumindest verdammt sicher.


    Da Corell bisher noch nicht wie verabredet in seinem Büro aufgetaucht war, hatte Reznac sich wenige Minuten vor zehn auf den Weg gemacht und hier war er nun.


    Auf dem weiträumigen Landefeld standen nicht mehr als zehn Polizeigleiter. Um diese Zeit war die Zahl der Starts und Landungen wie üblich durchaus überschaubar. Die Streifenbesatzungen waren bereits vor mehr als zwei Stunden zu ihren Routineflügen über dem Stadtgebiet gestartet und die Zahl der Gleiter, die zu irgendwelchen Einsätzen starteten oder gerade davon zurückkehrten, war um diese Tageszeit durchaus zu vernachlässigen.


    Ein perfekter Platz für ein konspiratives Treffen, das mußte er Alexnader schon lassen, auch wenn er sich beim besten Willen nicht vorstellen konnte, was der von ihm wollte.


    Reznac hatte kaum länger als zwei Minuten gewartet und den wirklich atemberaubenden Ausblick auf die vielen potthäßlichen Gebäude im Zentrum von Luna City in der kurzen Zeit noch nicht mal angemessen gewürdigt, als Direktor Alexander bereits aus dem Aufzug stieg und angesichts seiner Leibesfülle mit erstaunlich schnellen Schritten auf ihn zukam.


    Und er schien nicht gerade allerbester Laune zu sein.


    Reznac konnte sich zwar nicht erinnern, Alexander jemals anders als äußerst übellaunig erlebt zu haben, aber heute schien er selbst für seine Verhältnise eine Stinklaune zu haben.


    "Weiß Corell von unserem Treffen, Detective Reznac?", schnauzte Alexander ihn anstelle einer Begrüßung an.


    "Nein, Sir."


    "Gut."


    Der Polizeidirektor faßte Reznac am Arm und zog ihn mit sich bis an den äußersten Rand des Landefelds, als fürchtete er, selbst hier oben nicht wirklich ungestört zu sein.


    Als Reznac langsam schon befürchtete, sie könnten jeden Moment über die niedrige Brüstung des Dachs stürzen, wenn Alexander ihn noch weiter mit sich zog, begann der endlich zu sprechen:


    "Hören Sie mir jetzt gut zu, Reznac, ich weiß schon lange, dass Sie ein verdammtes Arschloch sind, aber wenn Sie in diese Sache verwickelt sind, dann mache ich Sie so fertig, dass Sie für den Rest Ihres erbärmlichen Lebens auf Pluto oder Titan den nicht vorhandenen Verkehr regeln können, haben Sie das verstanden?"


    "Sicher", erwiderte Reznac hastig. Der Alte schien ja wirklich verdammt geladen zu sein.


    "Worum geht es denn überhaupt, Direktor Alexander?"


    "Jemand hört mein gottverdammtes Büro ab, darum geht es, und außer Ihrem neuen Partner, diesem Arschloch von Interplan, fällt mir zum Verrecken niemand in ganz Luna City ein, der über Nanodrohnen der neuesten Generation verfügen könnte. Außerdem werde ich außerhalb des Büros fast auf Schritt und Tritt verfolgt. Die Typen sind ziemlich gut, aber nicht so gut, dass ich sie nicht bemerkt hätte."


    Reznac machte angesichts dieser Eröffnung kein besonders intelligentes Gesicht, und auch seine ersten Worte ließen ihn vermutlich nicht gerade wie eine Geistesgröße erscheinen.


    "Oh", war das erste Wort, das ihm über die Lippen kam.


    "Ja, oh", äffte Alexander ihn wütend nach.


    "Und jetzt frage ich Sie zum ersten und letzten Mal, Reznac. Haben Sie davon etwas gewußt oder sind Sie sogar daran beteiligt? Was immer Sie auch sagen, denken Sie daran, ich werde früher oder später doch die Wahrheit herausfinden."


    Reznacs Gedanken rasten. Der Polizeidirektor war vielleicht noch nie sein größter Fan gewesen, aber jetzt stand er ihm direkt feindselig gegenüber. Und Reznac hatte wirklich keine große Lust, nach Titan oder Pluto versetzt zu werden.


    "Nein, Direktor, ich hatte keine Ahnung davon, dass Corell Sie abhören läßt. Ich habe gestern selbst eine Nanodrohne in meinem Büro entdeckt und Corell hat mich noch in dem Glauben bestärkt, dass Sie mein Büro abhören lassen."


    Alexander musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen. Sein Mißtrauen war direkt mit den Händen zu greifen.


    "Nicht dass ich so blöd wäre, Ihnen zu trauen, aber das würde zu dem passen, was ich über Corell herausgefunden habe. Der Scheißkerl hat im Lauf der letzten Jahre schon Dutzende von Polizeibeamten auf der Erde und in den Kolonien ins Gefängnis gebracht. Die Anschuldigungen sind praktisch immer die gleichen. Der Kerl ist besessen von der Idee, es gäbe eine großangelegte Verschwörung, eine geheime Organisation, die Polizei, Armee, Politik und Wirtschaft infiltriert hat. Wann immer ein Mord wie der an Cassar geschieht, wittert er sofort diese ominöse Organisation dahinter. Im Grunde derselbe blödsinnige Verschwörungsscheiß, an den auch Davis geglaubt hat."


    Alexander machte eine Pause und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


    "Nehmen Sie sich vor dem Kerl in Acht, Reznac. Seine sogenannten Ermittlungen richten sich von vorneherein nur gegen uns. Corell ist die Wahrheit doch vollkommen gleichgültig. Er sucht nur nach Bestätigungen für seine Theorie. Und sobald er sich in seinem Wahn genügend angebliche Beweise zusammengebastelt hat, wird er uns totsicher in den Knast bringen. Und Sie wissen doch auch, was ehemalige Bullen im Knast so erwartet, oder Reznac?"


    Seinem freudlose Gesichtsausdruck nach zu urteilen, stellte sich Reznac seine Zukunft in einem der sicher äußerst idyllischen Hochsicherheitsgefängnisse auf Titan oder Pluto gerade sehr plastisch vor.


    "Tja, da bluten jetzt schon die Hämorrhoiden vor lauter Vorfreude, was Detective?"


    Vor lauter schierer Selbstgefälligkeit über seinen schlechten Scherz entging Alexander völlig der lauernde Gesichtsausdruck Reznacs.


    "Und was schlagen Sie vor, Direktor Alexander? Was sollen wir jetzt tun?"


    Alexander machte eine unbestimmte Geste.


    "Halten Sie mich über jeden seiner Schritte ständig auf dem laufenden. Ich muß wissen, was der Kerl vorhat. Vielleicht ist er dumm genug, Ihnen zu vertrauen oder er verrät sich vielleicht ungewollt, was auch immer. Auf jeden Fall habe ich eine Rund-um-die-Uhr-Überwachung Corells durch meine Leute angeordnet. Sein Minikom wird auch abgehört. Nur seine Kom-Anlage im lokalen Interplan-Büro können wir leider nicht abhören."


    "Gut, einverstanden, Direktor", murmelte Reznac.


    Alexander grinste breit.


    "Ich wußte doch, dass man mit Ihnen vernünftig reden kann, Reznac. Wer möchte schließlich schon von den anderen Knastvögeln in die Kunst der rektalen Rohrverlegung eingeführt werden, was?"


    Alexander wandte sich zum Gehen.


    "Ach, eines noch, Reznac. Wenn Sie etwas herausfinden sollten, vereinbaren Sie ein Treffen mit mir. Kein Wort über Minikom oder Luna-Net, verstanden?"


    "Geht klar, Direktor."


    

  


  
    


    Kapitel 24


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Runa Sorokin wollte gerade ihr Minikom aktivieren und Ren Harden von der erfolglosen Suche nach der Fremden und dem offenbar Amok laufenden Devon Kreylor berichten, als sie erstaunt feststellte, dass exakt in dieser Sekunde ein Anruf aus der Zentrale bei ihr einging.


    Und nicht nur das. Ren Hardens sonst so schneidende Stimme, die unter normalen Umständen selbst einen direkt neben ihm explodierenden Generatorenblock mühelos übertönen konnte, klang so leise und belegt, dass sie einige Sekunden benötigte bis sie endlich realisiert hatte, dass tatsächlich der Captain der Phönix höchstpersönlich am anderen Ende war.


    "Runa, komm sofort mit deinem Team zur Zentrale. Es gibt hier etwas, das du dir ansehen solltest. Sag Parker, er soll mit den anderen Teams vor Ort bleiben, vielleicht taucht Kreylor ja doch noch auf."


    Die Shuttlepilotin war im ersten Moment viel zu verblüfft, um auf diese Eröffnung antworten zu können und im nächsten Moment hatte Ren Harden die Verbindung auch schon wieder unterbrochen.


    Na, da kann man nichts machen, dachte sie irritiert und erklärte Parker zu dessen großer Freude, dass die Suche für ihn noch nicht vorbei wäre, bevor sie sich, Parkers gotteslästerliche Flüche noch im Ohr, mit ihren Männern auf den Weg zur Zentrale machte.


    Als sie auf der Kommandoebene aus dem zentralen Aufzug stiegen, erwarteten sie zu ihrer Überraschung zwei schwer bewaffnete Wachen vor dem Zentralschott. Otos Kamrak, der Pilot von Shuttle IV, und Andras Hellmann, sein Kopilot, standen mit angespannten Gesichtern und gezogenen und aktivierten Waffen so plötzlich vor ihnen, dass Runa Sorokin unbewußt die Hände hob und sie beim Namen rief, um nicht noch aus Versehen von den beiden Trotteln eingeäschert zu werden.


    "Otos, Andras, wir sind's. Haltet die Finger schön ruhig", rief sie laut und ging mit langsamen Schritten auf die beiden zu.


    "Runa?"


    Otos Kamrak senkte zögernd seine flimmernde Waffe. Er drückte auch den Lauf von Hellmans Waffe herunter, als er sie schließlich ohne jeden Zweifel erkannt hatte und ging ihnen dann langsam entgegen.


    "Habt ihr die Irre erwischt?"


    Torn Khoudry und Runa Sorokin schüttelten nur simultan den Kopf, während Eron Tuvorg nur eine wegwerfende Handbewegung machte und Phil Skorsky einen obszönen Fluch beisteuerte.


    "Scheiße. Na kommt rein, der Alte wartet bereits auf euch. Keine Ahnung, was genau los ist, aber anscheinend ist die Kacke so richtig am dampfen."


    Mit diesen Worten ging Kamrak auch schon zu dem Interkomanschluß neben dem Schott und wechselte leise einige für Runa und ihr Team unverständliche Worte mit der Zentralbesatzung. Zischend öffnete sich das Schott schließlich vor ihnen und sie wurden von Otos Kamrak in die Zentrale geführt. Kanders saß mit unsicherem Blick und gezogenem Strahler neben dem Eingang auf einem Kontursessel. Er senkte den Lauf seiner Waffe erst, als er Otos Kamrak und Runa Sorokin erkannt hatte.


    Es muß wirklich verdammt ernst sein, wenn Ren so einem Schwachkopf wie Art Kanders eine scharfe Waffe in die Hand drückt, dachte sie noch, bevor sie durch die offen stehende Tür eines angrenzenden Konferenzraums sah, dass auch Shanda Berger, die Bordärztin, und Doktor Heyst, der Physiker, anwesend waren. Und als sie ihre ernsten Gesichter sah, wußte sie auch, dass die Situation vermutlich noch viel schlimmer war, als sie bisher vermutet hatte. Und sie war in der Tat noch sehr, sehr viel schlimmer, wie sie gleich darauf erfahren sollte.


    Kaum hatten sie die Zentrale betreten, winkte Ren Harden sie und ihre Mannschaft auch schon zu sich und führte sie wortlos in den Konferenzraum, in dem Heyst und Berger warteten.


    "Was ist eigentlich los, Ren?"


    "Wir haben ein Problem. Ein verdammt großes Problem."


    Mit diesen Worten knallte der Captain der Phönix auch schon hastig die Tür hinter sich zu und aktivierte ein Holo.


    "Noch größer, als die, die wir ohnehin schon haben?"


    "Noch viel größer. Wir stecken bis zum Hals in der Scheiße. Aber sieh selbst."


    Er zeigte aufgeregt auf das Holo, das sich gerade aufgebaut hatte.


    "Diese Bilder stammen aus dem Expresslift, aus dem der Notruf in der Zentrale eingegangen ist. Sobald der Notruf in einem der Aufzüge aktiviert wird, schaltet sich automatisch eine Beobachtungskamera ein. Jedenfalls hat Barter mir das vorhin so erklärt. Und als wir die Bilder aus der Kamera abgerufen haben, um herauszufinden, was eigentlich passiert ist, tja, da haben wir das da gesehen."


    Die Qualität der Aufnahme ließ zwar durchaus zu wünschen übrig, dennoch erkannte Runa Sorokin sofort zu ihrer nicht geringen Überraschung auf den leicht verwaschenen Bildern Andersson, den Assistenten der Bordärztin, und neben ihm Devon Kreylor, der hektisch anscheinend sämtliche Tasten des Bedienfeldes gleichzeitig drückte.


    "Aber ich dachte Andersson wäre tot?"


    "Das ist er vermutlich auch wirklich, aber sieh dir erst den Rest an", erwiderte Ren Harden kurz angebunden.


    Und dann erkannte Runa Sorokin plötzlich, dass die Bilder der Überwachungskamera keineswegs so unscharf und verwaschen waren, wie sie im ersten Moment gedacht hatte. Lediglich die Gestalt Anderssons wirkte unscharf und verschwommen, und das lag nicht etwa an der Kamera, denn der Rest der Aufnahme, vor allem das von blankem Entsetzen gezeichnete Gesicht von Kreylor, war gestochen scharf.


    Es lag vielmehr daran, dass sich Anderssons Gestalt vor ihren Augen regelrecht verflüssigte und transformierte. Erst zerfloß sein Körper zu einer unförmigen gallertartigen Masse, um sich kurz darauf in eine sich windende Masse aus Polypen und Tentakeln zu verwandeln, die zielstrebig auf Devon Kreylor zuschoß und ihn blitzschnell umschlang, bis sie seinen Körper regelrecht verschluckt hatte.


    Mit fasziniertem Entsetzen und angehaltenem Atem beobachteten Runa Sorokin und ihre Mannschaft den unglaublichen Vorgang.


    "Oh, Shit! Das gibt es doch gar nicht", murmelte Torn Khoudry nur entgeistert, während es den anderen förmlich die Sprache verschlagen hatte, was sicher auch nicht allzu oft passierte.


    Kaum war Kreylors Körper in dem sich windenden Chaos verschwunden, liefen wilde, konvulsivische Zuckungen durch das unheimliche Wesen, und Blut spritzte hoch an Wände und Decken, bevor sich das Gewimmel aus Tentakeln schließlich langsam wieder zusammenzog und erneut eine feste, humanoide Gestalt gewann. Und dann stand plötzlich wieder Devon Kreylor scheinbar unversehrt da, während zu seinen Füßen ein blutiger, halbzersetzer Körper lag.


    Der namenlose Schrecken war jetzt aus seinem Gesicht gewichen und hatte einem leeren, teilnahmslosen Blick Platz gemacht.


    "Autsch, das hat sicher weh getan", grummelte Eron Tuvorg leise vor sich hin.


    Die Aufnahme endete, kurz nachdem Kreylor den Aufzug gestoppt und mit der Leiche über dem Arm verlassen hatte.


    Runa und ihre Crew blickten sich fassungslos an. Selbst Heyst und Berger, die die Aufnahmen gerade sicher nicht zum ersten Mal gesehen hatten, wirkten selbst bei der wiederholten Rezeption des Materials noch schwer erschüttert.


    "Wie ist das möglich? Was ist das für ein Wesen?"


    Die Frage platze regelrecht aus Runa Sorokin heraus.


    Shanda Berger blickte sie nur hilflos und offensichtlich noch immer um Fassung bemüht an.


    "Der wissenschaftliche Name für eine solche Kreatur lautet Metamorph. Ein Gestaltwandler, der in diesem Fall Teile der Körper anderer Wesen assimiliert, um sie anschließend nachzubilden, sich in sie zu verwandeln. Ich konnte während der Obduktion einige vollkommen fremdartige, extrem aggressive Enzyme an Anderssons Leiche isolieren, mit deren Hilfe dieses Wesen die Körper seiner Opfer teilweise regelrecht verdaut, um sie sich erst einzuverleiben und dann zu assimilieren. Ich hätte nie gedacht, das so etwas wirklich möglich ist. Solche Kreaturen gibt es sonst nur in schlechten Horror-Trivids."


    Hätte nie gedacht, dass unsere Bordärztin geschmacklose Horror-Trivids mag, dachte Runa Sorokin, der ihr Sinn für Ironie trotz der ernsten Lage noch nicht abhanden gekommen war, und verkniff sich nur mit Mühe ein hämisches Grinsen. Vielleicht kommt daher ja auch ihre Schwäche für den Captain.


    "Wollen Sie etwa behaupten, die vertrocknete Tussie aus dem Kälteschlaftank hätte sich erst in Andersson verwandelt und dann in Kreylor?", mischte sich jetzt Phil Skorsky ein. "Das ist ja echt krass."


    Die Bordärztin zuckte nicht zum ersten Mal an diesem Tag nur hilflos die Schultern.


    "Das ist sogar mehr als krass, aber so wie es aussieht, die einzige logische Erklärung. Übrigens ist der Bordarzt der Sulaco exakt zu der gleichen Schlußfolgerung gelangt, wie ich anhand seiner Unterlagen feststellen konnte."


    Sie zögerte unmerklich.


    "Dabei ist das Ganze rein wissenschaftlich betrachtet sogar höchst faszinierend, nur leider bedeutet diese Kreatur früher oder später unseren Tod, wenn wir sie nicht bald stoppen."


    Ren Harden ächzte laut auf.


    "Wie schön, dass Sie sich selbst unter diesen Umständen den Blick für die wissenschaftliche Bedeutung dieses Mistviehs bewahrt haben, Doc", brach sich sein üblicher ätzender Sarkasmus Bahn. "Aber wir brauchen jetzt ein paar Ideen, wie wir dieses verfluchte Ding aufhalten können. Dieses Wesen könnte sich inzwischen ja schon wieder in wer weiß wen verwandelt haben."


    "Tja, das ist genau das Problem. Wir haben im Grunde keine Ahnung, auf wen wir Jagd machen müssen, Ren. Hast du eigentlich schon den Rest der Mannschaft über unser Problem informiert?", wollte die Shuttlepilotin wissen.


    Ren Harden war dumme Fragen ja gewöhnt, doch das war ein bißchen zu viel für ihn.


    "Spinnst du? Was glaubst du eigentlich, was passieren wird, wenn ich den Schwachköpfen jetzt erkläre, dass wir einen Metamorph an Bord haben, der nach und nach unsere Crew dezimiert und dabei jede beliebige Gestalt annehmen kann?"


    Die Frage war anscheinend rein rhetorisch gemeint, denn der Captain gab gleich selbst die Antwort.


    "Die Idioten würden sich aus lauter Panik und Mißtrauen doch höchstens gegenseitig umbringen."


    Harden hatte sich wie üblich wieder in Rage geredet. Erregt sprang er jetzt aus seinem Kontursessel und begann unruhig auf und ab zu laufen.


    "Wir müssen uns dringend irgendeine sichere Möglichkeit überlegen, wie wir dieses Ding identifizieren können, wenn es wieder die Gestalt wechseln sollte. Bis dahin erwarte ich, dass jeder der Anwesenden erst einmal Stillschweigen bewahrt, um eine Panik an Bord zu vermeiden."


    Alex Heyst, der Physiker, schüttelte mit einem gequält klingenden Seufzer den Kopf und meldete sich dann zum ersten Mal seit der Ankunft der Shuttlebesatzung zu Wort.


    Seine Stimme klang in der Stille, die nach Hardens Ausbruch wieder eingekehrt war, leicht brüchig und unsicher.


    "Vielleicht bin ich ja der einzige, dem es aufgefallen ist, aber was ist eigentlich mit den anderen Leichen? Ich möchte Ihre Theorie nach den Aufnahmen, die wir alle gesehen haben, nicht anzweifeln, so obskur das alles unter anderen Umständen auch für mich klingen würde, aber schließlich sind nicht alle Toten in diesem Zustand aufgefunden worden, wie der unglückselige Kreylor oder Andersson, Ihr Assistent, Doktor Berger. Was ist mit Larkin oder den anderen Toten, die um hundert Jahre gealtert zu sein scheinen? Wie passen die eigentlich in Ihre Theorie?"


    Shanda Berger erwiderte seinen fragenden Blick mit einem unsicheren, vorsichtigen Lächeln.


    "Daran habe ich auch schon gedacht, Doktor Heyst. Ich bin mir zwar nicht völlig sicher, aber ich glaube, ich habe zumindest eine erste Hypothese."


    Sie deutete mit einem leichten Nicken auf das eingefroren wirkende Holo.


    "Die Metamorphose, die wir gerade beobachtet haben, kostet dieses Wesen anscheinend eine Menge Energie. Ist Ihnen nicht aufgefallen, dass Kreylor bzw. dieses Wesen nach seiner Verwandlung in Kreylor, sehr schwach und um Jahre gealtert gewirkt hat, im direkten Vergleich zu dem... Originalkörper?"


    Heyst nickte zögernd. Er hatte sich für seinen Geschmack bisher schon eine ganze Menge pseudowissenschaftlichen Mist anhören müssen, der bei ihm unter anderen Umständen vermutlich höchstens zu einem mittleren Tobsuchtsanfall geführt hätte. Der einzige Grund, warum er jetzt so ruhig blieb, bestand wohl darin, dass dieser ganze Unsinn zu seinem nicht geringen Entsetzen anscheinend der reinen Wahrheit entsprach.


    "Zugegeben, er wirkt schwach und unsicher, vielleicht auch etwas älter, auch wenn ich mir da nicht so sicher bin. Aber was hat das mit den anderen Opfern zu tun?"


    Shanda Berger musterte scheinbar interessiert die Spitzen ihrer Bordstiefel. Es schien ihr nicht leicht zu fallen, ihre unter anderen Umständen wie purer Blödsinn klingende Theorie vorzutragen.


    "Ich weiß, das klingt für einen Wissenschaftler wie Sie sicher etwas weit hergeholt" begann sie schließlich zögernd, "aber möglicherweise ist dieses Wesen in der Lage, anderen biologischen Wesen die Lebensenergie zu entziehen, um seinen eigenen Energiebedarf zu stillen. Anscheinend ist es nach jeder neuen Metamorphose so geschwächt, dass es die neue Gesalt nur aufrechterhalten kann, indem es auf diese Weise Energie aufnimmt. Der Arzt an Bord der Sulaco hat, wie Sie vielleicht wissen, eine Vivisektion an einer dieser Kreaturen durchgeführt und dabei festgestellt, dass die Kreatur in Gefangenschaft die jeweils angenommene Gestalt nicht sehr lange aufrechterhalten konnte."


    "Na, dann müssen wir ja nur der Spur der vertrockneten Mumien folgen, und schon haben wir das Mistvieh", brummte Phil Skorsky ohne jede Begeisterung.


    "Das ist ja ein wahres Kinderspiel."


    "Könnte man dieses Wesen denn nicht anhand einer Gewebeprobe identifizieren?", hakte Heyst noch einmal bei der Bordärztin nach.


    "Möglich, dass man es auf diese Weise überführen könnte, ich weiß nur leider nicht, wie Sie an die Gewebeprobe kommen wollen. Jeder, der dieser Kreatur bisher nahe genug gekommen wäre, um eine solche Probe zu nehmen, ist jetzt tot."


    "Moment mal", mischte sich Runa wieder ein, "haben Sie denn in den Unterlagen, die Sie aus der medizinischen Abteilung der Sulaco mitgebracht haben, keinen Hinweis darauf gefunden, wie die Besatzung dieses Ding gefangen hat?"


    Shanda Berger schüttelte bedauernd den Kopf.


    "Leider nein. Es handelt sich bei den Aufzeichnungen hauptsächlich um die Ergebnisse der Vivisektion. Mein Kollege konnte zwar nur einen Bruchteil seiner Proben ernsthaft analysieren, ist jedoch zu dem Schluß gelangt, dass es sich bei diesem Wesen möglicherweise nicht einmal um biologisches Leben im eigentlichen Sinne handelt. Die Zellen bestehen seiner Ansicht nach nur oberflächlich betrachtet aus biologischen Bauelementen, in ihrem Inneren verbirgt sich jedoch etwas, das viel eher an hochkomplexe Nanomaschinen erinnert. Da ich selbst kein Zellmaterial der Kreatur zur Verfügung habe, kann ich diese Annahme jedoch weder bestätigen noch widerlegen."


    "Ist dieses Ding etwa eine biologische Waffe?"


    Runa Sorokin sollte keine Antwort mehr auf ihre Frage erhalten, denn exakt in diesem Augenblick geschahen zwei Dinge nahezu gleichzeitig: Erst flackerte das Licht in dem Konferenzraum, um schließlich ganz zu erlöschen und nur wenige Sekunden später von der Notbeleuchtung abgelöst zu werden, dann ertönte irgendwo in der Zentrale eine schrille Alarmsirene, die bei allen Versammelten die bösesten Vermutungen weckte. Und das mit Recht, wie sie kurz darauf erfahren sollten.


    Ren Harden hatte kaum die Tür zur Zentrale erreicht, als Art Kanders, der Erste Offizier, bereits hereinstürmte und mit kreidebleichem Gesicht und tonloser Stimme gleich die nächste Hiobsbotschaft überbrachte.


    "Es hat anscheinend einen Vorfall im Reaktorraum gegeben. Die Energieversorgung ist im ganzen Schiff ausgefallen und der Zweite Ingenieur, der gerade Dienst im Leitstand hat, reagiert nicht auf unsere Anrufe."


    Die Nachricht, so wenig überraschend sie angesichts der dämmrigen Notbeleuchtung auch war, traf den Captain wie ein Schlag ins Gesicht. Wenn die Energieversorgung gekappt wäre, säßen sie hier fest. Zusammen mit einem Monster an Bord, das ihnen nach und nach den Garaus machen würde und dabei permanent seine Gestalt veränderte und so letztlich nicht einmal zu greifen wäre.


    "Liegt es vielleicht an der Interkomverbindung?"


    Obwohl Harden die Antwort bereits im voraus kannte, klammerte er sich dennoch stur bis zuletzt an jeden Strohhalm.


    "Nein, die Verbindung steht. Die Energieversorgung für den Interkom ist autark und nicht betroffen. Es meldet sich einfach niemand."


    "Na großartig. Anscheinend ist das heute so richtig mein Tag."


    Der Captain der Phönix atmete tief ein und entließ die Luft anschließend mit einem lauten, wütenden Schnauben.


    "Kanders, schick sofort die gesamten Suchteams runter und laß das gesamte Deck um den Reaktorleitstand abriegeln. Und ruf ein paar der Männer, die zur Zeit Freiwache haben zur Zentrale."


    Ren Harden wandte sich zu Runa und ihrem Team um.


    "Worauf wartet ihr eigentlich noch? Macht euch auf den Weg und wenn ihr dieses Ding antrefft, dann legt es auf der Stelle um, kapiert?"


    "Woran sollen wir es denn eigentlich erkennen, Ren?", fragte Torn Khoudry angriffslustig. Er hatte keine große Lust, auf ein Himmelfahrtskommando geschickt zu werden und machte sich auch gar nicht erst die Mühe, seine mangelnde Begeisterung zu verbergen. "Die Frage ist doch nach wie vor noch offen, wenn ich mich nicht sehr täusche."


    Ren Harden blickte ihn mit versteinerter Miene an. Seine Stimme hatte längst wieder den schneidenden, wild entschlossenen Ton angenommen, den sie von ihm kannten.


    "Wenn es keine andere Möglichkeit gibt, dann legt einfach jeden um, den ihr lebend im Reaktorleitstand antrefft, verstanden?"


    "Aber das ist doch nicht dein Ernst, Ren, oder?"


    Shanda Berger machte einen völlig verstörten Eindruck.


    "Wir können doch nicht auf bloßen Verdacht hin Leute erschießen", stieß sie empört aus.


    "Wenn das die einzige Möglichkeit ist, das Schiff zu retten, dann werde ich nicht eine Sekunde zögern, es zu tun, Shanda."


    Ah, jetzt heißt es schon Ren und Shanda, anstelle von Captain und Doktor Berger, dachte Runa leicht amüsiert, während sie Ren Harden innerlich zustimmte.


    Der kramte derweil ungerührt in den unergründlichen Taschen seiner Bordkombination und warf ihr dann seinen Codegeber zu.


    "Da, falls das Schott des Leitstands verriegelt sein sollte. Und jetzt haut endlich ab."


    "Tja, da kann mal wohl nichts machen. Es trifft immer die Besten", knurrte Skorsky und stemmte sich lethargisch aus seinem Kontursessel hoch.


    Runa Sorokin lief bereits durch die Zentrale und winkte ihrem Team ungeduldig, ihr zu folgen. Khoudry und Tuvorg schlossen sich schließlich ohne großen Elan ebenfalls an.


    


    *


    


    Runa Sorokin riß die Stahltür zum Nottreppensystem mit einem Ruck auf. Kein Zögern, kein langes Nachdenken. Wenn sie erst anfingen nachzudenken, würden sie den dunklen Schacht wohl erst gar nicht betreten.


    Sofort richteten sich die flimmernden Abstrahlmündungen ihrer schweren Strahler in das trübe Halbdunkel des Treppenschachts. Nichts. Die Wendeltreppe lag im Licht der Notbeleuchtung so verlassen vor ihnen, wie der Gang hinter ihnen.


    Torn Khoudry betrat als erster mit gezogener Waffe den Treppenschacht und blickte angestrengt abwechselnd nach oben und unten.


    Warum mußte dieses Mistvieh auch ausgerechnet die Energieversorgung lahmlegen? Jetzt mußten sie mehr als zwanzig Etagen runterlaufen.


    "Kein beschissenes Alien in Sicht."


    "Na dann, auf geht's."


    Runa blickte in die Gesichter ihrer Crew. Freudige Erregung sah irgendwie anders aus.


    "Ich hab wirklich kein gutes Gefühl bei der Sache", unkte Khoudry. Er atmete pfeifend aus.


    "Hattest du überhaupt schon mal bei irgendeiner Sache ein gutes Gefühl?", fragte Skorsky ironisch von hinten.


    "Wenn du mich so fragst..."


    "Schon gut, ich sehe schon. Ich gehe vor. Wie immer."


    Runa ging mit schnellen Schritten voran und nahm gleich mehrere Stufen auf einmal.


    Khoudry folgte ihr schließlich seufzend, gefolgt von Skorsky und Tuvorg, der ohne zu zögern freiwillig die Nachhut übernahm.


    "Keine Sorge Torn, bisher ist das Ding noch nicht hier oben aufgetaucht", stichelte Skorsky. "Kein Grund also, sich gleich die Hosen voll zu machen."


    "Woher willst du denn wissen, wo sich das Ding jetzt rumtreibt? Keiner hat es nach dem Scheiß im Aufzug noch mal gesehen. Außerdem ist Vorsicht was anderes als Angst, merk dir das. Ich will nur nicht blind in mein Verderben rennen."


    "Vielleicht hast du ja Glück und das Ding mag auch keine Treppen", meldete sich Tuvorg von hinten.


    Khoudry blieb kurz stehen und blickte nervös den Treppenschacht hinab.


    "Zumindest kommt es uns im Moment nicht entgegen. Aber wenn ihr blöden Arschlöcher weiter so schreit, haben wir das Ding bestimmt gleich am Hals."


    "Da hat Torn ausnahmsweise mal Recht. Also haltet die Klappe und die Augen auf. Wir sollten uns lieber nicht darauf verlassen, dass dieses Wesen im Reaktorraum bleibt und auf uns wartet."


    Als sie das Reaktordeck endlich erreicht hatten und den Treppenschacht mit den Waffen im Anschlag verließen, fanden sie den Hauptkorridor zu ihrer Überraschung gänzlich verlassen vor.


    Vor dem Panzerschott des Reaktorraums hatte sich bereits ein halbes dutzend Männer versammelt und erwartete sie mit käsigen Gesichtern. Anscheinend war bisher niemand auf die dumme Idee gekommen, schon allein in den Leitstand vorzudringen.


    Selbst Runa Sorokin zögerte unmerklich, nachdem sie den Codegeber des Captains umständlich aus ihrer Tasche geholt hatte. Für einen unangenehmen Moment überkam sie die Vision, auf der anderen Seite des Schotts stünden ganze Horden blutrünstiger Kreaturen, die nur darauf warteten, sich auf sie und die Männer zu stürzen, um sie zu assimilieren. Und sie hatte eigentlich keine große Lust, sich von einem Metamorph halb verdauen und tot wieder ausspucken zu lassen.


    Die Shuttlepilotin schüttelte sich unwillkürlich vor Ekel.


    Schließlich gab sie sich einen unmerklichen Ruck, richtete den Codegeber auf das Impulsschloß und öffnete das schwere Schott.


    Noch während sie den Zugangscode eingab, hörte sie, wie hinter ihr Waffen entsichert wurden. Abstrahlmündungen flimmerten grell auf und richteten sich wie von selbst auf den Eingang zum Reaktorraum. Niemand sprach in diesem Augenblick ein Wort. Alle hielten gespannt den Atem an.


    Als das Schott langsam aufschwang, machte Runa schnell Platz für Khoudry und Skorsky, die sich mit ihren Waffen im Anschlag zu beiden Seiten des Eingangs postierten. Die beiden Männer spähten vorsichtig in den halbdunklen Reaktorraum, jeder seine Seite mit schußbereiter Waffe sichernd.


    Sobald sich das Schott endlich soweit geöffnet hatte, dass sie es nebeneinander passieren konnten, drangen sie auch schon mit feuerbereiten Strahlern vor.


    Nach einigen endlos erscheinenden Sekunden kam Khoudry wieder heraus und winkte den anderen.


    Als Runa Sorokin schließlich den Reaktorraum hinter Tuvorg und Khoudry betrat, stand Skorsky bereits an der Treppe zum Kontrollstand.


    In dem riesigen Gewölbe von den Ausmaßen einer mittelalterlichen Kathedrale, das sich nach oben noch über mehrere Decks erstreckte, wirkten selbst die großgewachsenen Männer ihrer Crew nur wie Zwerge in einer Halle für Riesen.


    Die Pilotin blinzelte unwillkürlich bei jedem Aufleuchten des fast unirdischen blauen Waberns der energetischen Abschirmfelder, das die Speicherbänke und Konverter umgab und an der weiten, spiegelnden Wölbung der hohen Decke irrlichternd pulsierte und nicht wenig an ihren Nerven zerrte.


    Dennoch hätte die ganze Situation bisher eigentlich nicht viel unspektakulärer sein können, wie sie sich zögernd eingestand.


    Weiter. Vor ihr bewegten sich Tuvorg und Khoudry vorsichtig mit ihren Waffen im Anschlag zwischen den riesigen Fusionsmeilern vorwärts in Richtung Leitstand.


    Nur noch wenige Schritte, und sie hatten den Fuß der Stahltreppe erreicht, die zu einer umlaufenden Balustrade drei Meter über ihnen emporführte, von der aus ein weiteres Schott schließlich in den Hauptkontrollstand des Reaktorraums führte.


    Von dort aus konnte der diensthabende Ingenieur mit nur wenigen Technikern die Funktion sämtlicher Aggregate überwachen, bei dem geringsten Leistungsabfall der Fusionsmeiler die Energie der Speicherbänke zuschalten oder Kolonnen hochspezialisierter Reparaturroboter in Marsch setzen und gleichzeitig seine Maßnahmen mit der Kommandozentrale des Schiffs abstimmen. Eigentlich. Nur diesmal hatte irgendein unvorhergesehenes Ereignis anscheinend dazugeführt, dass all die hochkomplexen Kontroll- und Redundanzsysteme nicht gegriffen hatten. Das Schiff lag nach wie vor im Halbdunkel der Notbeleuchtung und der Leitstand reagierte nicht auf Interkomanfragen.


    Während Runa noch ihren Gedanken nachhing, schlichen Skorsky und Tuvorg bereits mit ganz ungewohntem Eifer und schußbereiten Waffen die Treppe empor, während die anderen sich am Treppenabsatz sammelten und warteten.


    Die stählerne Balustrade war ungefähr zwei Meter breit und von einem niedrigen Geländer umgeben. Über ihnen, etwa drei Meter links von der Treppe, lag der Eingang in den Kontrollstand, der wie eine halbtransparente Kanzel aus der Wand hervorragte und das weite Rund der Reaktorhalle beherrschte.


    Einen kurzen Moment lang erschien ihr die Situation merkwürdig surreal und sie hätte beinahe laut aufgelacht bei dem Gedanken, dass sie mit einem schwer bewaffneten Team den Kontrollstand des Reaktorraums stürmen wollte. Nichts deutete auf ein gewaltsames Eindringen hin. Sie hatten bisher auch keinerlei Kampfspuren oder weitere Opfer des Gestaltwandlers gefunden.


    Der Reaktorraum wirkte im Gegenteil völlig verlassen und gleichzeitig so klinisch rein wie ein Operationssaal.


    Was, wenn im Leitstand vielleicht wirklich nur der Interkomanschluß ausgefallen war? Alle anderen Systeme schienen einwandfrei zu arbeiten, fast so als hätte der Bordingenieur sie gerade erst kontrolliert und neu justiert.


    Möglicherweise hatte ja auch der momentane Ausfall der Energieversorgung eine ganz harmlose Ursache. Was wäre, wenn die Meiler nur kurzfristig überlastet waren und sich automatisch heruntergefahren hätten?


    Das Team im Leitstand würde sie bestimmt für völlig debil halten, wenn sie mit den schwerbewaffneten Männern in den Raum stürmte, nur um festzustellen, dass bis auf einen kleinen technischen Defekt alles in Ordnung war.


    Bullshit!


    Runa verwarf den Gedanken so schnell wieder, wie er gekommen war.


    Nichts als lächerliches Wunschdenken. Billige Rationalisierungen. Sinnlos, sich selbst etwas vorzumachen. Mindestens fünf Männer waren schon tot und an Bord dieses Schiffes lief ein vollkommen fremdartiges, mörderisches Wesen herum, das beinahe jede beliebige Gestalt annehmen konnte und sich von der Lebenskraft seiner Opfer ernährte.


    Über ihr hatten Skorsky und Tuvorg inzwischen den Treppenabsatz erreicht und gaben ihr Zeichen, ihnen zu folgen.


    Gemeinsam mit Khoudry machte sie sich schließlich an den Aufstieg, der Rest der Männer folgte ihnen im Gänsemarsch. Anscheinend wollte sich niemand vordrängen.


    Oben angekommen, musterte sie das Schott mit einem flauen Gefühl im Magen.


    Wer immer in den Kontrollstand wollte, mußte zwei mit Impulsschlössern gesicherte Panzerschotts überwinden. Wie sollte dieses Wesen hier eindringen können? Und wenn dieses Ding es doch geschafft hätte? schien eine höhnische Stimme in ihrem Kopf zu fragen. Schließlich hatte es zuletzt die Gestalt eines Technikers angenommen. Kreylor war den anderen bekannt, sie hätten ihn ohne zu zögern eingelassen. Vermutlich hatte er sogar selbst einen Impulsschlüssel. Aber konnte dieses Ding damit überhaupt etwas anfangen?


    Sie wartete, bis die Männer mit ihren Waffen in Position gegangen waren, dann zog sie erneut den Codegeber aus ihrer Tasche und sendete den Öffnungsimpuls.


    Khoudry und Tuvorg standen auf der einen Seite bereit, Skorsky auf der anderen.


    Sobald sich das Schott des Kontrollstands zur Seite schob, drangen die drei Männer auch schon blitzschnell in den Raum vor ihnen ein und sicherten mit ihren schweren Strahlern abwechselnd in alle Richtungen.


    Schon von ihrer Position vor der geöffneten Tür aus konnte Runa die Beine eines in der Mitte des Leitstands liegenden Mannes sehen.


    Scheiße! Das war`s dann wohl mit dem kleinen technischen Defekt.


    Die Shuttlepilotin umklammerte ihren Strahler noch ein wenig fester, dann folgte sie ihrer Crew auch schon in den Kontrollraum.


    Was sie vorfanden, war ein wahres Blutbad.


    Eine große, noch dampfende Blutlache breitete sich unaufhaltsam über den Boden aus, die meisten Arbeitsstationen und sogar die Decke des Raums waren mit Blut bespritzt. Und es rann langsam über den grauen Boden aus Metallplastik und scheinbar genau auf Runa zu, wie sie voller Ekel bemerkte, während sie sich in dem Raum umsah.


    Ein eingefallener, mumifizierter Körper lag mit aberwitzig verrenkten Gliedern in der Mitte des Raumes, es waren seine Beine, die sie bereits von der Tür aus gesehen hatte. Der Schädel des Mannes war völlig zertrümmert, Teile seiner Gehirnmasse klebten an dem Instrumentenpult, vor dem der Techniker wohl gesessen hatte, als der Tod ihn mit rasender Wut überrascht hatte.


    Und er war nicht das einzige Opfer. Es gab noch zwei andere Leichen, die sich in einem ähnlichen, absolut unansehnlichen Zustand befanden. Nur von dem Alien, das die Gestalt seiner Opfer annehmen konnte, fehlte jede Spur. Sie waren zu spät gekommen.


    Ein weiterer Toter klebte an einer Konsole rechts neben der Tür, das Blut lief noch immer in Strömen aus seinem verstümmelten Körper, aus dem die noch dampfenden, violett schimmernden Eingeweide heraushingen, sein Kopf war nur noch eine widerliche breiige Masse.


    Auch die dritte Leiche sah nicht besonders friedlich aus.


    Der Mann, vermutlich ebenfalls ein Techniker, wenn nicht sogar der diensthabende Ingenieur, wie Runa Sorokin messerscharf kombinierte, steckte halb in einem Kontrollmonitor des zentralen Instrumentenpults, sein rechter Arm stand in einer grotesken Verrenkung ab, fast als wollte er ihnen noch im Tod den Stinkefinger zeigen. Und er zeigte exakt die äußeren Merkmale, die darauf hinwiesen, dass der Metamorph seine Gestalt angenommen hatte. Seine gesamte Körperoberfläche, jedenfalls soweit sie sichtbar war, sah so aus, als wäre sie großflächig von Säure verätzt oder eben halbverdaut worden. Assimiliert, wie die Bordärztin es genannt hatte.


    Verglichen mit diesen Männern hatte wohl selbst Kreylor noch einen schönen Tod gehabt.


    Sekundenlang weigerte sich Runas Verstand einfach, die Bilder, die sie sah, für real zu halten. Der Kontrast zu dem fast klinisch rein wirkenden Maschinenraum war einfach zu absurd. Als wäre sie plötzlich und ohne Vorwarnung aus einer Kathedrale in einen Schlachthof getreten. Sie holte tief Luft. Neben ihr stieß Tuvorg einen leisen Seufzer aus.


    "Scheiße. Was machen wir jetzt?"


    Runa aktivierte wortlos ihr Minikom und rief die Zentale. So schnell, wie Omras Debro sich meldete, hatte er vermutlich schon auf ihre Meldung gewartet.


    "Omras, die Besatzung des Leitstands ist tot, von dem Metamorph fehlt jede Spur. Gib mir Ren."


    "Hier Ren. Was ist passiert? Hast du das verdammte Ding erwischt?"


    "Negativ. Die Besatzung des Leitstands ist tot, der Metamorph hat anscheinend die Gestalt des Ingenieurs angenommen und ist verschwunden. Was sollen wir jetzt tun?"


    "So eine Scheiße. Könnt ihr feststellen, warum wir keine Energie haben?"


    "Torn?"


    Torn Khoudry stand bereits vor dem zentralen Instrumentenpult und versuchte, immer bemüht, weder der bestialisch verstümmelten Leiche noch der riesigen Blutlache zu nahe zu kommen, einen Statusbericht von der zuständigen Monitoringschicht der KI abzurufen.


    "Sieht so aus, als hätte irgendjemand die Fusionsmeiler in den Stand-By-Modus heruntergefahren und gleichzeitig sämtliche Redundanzsysteme desaktiviert. Wird wohl etwas dauern, bis ich die Systeme wieder hochgefahren habe."


    "Was? Willst du etwa behaupten, dieses Ding hätte kontrolliert und systematisch dafür gesorgt, dass wir im Dunkeln sitzen?"


    "Sieht fast danach aus. Das hat auf jeden Fall kein Tier oder Idiot gemacht, soviel ist sicher."


    "Hast du das gehört, Ren? Ich glaube, unser Problem ist gerade noch etwas größer geworden. Wenn dieser Metamorph nicht einfach seinen Instinkten folgt, sondern intelligent ist, ...."


    Runa Sorokin sollte nicht mehr dazu kommen, den Satz zu beenden, denn in exakt diesem Augenblick heulte plötzlich ein ohrenbetäubendes Alarmsignal auf, so laut und durchdringend, dass jedes Gespräch unmöglich wurde.


    

  


  
    


    Kapitel 25


    


    Interplan Abhörzentale, Luna City


    


    Special Agent Trent Corell fädelte sich mit seinem Gleiter mechanisch in einen der Luftkorridore ein, die zu einem der heruntergekommenen Industriekomplexe am Rande von Luna City führten.


    Er hatte wieder einmal eine fast schlaflose Nacht und einen nicht minder entnervenden Tag hinter sich und verfluchte zum wiederholten Mal sein lausiges Schicksal, das ihn ausgerechnet auf den Mond geführt und noch dazu in diesen Fall verwickelt hatte.


    Es war einfach zum verrückt werden. Er hatte während seiner langen Laufbahn bei Interplan ja schon viele hoffnungslose Fälle bearbeitet, aber er hatte selten derart deprimierende Erfahrungen gemacht, wie in den letzten Wochen. Bisher hatte aber auch wirklich jeder seiner Ermittlungsansätze in einer Sackgasse geendet.


    In keinem der Mordfälle, die er untersuchte, hatte sich auch nur die kleinste Spur finden lassen, es war einfach überdeutlich, dass er es mit echten Profis zu tun hatte, die die Polizeiarbeit anscheinend bis ins kleinste Detail perfekt kannten und nicht den geringsten Fehler machten.


    In allen Fällen waren die Killer buchstäblich aus dem Nichts aufgetaucht, hatten ihre Opfer kaltblütig liquidiert und sich danach förmlich in Luft aufgelöst.


    Gut, er wußte immerhin, dass die Mörder, die einige der Mitarbeiter Cassars auf äußerst fantasievolle Weise getötet hatten, sich vermutlich mit einem Experimentalraumer der Luna Werft auf der Suche nach den außerirdischen Artefakten befanden, die eines der Schiffe der GMC entdeckt hatte, aber das war auch schon alles.


    Bisher hatten die Spezialisten von Interplan aus den miserablen Aufzeichnungen, die er heimlich auf dem Polizeiservo sichergestellt hatte, nicht einmal die exakten Koordinaten des Fundorts extrapolieren können.


    Und von den Mördern Cassars oder Davis', die sich vermutlich ja noch immer auf dem Mond befanden, hatte er natürlich auch noch keine Spur finden können.


    Selbst die Abhöraktion, die er gegen Reznac und Alexander veranlaßt hatte, war ein richtiger Reinfall. Die beiden waren entweder zwei komplette Vollidioten, die während ihrer vielen Kom-Gespräche nur hirnlose Banalitäten produzierten, oder derart ausgebufft, dass sie einen geheimen Code benutzten. Auch ihre sozialen Kontakte waren völlig unergiebig. Solange sie observiert wurden, hatten sie sich abseits ihrer Polizeiarbeit, bei der sie natürlich auch mit dem letzten Abschaum in Kontakt kamen, nur mit wahren Musterbürger getroffen, mit denen sie obendrein nur oberflächliche Plattheiten austauschten.


    Verdammt!


    Er hatte diese beiden Arschlöcher mit der Überwachung nervös machen und sie zu einem Fehler verleiten wollen, aber wie es aussah, war er einem Nervenzusammenbruch allmählich näher als die Verdächtigen. Es war noch nicht einmal möglich, ihnen nachzuweisen, dass sie seine Ermittlungen von Beginn an auf teilweise recht subtile Art schlicht torpediert hatten.


    So gab es immer noch keinen Beweis dafür, dass Alexander die Dateien der GMC unterschlagen hatte oder dass Reznac den Mord an Davis veranlaßt hatte. Nichts.


    Während sich seine Gedanken so immer wieder im Kreis drehten, hatte er, ohne es bewußt wahrzunehmen, sein Ziel beinahe erreicht.


    Die geheime Abhörzentrale von Interplan befand sich in einem der unzähligen Bürogebäude am Rande eines der Industriegebiete von Luna City, die sicher auch schon bessere Zeiten gesehen hatten.


    Es lag an einer Ecke des Gagarin Boulevard, leicht zurückgesetzt und mit einem kleinen Gleiterparkplatz vor dem Eingang. Das unscheinbare Gebäude bestand aus bröckelnder grauer Synthomasse und glich von außen eher einem Obdachlosenasyl oder Gefängnis als einem Bürohaus, aber das schien eben der ganz besondere Charme von Luna City zu sein. Man wußte nie sofort, was sich wohl hinter den ewig gleichen schäbigen Fassaden verbergen mochte.


    Corell stieg etwas steifbeinig aus und atmete das nicht vorhandene Flair des verlassen daliegenden Gagarin Boulevards in tiefen Zügen ein. Die nachmittägliche Hitze schlug ihm ins Gesicht und mit ihr kam ein dunkler, süßlicher Geruch, den er nicht sofort erkannte. Er hatte aber das untrügliche Gefühl, das er nicht hierher gehörte. Ganz sicher nicht.


    Während er noch überlegte, wo er den merkwürdigen Geruch einordnen sollte, ging er langsam an der Seite des Gleiters vorbei und bemerkte etwas irritiert, dass die Schatten bereits länger wurden. Die Kunstsonne über Luna City würde bald untergehen und einer genauso künstlichen Nacht Platz machen.


    Corell lief über den verlassenen Parkplatz und spürte, wie sich eine unbestimmte Furcht in ihm breitmachte. Sie wuchs beinahe mit jedem Schritt, der ihn dem Gebäude näher brachte.


    Scheiße! Irgendetwas stimmt hier nicht!


    Der Interplanagent ertappte sich dabei, wie er den Kolben seines Thermostrahlers bereits mit schweißnasser Hand umklammerte, während er aus zusammengekniffenen Augen noch angestrengt die Fronten der angrenzenden Gebäude musterte. Die langen eintönigen Gebäudereihen, die engen Gassen zwischen den wenigen freistehenden Bürogebäuden, die schattigen Nischen, die offenen Fenster, all die Plätze, an denen sich jemand verstecken und ihm mit einer Präzisionswaffe auflauern konnte.


    Shit. So fühlt sich ein Soldat auf feindlichem Territorium.


    Inzwischen hatte er den Eingang des Bürogebäudes fast erreicht. Etwas schimmerte auf dem Impulsschloß, etwas Feuchtes, Dunkles, von dem er beinahe instinktiv wußte, dass es Blut war.


    Auf dem Boden direkt vor dem Eingang war noch mehr davon. Jetzt war Corell sich völlig sicher. Blut. Relativ frisches Blut.


    Er zögerte nicht länger und zog seinen Strahler, während er seinen Impulsschlüssel auf das Schloß richtet.


    Ein Summen, ein leises Knacken und die Tür sprang auf. Er betrat die kühle, klimatisierte Lobby und spürte eine Gänsehaut auf den Armen, die nicht allein von der kalten Luft hervorgerufen wurde.


    Der Empfangsschalter lag verlassen vor ihm, im ganzen Gebäude herrschte eine ungewohnte, beklemmende Stille. Nicht einmal die bewaffneten Agenten, die sonst rund um die Uhr in der Lobby ihre Runden zogen, waren zu hören oder zu sehen.


    Ruhig wie auf einem Friedhof, war passenderweise der erste Gedanke, der ihm kam.


    Die ersten beiden Büros hinter dem Empfangsschalter waren ebenso verlassen wie die ganze Lobby. Die Unterlagen und Datenträger lagen ordentlich und offenbar sortiert auf den Schreibtischen. Datenservi und Kom-Anlagen waren desaktivert. Die Räume wirkten unberührt, beinahe steril, ganz so, als wäre eben erst die Robotputzkolonne vorbeigekommen.


    Corell arbeitete sich langsam den Gang entlang. Er öffnete vorsichtig jede Tür und blickte in die Büros. Ohne Ergebnis.


    Am Ende des Gangs befand sich ein schweres Panzerschott. Die eigentliche Abhörzentrale.


    Dort liefen alle Informationen zusammen und wurden von den Datenservi verarbeitet und analysiert. Mindestens drei Spezialisten von Interplan taten in diesem Raum ständig Dienst und überwachten jeden einzelnen Zugriff auf das Luna Net und überhaupt jegliche Kommunikation auf dem Mond. Normalerweise. Aber heute war anscheinend rein gar nichts normal.


    Das Schott stand, ungewöhnlich genug, einen Spalt weit offen, von drinnen war jedoch kein Laut zu hören. Corell ging vorsichtig noch etwas näher heran und überlegte sich, was ihn wohl erwarten mochte.


    Mit dem Rücken an die Wand gepresst, spähte er durch den Spalt. Nichts. Schließlich streckte er das Bein aus und trat gegen das Schott, das auch sofort quietschend einige Zentimeter nach innen schwang.


    Obwohl er noch immer nichts Auffälliges erkennen konnte, genau genommen sah er nichts als die Rücklehnen einiger leerer Kontursessel, entschloß sich Corell jetzt zu einem etwas robusteren Vorgehen.


    Er warf sich schwungvoll mit der Schulter gegen das Schott, das sofort komplett aufschwang, sprang beinahe im selben Momet katzengleich in den Raum und rollte sich so schnell wie leise ab.


    Eng an die Wand gedrückt musterte er mit der Waffe im Anschlag seine Umgebung.


    Und es war wirklich kein besonders schöner Anblick, der sich seinen überraschten Augen darbot.


    Dabei schien auf den ersten Blick alles ganz normal zu sein. Aber auch nur auf den ersten Blick.


    Die Datenservispezialisten saßen wie gewohnt hinter ihren Konsolen und auch die bewaffneten Agenten, die für die Sicherheit im Gebäude verantwortlich waren, befanden sich in dem mit Servi vollgestopften Raum.


    Sie alle saßen friedlich nebeneinander auf den zahllosen Kontursesseln, allerdings fachmännisch gefesselt und mit durchgeschnittenen Kehlen. Und nicht nur das. Irgendein perverser Spaßvogel hatte ihnen auch noch die Augen ausgequetscht und die Zungen rausgerissen. Corell hoffte inbrünstig für die Männer, dass sie zu diesem Zeitpunkt wenigstens schon tot gewesen waren. Der freudlose Gesichtsausdruck der Toten deutete allerdings eher nicht darauf hin.


    Das viele Blut hatte längst den tiefen, früher einmal hellen Teppichboden getränkt und rot gefärbt. Es hatte sich sogar ein richtiger kleiner See in der Mitte des Raumes gebildet.


    Ein See aus Blut.


    Corell konnte noch von Glück sagen, dass sein Schwung ihn nicht direkt in diese riesige Blutlache getragen hatte, seine Uniform wäre vermutlich für alle Zeiten restlos versaut gewesen.


    Scheiße!


    Und es stank bestialisch in dem Raum. Wenigstens einer der Toten hatte anscheinend vor seinem Tod die Kontrolle über seinen Schließmuskel verloren und war mit gut gedüngten Hosen in die ewigen Jagdgründe eingegangen.


    Corell nahm all diese Informationen zwar mit wenigen Blicken und vor allem Atemzügen auf, doch sein Verstand brauchte dennoch eine ganze Zeit, bevor er diese wenig erfreulichen Eindrücke registriert und schließlich auch angemessen verarbeitet hatte.


    Es war einfach unglaublich. Ein halbes dutzend erfahrener und hervorragend ausgebildeter Agenten von Interplan ließ sich einfach so abschlachten wie Vieh.


    Mit wem hatten sie es hier eigentlich zu tun? Welcher Gegner war zu so etwas fähig?


    Irgendwie hatte er zudem das ungute Gefühl, der fürchterliche Zustand der Leichen wäre eine Botschaft an ihn und sollte soviel sagen wie: Komm uns lieber nicht zu nahe.


    Anscheinend hatte er die Gefahr bis zu diesem Tag immer noch radikal unterschätzt, trotz all der Agenten, die bei den Ermittlungen gegen die geheimnisvolle Organisation bis auf den heutigen Tag schon den Tod gefunden hatten.


    Aber das würde sich jetzt ändern. Egal, wer dahinter stecken mochte, ab jetzt würde er ihm mit anderen Mitteln begegnen.


    Nachdem er über Minikom von der Interplanzentrale einen Cleanertrupp angefordert hatte, der die Schweinerei in der Abhörzentrale beseitigen sollte, worum er die Männer wirklich nicht beneidete, forderte er in seiner Eigenschaft als ranghöchster Agent auf dem Mond offiziell die Unterstützung der Raumlandetruppen an. Corell konnte zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nicht ahnen, dass er damit einer ganz und gar grauenhaften Fehleinschätzung unterlag.


    

  


  
    


    Kapitel 26


    


    Phönix, Interstellarer Raum


    


    Ren Harden wußte gar nicht, was er zuerst tun sollte. Einen derart beschissenen Tag hatte selbst er noch nie in seinem Leben erwischt, jedenfalls konnte er sich nicht erinnern, und er hatte für seinen Geschmack eigentlich schon eine ganze Menge total beschissener Tage erlebt. Vor allem die letzten Tage belegten auf seiner ganz persönlichen Hitliste der schlimmsten Tage seines Lebens mühelos die vorderen Ränge.


    Erst hatte Runa ihn mit der Nachricht beglückt, dass der verdammte Metamorph drei weitere Besatzungsmitglieder erledigt und die Stromzufuhr gekappt hatte, dann ging auf einmal auch noch der Annährungsalarm los.


    "Was zum Teufel ist da los, Vance?"


    Seine Stimme schnitt wieder einmal wie eine Rasierklinge durch die Luft der Zentrale, die ohnehin schon vor schierer Anspannung knisterte. Bei solchen Gelegenheiten konnte man leicht den Eindruck gewinnen, es gebe im menschlichen Hörspektrum einen Frequenzbereich, der ausschließlich für Ren Harden persönlich reserviert wäre.


    Vance Elder, der dickliche Ortungsspezialist, saß völlig apathisch und mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen vor seiner Konsole und las stumm Werte von seinen Monitoren ab, die beim besten Willen keinen Sinn ergeben wollten.


    "Ich... ich weiß nicht, Ren. Irgendetwas verdammt Großes kommt anscheinend direkt auf uns zu. Die Notversorgung liefert nicht genug Energie für unsere Taster. Ich kann dir vermutlich erst dann was Genaueres sagen, wenn das Ding kurz davor steht, uns zu rammen."


    "Na großartig. Heute ist wohl echt mein Tag", meldete sich der ätzende Sarkasmus des Captains zu Wort.


    Da wußte Ren Harden aber noch gar nicht, dass es noch viel schlimmer kommen sollte. Noch sehr viel schlimmer.


    "Könnte es vielleicht ein anderes Schiff sein, Vance?", fragte er den Orter. "Hat sich vielleicht eines dieser riesigen Objekte selbständig gemacht und Kurs auf uns genommen?"


    "Möglich, aber ich bin mir nicht sicher."


    "Okay."


    Ren Harden wandte sich an Omras Debro, den Funker.


    "Omras, versuch sicherheitshalber Kontakt aufzunehmen."


    "Schon dabei, Ren."


    Noch während Omras Debro den rührend vergeblichen Versuch unternahm, Funkkontakt zu dem unbekannten Objekt aufzunehmen, das mit Höchstwerten auf sie zu raste, ging auch schon der nächste Notruf in der Zentrale ein.


    "Scheiße, was ist denn jetzt schon wieder?"


    "Der Notruf kommt aus dem physikalischen Labor. Bisher kommt aber keine Antwort auf unsere Anrufe."


    "Gottverdammt. Ist Doktor Heyst noch hier?"


    Kaum hatte er seinen Namen gehört, kam Heyst, der Leiter des physikalischen Labors, auch schon aus dem Konferenzraum herüber, in dem er nach der Besprechung gemeinsam mit Shanda Berger zurückgeblieben war.


    "Was ist los, Captain?"


    "Wer hat im Moment Dienst in Ihrem Labor?"


    Heyst mußte einen Moment überlegen. Namen waren nicht seine Stärke, er war schon froh, dass er den Namen des Captains nicht vergaß.


    "Ich glaube, dass müßte Reynolds sein, einer der Techniker, aber warum fragen Sie?"


    "Och, nur so. Es hat bloß gerade jemand in Ihrem Labor die Notruftaste des Interkoms gedrückt."


    Harden konnte mit äußerster Willensanstrengung gerade noch verhindern, dass er Du blöder alter Trottel, was glaubst du wohl, warum ich frage? hinzufügte.


    "Großer Gott, der Würfel!"


    "Welcher Würfel? Ist das hier ein Trividquiz oder was? Wovon reden Sie überhaupt, Doktor Heyst?"


    Ren Hardens Stimme hatte wieder einmal die schneidende Schärfe angenommen, für die seine Crew ihn so liebte.


    Der grauhaarige Physiker ließ sich davon jedoch nicht aus der Ruhe bringen, sondern schüttelte gedankenverloren den Kopf.


    "Runa hatte mich noch gewarnt. Sie hat von Anfang an geglaubt, dass eine Verbindung zwischen dieser Kreatur und dem Würfel besteht."


    Ren Harden wurde langsam aber sicher ein klein wenig ungeduldig. Ein Metamorph schlachtete seine Mannschaft ab, ein unbekanntes Objekt war auf Kollisionskurs zu seinem Schiff und dieser blödsinnige alte Trottel führte sinnlose Selbstgespräche. Alles zusammen wäre selbst für einen deutlich geduldigeren Mann vermutlich ein bißchen viel auf einmal gewesen. Für Ren Harden war es Grund genug, allmählich aus der Haut zu fahren.


    "Schluß mit dem Scheiß. Wenn Sie mir jetzt nicht auf der Stelle erklären, was hier los ist, werden Sie mich kennen lernen", brüllte er den Physiker mit hochrotem Kopf an.


    Heyst zuckte erkennbar zusammen. Einen derartigen Umgangston war der Wissenschaftler nicht gewohnt.


    "Ich rede von dem würfelförmigen Objekt aus dem All, das wir bei der Erkundung dieser riesigen Bruchstücke geborgen haben. Ich habe Ihnen übrigens davon berichtet, wenn ich mich recht erinnere. Runa hat mir erzählt, dass sich an Bord der Sulaco zumindest ein nahezu identischer Würfel befunden hat. Sie hat anscheinend geglaubt, dass eine Verbindung zwischen dem Tod der Besatzung und diesem Würfel besteht. Dabei konnten wir bei unseren Versuchen mit dem Objekt bisher nicht einmal eine Probe von der Oberfläche nehmen."


    Der Captain der Phönix schüttelte grimmig den Kopf.


    "Wie schön, dass ich jetzt auch davon erfahre."


    Harden kochte allmählich innerlich vor Wut. Er wandte sich zu Art Kanders, dem Ersten Offizier, um, der immer noch Wache vor dem Schott hielt.


    "Kanders, nehmen Sie sich ein paar Männer und gehen Sie dem Notruf nach. Doktor Heyst wird Sie begleiten, er weiß, was im Notfall zu tun ist. Na los, worauf warten Sie denn noch?"


    Ren Harden war jetzt eine nur mühsam gebändigte Energiequelle, von der Blitz und Donner ausging. Seine Anweisungen schoßen peitschengleich durch die Zentrale.


    "Omras, hast du endlich Kontakt?"


    "Negativ, Captain."


    "Scheiße! Nimm sofort Kontakt zu Runa auf. Ich will wissen, wie lange es dauert, bis wir endlich wieder volle Energie haben und die Triebwerke zünden können. Egal, was da auf uns zukommt, wir müssen so schnell wie möglich ausweichen."


    


    *


    


    Während sich in der Zentrale unter den eisigen Blicken des Captains Köpfe duckten und Finger hastig über Tastaturen huschten, machte sich Art Kanders, der Erste Offizier, ohne großen Elan gemeinsam mit Heyst, Kamrak und Hellmann auf den Weg zum physikalischen Labor der Phönix.


    Er hatte kein Wort von dem ganzen Blödsinn verstanden, den der Captain und Heyst geredet hatten und er hatte auch keine große Lust gehabt, nachzufragen. Er hatte seiner Meinung nach ja ohnehin nicht gerade das große Los gezogen, als er auf das Schiff von Ren Harden versetzt worden war, aber allmählich wurde es ihm zu bunt. Der Captain behandelte ihn wie einen Laufburschen, dabei war er schließlich der Erste Offizier. Was für ein verdammtes Arschloch! Und dabei kannte der Penner noch nicht einmal die Vorschriften auswendig!


    Und jetzt mußte er auch noch mit diesem alten Knacker, dem vierschrötigen Otos Kamrak und Hellmann im Schlepptau durchs Treppenhaus hetzen, bloß weil irgendein Idiot den Notruf betätigt hatte.


    Er fühlte sich bei diesem Auftrag mehr als unwohl in seiner Haut. Schließlich lief irgendwo im Schff noch die Verrückte aus dem Kälteschlaftank herum, die zwei Männer erledigt hatte. Oder hatte er vielleicht irgendetwas falsch verstanden, und in Wirklichkeit war Kreylor der irre Killer?


    Die ganze Situation erinnerte ihn mehr und mehr an einen Albtraum, nur dass es wohl keine Chance gab, in der nächsten Minute unversehrt im eigenen Bett zu erwachen und die Ereignisse an Bord wie eine langsam verblassende Erinnerung an einen bösen Traum abzuschütteln.


    Schon der Weg zum Labor glich einem Stoßtrupp durch Feindesland.


    Was für ein absurder Gedanke, sich an Bord des eigenen Schiffs bewaffnet durch Gänge und Korridore schleichen zu müssen, die man seit Jahren tagtäglich ganz selbstverständlich entlang gegangen war, dachte Kanders mißmutig, und dabei war ihm der Ernst der Lage noch nicht einmal ansatzweise bewußt.


    Vor lauter Ärger über den blödsinnigen Auftrag wäre er beinahe noch an der Tür, die auf das Deck mit dem physikalischen Labor führte, vorbeigegangen, wenn Heyst ihn nicht unsanft aus seinen Gedanken gerissen hätte.


    "Ich glaube, das ist die richtige Etage, Kanders."


    "Oh ja, sicher", brummte der Erste Offizier ärgerlich. Das fehlte ihm gerade noch, dass der alte Trottel ihm sagen mußte, wo es langging.


    Vor Wut entging ihm sogar das hämische Grinsen von Kamrak, der für seine Verhältnisse bisher erstaunlich ruhig geblieben war.


    Er öffnete vorsichtig die schwere Stahltür, die auf den Hauptkorridor führte und spähte hinaus. Nichts. Das ganze Deck schien förmlich ausgestorben zu sein.


    Gemeinsam betraten sie den langen, völlig verlassen daliegenden Gang, der zum Labortrakt führte. Gut möglich, dass sich außer ihnen niemand mehr in diesem Teil des Schiffs aufhielt.


    Sicherheitshalber ließ Kanders dennoch Kamrak und Hellmann vorausgehen. Schließlich war er ja auch der ranghöchste Offizier nach dem Captain und es wäre direkt unverantwortlich gewesen, sein Leben zu riskieren. Hätte er die säuerlichen Mienen seiner Begleiter eingehender studiert, wäre ihm vielleicht aufgefallen, dass sie in dieser Sache nicht unbedingt derselben Meinung waren wie er.


    Endlich am Labor angekommen, stellten sie fest, dass das Zugangsschott weit offen stand.


    Heyst ging sofort mit erstaunlich schnellen Schritten voraus und rief laut nach Reynolds, dem diensthabenden Techniker.


    "Reynolds?" Heysts Stimme hallte viel zu laut durch den leeren Gang. Kanders zuckte nervös zusammen und machte ihm wütend ein Zeichen, leise zu sein.


    Er hatte absolut keine Lust, die falschen Leute auf sich aufmerksam zu machen, egal ob die Alte aus dem Stasistank oder Kreylor, den Irren. No Sir, er wollte hier ganz sicher lebend rauskommen.


    Während sie das Labor betraten, nestelte er ständig nervös an seinem Strahler herum. War das Energiemagazin auch wirklich voll und der Strahler auf höchste Intensität gestellt?


    Auf den ersten Blick herrschte im Labor eine trügerische Normalität, die Kanders beinahe sofort erleichtert aufatmen ließ.


    Die Labortische wirkten aufgeräumt, die überall aufgebauten Meßgeräte funktionierten anscheinend reibungslos und die komplizierten Versuchsanordnungen rund um den komischen Würfel, die er sowieso nicht verstand, waren genau so verwirrend, wie er es erwartet hatte.


    Und Reynolds stand anscheinend seelenruhig da und unterhielt sich mit einem anderen Mann, dessen Gesicht Kanders nicht sehen konnte, da er mit dem Rücken zur Tür stand.


    Eingelullt von soviel scheinbarer Normalität machte Kanders den größten und leider auch letzten Fehler seines Lebens.


    Er achtete nicht auf die Blutspritzer am Boden, die Heyst urplötzlich zur Salzsäule erstarren ließen, sobald er sie entdeckt hatte. Da er nicht nach rechts oder links blickte, sah er auch nicht die blutige Gestalt, die hinter einem der Labortische lag. Er sah nur die beiden Männer, die anscheinend den Notruf ausgelöst hatten und jetzt einfach seelenruhig dastanden, als wäre nichts gewesen.


    Na wartet, ihr Arschlöcher. Wegen euch bin ich wie ein Idiot die Treppen runtergehastet, nur um festzustellen, dass nichts passiert ist.


    Und das waren noch die freundlichsten Gedanken, die Kanders im Moment aufbrachte. Es waren allerdings auch seine letzten.


    Er hatte den Unbekannten gerade unsanft an der Schulter gepackt und wollte ihn und Reynolds wutentbrannt zur Rede stellen, als er plötzlich die unzähligen dünnen Tentakel erblickte, die aus Reynolds Brust direkt auf ihn zugeschossen kamen.


    Was zum....


    Fast im gleichen Moment peitschte bereits etwas Hartes gegen seinen Körper, durchschlug das weiche Fleisch und bohrte sich weiter, tiefer und tiefer in seine Eingeweide. Kanders war zwar nicht intelligent genug, den durchaus faszinierenden biochemischen Vorgang zu verstehen oder angemessen zu würdigen, der sich gerade in seinem Inneren abspielte, er spürte jedoch, so wie jedes Tier instinktiv seinen Tod spürt, dass seine Lebenskraft rasend schnell versiegte.


    Scheiße!


    Sein Blut spritzte überall hin, füllte seine Augen und seinen Mund. Der Schmerz war schier unerträglich, aber gnädigerweise auch ziemlich kurz, denn Art Kanders Bewußtsein erlosch in einem schwarzen Strudel, aus dem er nicht mehr entkommen sollte. Er starb innerhalb von wenigen Sekunden.


    Heyst, der wenige Meter hinter ihm stand, war nach wie vor starr vor Schreck. Unfähig sich zu rühren, beobachtete er mit vor Angst geweiteten Augen die rasend schnelle Alterung der Ersten Offiziers, der innerhalb von Sekunden vor seinen Augen um Jahrzehnte alterte und starb. Und trotz seines traumatisierten Zustands registrierte er die erstaunliche Tatsache, dass ihnen auf einmal zwei dieser unheimlichen Kreaturen gegenüberstanden. Runa hatte Recht gehabt. Der gottverdammte Würfel....


    In diesem Moment kam der andere Metamorph auch schon mit schnellen Schritten direkt auf ihn zu und Heyst sah gerade noch die zuckenden und sich windenden Tentakel aus Kreylors Brust auf sich zuschießen, bevor auch ihn dasselbe ungnädige Schicksal ereilte, das schon Kanders vor ihm dahingerafft hatte.


    Unter Umständen hätte Heyst vielleicht noch eine Chance gehabt, wenn er nur schnell genug reagiert hätte. So jedoch stand er Kamrak und Hellmann noch dazu im Schußfeld und verhinderte, dass die beiden das Feuer eröffnen konnten.


    Otos Kamrak bedauerte den Tod von Kanders zwar nicht gerade, er hatte den Ersten Offizier eigentlich immer nur für einen Schwachkopf gehalten, der abgesehen von den Dienstvorschriften verdammt wenig im Kopf hatte und vor allem nicht das Geringste von der Raumfahrt verstand, aber sein plötzlicher Tod war doch kein besonders schöner Anblick gewesen. Besonders wenn man bedachte, wie nah er selbst dem Geschehen war. Und als es auch noch Heyst direkt vor seinen Augen erwischte, wußte er irgendwie, dass er der Nächste sein könnte.


    Ohne lange zu überlegen, wich er instinktiv einen Schritt zurück und hob entschlossen seinen Strahler, genau in der Sekunde, in der die beiden Männer urplötzlich und mit erstaunlicher Geschwindigkeit und Zielstrebigkeit auf ihn und Hellmann zukamen.


    Auch wenn er nicht genau verstanden hatte, was da vor seinen Augen stattgefunden hatte, eins wußte er genau: Er wollte nicht auch noch als Mumie enden.


    Ein sonnenheller Plasmastrahl brach fauchend aus seiner Waffe hervor, aber die beiden Männer bewegten sich jetzt rasend schnell.


    Zu schnell für einen sauberen Treffer. Der Schuß streifte Kreylor lediglich, brannte sich mit häßlichem Zischen durch die Kombination und das Fleisch an seiner Schulter. Durch das geschwärzte Fleisch war der bloßgelegte Knochen zu erkennen. Doch Kreylor schien weder Schmerz noch Furcht zu empfinden. Völlig ungerührt kam er weiter auf sie zu.


    Und zu Kamraks grenzenlosem Entsetzen begann die Wunde bereits, sich wieder zu schließen. Es war einfach unfaßbar. Kreylors Gestalt wurde für Sekundenbruchteile merkwürdig unscharf, schien förmlich zu zerfließen, während er weiter auf ihn zukam, und dann war die Wunde auch schon verschwunden.


    Großer Gott!


    Aus den Augenwinkeln konnte er noch sehen, dass auch Hellmann seine Waffe jetzt endlich hochgerissen und auf Reynolds gefeuert hatte, auch er nur mit mäßigem Erfolg.


    Selbst Otos Kamraks Hände begannen jetzt unkontrolliert zu zittern und seine Knie waren weich wie Pudding, obwohl er eigentlich ein verdammt harter Hund war und sonnst nichts und niemanden fürchtete. Aber Kreylor war jetzt nur noch etwas mehr als einen Meter von ihm entfernt. Laut brüllend und ununterbrochen feuernd wich er weiter zurück.


    Diesmal traf er Kreylor in die Brust. Ein tödlicher Treffer. Eigentlich. Nur schien Kreylor das leider nicht zu wissen. Er ging ungerührt wie ein Roboter weiter auf sie zu.


    Hellmann, der mit gezogener Waffe jetzt unmittelbar neben ihm stand, zuckte zurück, ohne auch nur einen weiteren Schuß abzugeben. Kamrak hörte seine Zähne laut klappern. Der Mann stand kurz vor dem Zusammenbruch. Panisch warf Hellman sich plötzlich auf dem Absatz herum und rannte in Richtung der Labortür.


    Er sollte jedoch nicht sehr weit kommen. Kamrak sah die vorschnellenden, erstaunlich langen Tentakel, die aus Reynolds Brust schossen und hörte fast im selben Moment auch schon ein gurgelndes Röcheln hinter sich. Niemand mußte ihm erst sagen, dass Hellmann tot war. Es war auch überflüssig, sich umzudrehen, um sich mit eigenen Augen davon zu überzeugen. Er wußte es einfach mit tödlicher Sicherheit.


    Er feuerte jetzt abwechselnd auf die beiden Kreaturen, ohne sie damit wirklich zu beeindrucken. Ein sonnenheißer Plasmastrahl nach dem anderen schlug in ihre Körper ein, ohne jeden meßbaren Erfolg. Da wußte Otos Kamrak, dass auch er bereits so gut wie tot war.


    Verzweifelt schoß er, langsam zurückweichend, wieder und wieder, versuchte sich Luft zu verschaffen, es bis zur Tür zu schaffen.


    Er hörte das Blut in seinen Adern rauschen, sein Herz hämmerte wie wild und sein Blickfeld verengte sich zu einem enger und enger werdenden Tunnel. Nur noch knapp vier Meter bis zur Labortür. Er mußte es einfach schaffen, mußte diesen Kreaturen entkommen.


    In diesem Moment hatte er urplötzlich das Gefühl, unzählige glühende Nadeln würden seinen Körper durchbohren, sich durch seine Eingeweide fressen und ihn langsam aufspießen. Als würde ein gieriges Raubtier ihn langsam ausweiden.


    Was zum....


    Wellen des Schmerzes liefen explosionsartig durch seinen Körper.


    Kamrak blickte ungläubig an sich herab.


    Scheiße!


    Während er eben noch auf Reynolds gefeuert hatte, hatte Kreylor die Gelegenheit genutzt und sich ihm von der Seite bis auf zwei Meter genährt. Unzählige dünne Tentakel waren aus seiner Brust vorgeschossen und hatten seinen Körper förmlich perforiert.


    Seine Hand wurde schwer und der Strahler fiel laut polternd auf den Boden, während Kamrak sich schwächer und schwächer fühlte, bis die Dunkelheit wie eine Sturmflut über ihn kam und ihn mit sich in die ewige Finsternis riß.


    


    *


    


    Ren Harden schritt unruhig in der Zentrale zwischen den Arbeitstationen auf und ab, wie ein Löwe im Käfig, und blickte dabei immer wieder voller Anspannung auf die Statusanzeigen seiner Kommandokonsole. Er hatte das sichere Gefühl, schier platzen zu müssen, wenn er seine nervöse Energie nicht wenigstens in körperliche Bewegung umwandelte.


    Es war zum wahnsinnig werden. Nach wie vor leuchteten die Dioden der Energieversorgung in einem grellen Rot auf.


    Gut, er wußte natürlich so gut wie jeder andere an Bord, dass es im Grunde überflüssig war, immer wieder auf die Anzeigen zu starren. Wenn die Energieversorgung endlich wieder stand, würde natürlich auch die Beleuchtung automatisch anspringen und sie müßten nicht mehr im trüben Licht der Notbeleuchtung in der Zentrale sitzen. Oder eben herumlaufen.


    Was für ein Mist!


    Ein mörderisches Alien lief an Bord frei herum und tötete seine Mannschaft, ein unbekanntes Objekt befand sich auf Kollisionskurs zur Phönix, und zu allem Unglück hatten sie nicht einmal genügend Energie, um ihre Position zu ändern und dem Objekt auszuweichen.


    Naja, wenn sie von einem genügend großen Kometen oder einem anderen Schiff gerammt würden, müßten sie sich wenigstens keine Sorgen mehr wegen des Metamorphs machen. Dann wären sie nämlich sowieso alle tot.


    Und zu allem Unglück meldete sich der Idiot Kanders auch schon seit mindestens zehn Minuten nicht mehr.


    "Omras, versuch noch mal Verbindung mit Kanders aufzunehmen, aber sofort!"


    "Schon geschehen, Ren. Weder Kanders noch einer der anderen in seinem Team reagiert auf unsere Anrufe."


    "Dann versuch`s eben noch mal."


    In diesem Moment geschahen mehrere Dinge beinahe gleichzeitig.


    Erst ging von einer Sekunde zur anderen die Beleuchtung in der Zentrale wieder an und mit ihr erwachten auch alle Arbeitsstationen zum Leben, fast im selben Augenblick jaulte jedoch auch der Kollisionsalarm erneut auf, diesmal lauter und drängender als zuvor, Warnmeldungen der KI erschienen auf den Monitoren und Holos der Ortung und der zentralen Kommandokonsole, und ein mörderischer Stoß erschütterte das Schiff. Metall ächzte laut auf, die ganze Hülle dröhnte wie eine Glocke und irgendwo tief im Inneren des Schiffs ertönte leise eine Reihe von schwachen Explosionen.


    Ren Harden nahm augenblicklich wieder hinter seiner Kommandokonsole Platz und rief die gerade eingehenden Berichte der KI und der einzelnen Stationen ab.


    Es sah alles andere als gut aus. Die Monitoringsysteme meldeten einen Hüllenbruch und im Bereich einer der Personenluftschleusen hatte vor wenigen Sekunden auch noch eine weitere schwere Explosion stattgefunden.


    Erste Arbeitsservomaten und Reparaturteams waren bereits im Einsatz und auf dem Weg zu den betreffenden Sektionen.


    Harden juckte es plötzlich am ganzen Körper. Was zum Teufel war hier los? Was war bloß mit ihnen kollidiert? Hatte sich etwa wirklich eines dieser monströsen Objekte aus dem Trümmmerfeld gelöst und war mit ihnen zusammengestoßen?


    Irgendetwas stimmte hier nicht, und zwar ganz und gar nicht, das spürte er fast körperlich.


    Entnervt rief er die Außenkameras eine nach der anderen auf und richtete sie auf den Rumpf seines Schiffs. Es dauerte mehrere Minuten, bis die ersten Kameras endlich herumgeschwenkt waren und brauchbare Bilder lieferten. Minuten, die ihm wie Stunden vorkamen und ihn an die Grenzen seiner Selbstbeherrschung führten.


    Der Mund stand Ren Harden offen, als er erkannte, was passiert war.


    Das darf doch nicht wahr sein!


    Damit hatte er wirklich nicht gerechnet.


    Ein kompakt wirkendes, torpedoförmiges Schiff hatte an einer ihrer Andockbuchten angelegt. Es wirkte fast wie eine verkleinerte und möglicherweise auch modernere Ausgabe der Phönix.


    Und auf den nächsten Bildern konnte er deutlich sehen, dass eine ihrer Luftschleusen nahe der Andockbucht von außen aufgesprengt worden war.


    Sie wurden geentert.


    


    *


    


    Tanyo Kordras hastete mit seinem Reparaturtrupp durch die verlassenen Gänge in Richtug der Luftschleuse nahe der Andockbucht fast in der Mitte des riesigen Schiffs.


    Die klobigen Schutzänzüge schienen mehrere Tonnen zu wiegen, und dass sie aus Sicherheitsgründen auch noch die Helme geschlossen hatten, nachdem sie die gesperrte Sektion erreicht hatten, tat ein übriges, um ihm die gute Laune zu versauen.


    Gottseidank hatten sie wenigstens wieder Energie. Mit dem ganzen Material und den schweren Servomaten wären sie nie durch den engen Treppenschacht gekommen. Und ohne Strom hätten sie auch nie und nimmer die Notfallschotts öffnen können, die sich automatisch nach dem ersten Druckluftabfall geschlossen und die gesamte Sektion rund um die Schleuse hermetisch abgeriegelt hatten.


    Merkwürdig war nur, dass sich die Werte anscheinend wieder normalisiert hatten, fast so, als hätte sich die Schleuse wieder von selbst geschlossen, was natürlich vollkommen ausgeschlossen war.


    Dennoch blickte er immer wieder nervös auf die Anzeigen seiner Meßgeräte. Keine thermische Energie mehr in der Nähe der Luftschleuse meßbar, anscheinend auch kein größerer Verlust an künstlicher Atmosphäre.


    Wie es aussah, hatten sie wohl noch mal Glück gehabt. Trotzdem wollte er so schnell wie möglich vor Ort sein, um die Schäden aus nächster Nähe zu begutachten und entsprechende Maßnahmen einzuleiten.


    Da wußte er natürlich noch nicht, dass sie ganz und gar kein Glück gehabt hatten.


    Das nächste Schott lag vor ihnen. Wieder führte Kordras zuerst die obligatorischen Messungen durch, bevor er sicher sein konnte, dass auf der anderen Seite auch wirklich noch eine künstliche Atmopshäre vorhanden war und nicht das Vakuum des Weltalls auf sie wartete.


    Tatsächlich. Alle Anzeigen im grünen Bereich.


    Also los. Mit seinem Inpulsschlüssel öffnete er das schwere Schott und wollte gerade die ersten Servomaten losschicken, als er plötzlich stutze.


    Wer waren denn diese Kerle in den nagelneuen schwarzen Raumanzügen?


    Hatte Harden etwa schon einen anderen Reparaturtrupp in diese Sektion geschickt?


    Er hatte gar nicht gewußt, dass sie derart moderne Raumanzüge an Bord hatten. Warum mußten er und seine Leute dann noch diese uralten und höllisch schweren Anzüge tragen?


    Nach Ende seiner Schicht würde er dem Captain mal gehörig die Meinung sagen. Wieso mußten sie sich noch mit diesem alten Mist herumplagen, wenn derart moderne Ausrüstung an Bord vorhanden war?


    Diese und ähnliche Gedanken gingen ihm noch durch den Kopf, während er den Männern auf der anderen Seite des soeben geöffneten Schotts zuwinkte und gleichzeitig versuchte, über Helmfunk eine Verbindung herzustellen.


    "Habt ihr das Leck etwa bereits abgedíchtet? Warum hat uns der Captain denn nicht..."


    Die letzten Worte gingen leider im Feuer der schweren Plasmagewehre unter, mit denen die Neuankömmlinge Kordras und sein Team einäscherten, sobald sie ihrer ansichtig wurden.


    Einem zufälligen Beobachter, der vielleicht wenige Wochen zuvor den Abflug einer höchst ungewöhnlichen Reisegruppe von einem der Frachtterminals des Luna City Spaceports mitangesehen hätte, wären die Männer in den schwarzen Kampfanzügen natürlich sofort bekannt vorgekommen.


    Natürlich war kein Besatzungsmitglied der Phönix Zeuge des Starts dieser höchst bemerkenswerten Männer vom Mond gewesen, und so konnten weder Tanyo Kordras, noch irgendein anderes Besatzungsmitglied ahnen, wer sie da gerade heimsuchte und vor allem warum.


    Nur eines sollten sie sehr schnell erfahren: Diese Männer machten offensichtlich keine Gefangenen und sie nahmen auch keine Rücksicht auf das Schiff, sondern feuerten mit ihren schweren Waffen auf alles, was sich bewegte.


    


    *


    


    In der relativen Sicherheit der Zentrale konnte Ren Harden das Geschehen zumindest teilweise über das interne Überwachungssystem verfolgen und was er sah, gefiel ihm nicht sonderlich, bestätigte es doch seine schlimmsten Vermutungen.


    Sie wurden tatsächlich geentert.


    Er hatte ja schon oft genug in seinem Leben tief in der Scheiße gesteckt, aber wenn er hier jemals rauskommen sollte, brauchte er bestimmt eine Dekompressionskammer.


    Diese Bastarde legten seine Crew um, Mann für Mann. Er hatte zwar keine Ahnung, warum, aber das war ihm im Moment auch verdammt gleichgültig. Wichtig war nur, dass sie diesem Irrsinn ein Ende machten.


    So, wie es aussah, waren etwa zwanzig Schwerbewaffnete an Bord gekommen.


    Nur zwanzig Bewaffnete, dachte er grimmig. Genug, um eine Menge Ärger zu machen, gewiss, aber doch bei weitem nicht genügend Männer, um das ganze Schiff einzunehmen.


    Was also hatten die Kerle vor?


    Sicher, sie hatten anscheinend Gefechtsservomaten und Kampfdrohnen dabei, aber es sollte doch wohl möglich sein, mit ihnen fertig zu werden, verdammt.


    Im Moment sah es allerdings nicht wirklich danach aus.


    Wann immer die Unbekannten auf nennenswerten bewaffneten Widerstand stießen, dauerte es nur wenige Minuten, bis sie ihn restlos gebrochen hatten.


    Gerade erst hatte er wieder mitansehen müssen, wie drei weitere Besatzungsmitglieder von den schweren Plasmagewehren der Angreifer zu Asche verbrannt wurden. Scheiße! Wenn es so weiter ging, war es absehbar, wie lange die Fremden brauchen würden, um noch den letzten Mann seiner Crew zu töten und sich bis zur Zentrale vorzuarbeiten.


    Aber Ren Harden war kein Mann, der untätig herumsitzen und auf den Tod warten wollte.


    Wenn diese Arschlöcher sich mit ihm anlegen wollten, bitte, das konnten sie haben.


    Entschlossen holte er seinen schweren Kombistrahler aus einem Geheimfach seines Kontursessels und musterte die Männer, die sich in den letzten Minuten in der Zentrale versammelt hatten. Gerade traf auch Demra Temrat mit ihrer Crew ein.


    Na toll, die hat mir gerade noch gefehlt.


    Er atmete tief ein und entließ die Luft mit einem lauten, wütenden Schnauben.


    Nein, er würde ganz sicher nicht hier sterben. Nicht jetzt und nicht so. Diese Kerle würden ihn noch kennenlernen.


    "Na worauf wartetet ihr denn noch? Gehen wir los und treten diesen Pennern in den Arsch."


    Die Männer blickten ihn aus angespannten, käsig wirkenden Gesichtern und ohne große Begeisterung an. Sie waren zwar alle zumindest mit leichten Handstrahlern bewaffnet, einige auch mit Plasmagewehren, aber die meisten waren wohl nicht allzu versiert im Umgang mit Waffen.


    Tja, eine kampferprobte Truppe sieht wohl wirklich etwas anders aus, dachte er ironisch.


    Wenn bloß Runa und ihre Crew hier wären. Aber andererseits....


    "Omras, nimm Verbindung zu Runa auf. Sag ihr, sie soll sich mit ihren Männern in Bewegung setzen und diese Kerle von hinten angreifen, während wir versuchen, sie zur Schleuse zurückzutreiben."


    Dann stürmte er auch schon mit den wenigen Männern der Freischicht den verlassenen Korridor entlang in Richtung der Nottreppe.


    Kaum hatten sie das Schott zum Treppenschacht geöffnet, hörten sie von unten auch schon den ersten Kampflärm.


    Es war vielleicht ein wenig hochgegriffen, dass er behauptet hatte, sie würden die Fremden zurücktreiben, aber er wollte es immerhin versuchen, dachte er mit Blick auf seine Begleiter, während er seinen Strahler fester umklammerte.


    


    *


    


    Eron Tuvorg zog das schwere Schott leise und vorsichtig auf, während der Rest des Teams sofort die flimmernden Abstrahlmündungen ihrer Strahler auf den sich schnell verbreiternden Spalt richtete.


    Seit sie den Reaktorraum verlassen hatten, waren sie keiner Menschenseele mehr begegnet. Nirgendwo hatte sich irgendeine Form von Leben gezeigt, alles wirkte leer und verlassen.


    Aber sie wußten leider nur zu genau, dass der Eindruck täuschte. Irgendwo an Bord dieses Schiffs lief noch immer der Metamorph frei herum und vor oder über ihnen befand sich irgendwo das schwerbewaffnete Enterkommando, das innerhalb einer halben Stunde bereits deutlich mehr Mitglieder ihrer Crew getötete hatte, als der verdammte Gestaltwandler.


    Sie hatten über ihre Minikoms in den letzten Minuten oft genug Hilferufe und Schreie der Besatzungsmitglieder mitangehört, die das Pech gehabt hatten, ihren ungebetenen Gästen persönlich zu begegnen.


    Khoudry bildete jetzt die Vorhut und beobachtete jeden Winkel und jede Tür auf dem Gang mit Argusaugen, während Tuvorg, Sorokin und Skorsky langsam mit ihren Waffen im Anschlag folgten und ihm Feuerschutz gaben.


    Jetzt verhielten sie sich endlich beinahe wie eine richtige Kampfeinheit und nicht wie der zusammengewürfelte Haufen, der sie in Wirklichkeit ja auch waren.


    Hinter einer leichten Biegung führten gleich mehrere Gänge sternförmig zusammen. Von hier aus waren alle wichtigen Sektionen des Decks relativ leicht zu erreichen. Wer diesen Knotenpunkt kontrollierte, der kontrollierte das ganze Deck.


    Khoudry machte ihnen ein Zeichen, zurückzubleiben und schlich, eng an die Wand gepresst, auf Zehenspitzen voran bis zur Gangbiegung. Er war sicher ein Mann von vielen Fehlern, der leidenschaftlich gern rauchte, viel zu viel trank und beinahe jeder Form des Glückspiels und den meisten illegalen Drogen verfallen war, aber Feigheit gehörte anscheinend nicht dazu. Er war einfach vorsichtig, das war alles. Und da er von allen zweifellos die meiste Kampferfahrung hatte, ging er in Situationen wie dieser ganz selbstverständlich und ohne zu zögern voran. Jedenfalls manchmal. Aber mit dieser Situation konnte er auch etwas anfangen. Ein feindliches Enterkommando war schließlich etwas anderes als ein Metamorph.


    Auch wenn er sich jetzt fragte, ob er nicht gerade dabei war, einen verdammt großen Fehler zu machen. Er hatte plötzlich einfach das untrügliche Gefühl, das irgendetwas hier nicht stimmte. Und er sollte wieder einmal Recht behalten.


    Aus den wenigen intakten Deckenleuchten sickerte ein trübes, sepiabraunes Licht, in dem die verbrannten Leichen hinter der Gangbiegung auf den ersten Blick kaum als solche zu erkennen waren, sondern wie schemenhafte Hügel aus dem Halbdunkel ragten.


    Für ein paar Sekunden verharrte Torn Khoudry zur Salzsäule erstarrt auf der Stelle, dann endlich löste er sich von der Wand und näherte sich den Toten.


    Vorsichtig und wachsam hockte er sich neben den fast bis zur Unkenntlichkeit verbrannten Leichen auf die Fersen und verzog beinahe sofort angeekelt das Gesicht, als ihm der Geruch von verbranntem Fleisch entgegenschlug. Er hatte zwar nicht vor, eine Autopsie durchzuführen, doch er packte mit angehaltenem Atem den ersten Toten und drehte ihn vorsichtig um. Der erste Blick in das Gesicht oder besser gesagt das, was von dem Gesicht vielleicht noch übrig war, ließ ihn entsetzt zurückzucken.


    Oh Scheiße.


    Und es war wirklich kein angenehmer Anblick. Ein hochgebündelter, sonnenheißer Plasmastrahl hatte den Kopf und mit ihm fast das komplette Gesicht regelrecht verdampfen lassen. Man konnte beim besten Willen nicht mehr sagen, wen man hier wohl vor sich hatte.


    Khoudry wandte sich angewidert den anderen Leichen zu. Überall das gleiche Bild. Diese Männer waren regelrecht hingerichtet worden. Trotz ihrer Waffen hatten sie wohl nicht einmal den Hauch einer Chance gehabt. Hier waren Profis am Werk gewesen, Profis, die keine Gefangenen machten.


    Leise waren Runa Sorokin und die beiden anderen Männer an seine Seite getreten und sahen sich bedrückt die ekelhafte Schweinerei an.


    Khoudry blickte in ihre Gesichter.


    "Ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber ich nehme das allmählich persönlich. Diese Typen meinen es wirklich ernst."


    Nicht weit von ihnen entfernt erklang das häßliche Zischen eines schweren Strahlers.


    Die Kämpfe an Bord wogten anscheinend hin und her. Noch waren sie den Fremden nicht begegnet, aber wie es schien, war das jetzt nur noch eine Frage der Zeit.


    "Das war verdammt nah. Das gefällt mir ganz und gar nicht", murmelte Phil Skorsky noch nervös und verstellte seinen Strahler hastig auf höchste Bündelung, dann ging auf einmal alles ganz schnell. Zu schnell jedenfalls für seinen Geschmack.


    Aus einem der Gänge vor ihnen erklangen unvermittelt unterdrückte Schreie und das wiederholte Zischen schwerer Energiewaffen. Dichte graublaue Schwaden schwebten, von den unvermeidlichen leichten Luftdruckschwankungen bewegt, die durch den kurzen Druckluftabfall nach der Sprengung der Schleuse entstanden waren, durch den Korridor auf sie zu. Und mit ihnen der fast schon allgegenwärtige Gestank nach verbranntem Fleisch.


    Runa und ihr Team hasteten durch den Hindernisparcours aus halbverbrannten Leichen und traten mit ihren Stiefeln auf Köpfe und verdrehte Gliedmaßen, bis sie direkt vor dem Eingang des betreffenden Gangs standen.


    Torn Khoudry entdeckte die beiden Männer in den nachtschwarzen Kampfanzügen am Ende des breiten, niedrigen Korridors als erster. Sie drückten sich zu beiden Seiten eines noch schwelenden Leichenhaufens an die Wand und kamen im Schutz ihrer flimmernden Schutzschirme langsam und mit erhobenen Waffen auf sie zu.


    Runa Sorokin zögerte nicht lange. In einer einzigen fließenden Bewegung hob sie fast zeitgleich mit Khoudry ihre Waffe, zielte und drückte ab. Nur Sekundenbruchteile später schlugen die ersten Treffer in die Schirme der beiden Unbekannten ein und ließen sie leicht flackern.


    "Scheiße, so wird das nichts. Stellt die Waffen auf Dauerfeuer. Wir müssen sie ins Kreuzfeuer nehmen."


    Die letzten Worte Runa Sorokins gingen beinahe im Feuer der Plasmagewehre unter, mit denen die beiden Männer ihr Feuer erwiderten. Schon der erste Schuß schmolz einen meterlangen Krater in die Metallplastverkleidung der Wand, an der Runa und Torn eben noch gestanden hatten und ließ dickflüssige Tropfen geschmolzenen Metalls auf den Gang herabregnen. Nur ein rascher Sprung zur Seite hatte die beiden gerettet.


    Aber sie hatten nur Sekunden gewonnen. Schon schlugen ganze Salven von Strahlerschüssen direkt vor, neben und über ihnen ein.


    "Verdammt, wo kommt das Feuer her?", schrie Skorsky, der sich ununterbrochen feuernd zusammen mit Eron Tuvorg ebenfalls schnell aus dem Gang zurückzog und Runa Sorokin wieder auf die Beine half.


    "Gefechtsdrohnen, gottverdammt", zischte Torn Khoudry zwischen zusammengebissenen Zähnen. "Die Dinger schweben knapp unter der Decke. Bei dem schlechten Licht konnten wir sie nicht sofort sehen, aber den optischen Zielerfassungssystemen der Drohnen sind wir blöderweise nicht entgangen. Wir sollten besser schnell von hier verschwinden, bevor wir geröstet werden."


    


    *


    


    Nicht weit entfernt, nämlich genau vier Decks über ihnen, machte auch Ren Harden beinahe zeitgleich die recht ernüchternde Erfahrung, dass es gar nicht so leicht war, mit ein paar bunt zusammengewürfelten und schlecht bewaffneten Raumfahrern einer hochtrainierten und schwer bewaffneten Truppe von Profikillern in den Hintern zu treten.


    Er hatte innerhalb weniger Minuten fast die Hälfte der Männer und Frauen verloren, mit denen er erst vor kurzem aus der Zentrale aufgebrochen war. Auch die von ihm zu Lebzeiten nicht sonderlich geschätzte Demra Temrat hatte im Verlauf der kurzen aber heftgen Kämpfe das Zeitliche gesegnet. Nun, dieser Verlust war für ihn jedenfalls leichter zu verschmerzen als der Verlust der Kontrolle über das Schiff.


    Das gesamte Deck war praktisch unter der Kontrolle der Fremden. Und es war bereits das zweite Deck, das sie verloren hatten, seit er den Kampf vor Ort organisierte.


    Harden hatte sich mit den wenigen noch verbliebenen Mitgliedern seines Teams längst in einen Seitengang zurückziehen müssen und stand jetzt fast mit dem Rücken zur Wand. Sie konnten weder den Treppenschacht noch einen der Aufzüge erreichen, ohne sich dem Feuer der Fremden auszusetzen.


    Scheiße!


    Es war eigentlich nur noch eine Frage der Zeit, bis sie ihn eingekreist und erledigt hatten.


    Er konnte bereits hören, wie sich das Enterkommando durch die umliegenden Gänge und Räume vorarbeitete und mit erschreckender Präzision auf alles feuerte, was sich bewegte.


    Während er überlegte, was sich in den angrenzenden Räumen überhaupt befand, fiel ihm erst auf, das sie sich bei ihrer Flucht vor den Angreifern ausgerechnet in Richtung des physikalischen Labors bewegt hatten.


    Auch das noch.


    Ren Harden war so damit beschäftigt, in Gedanken zwischen dem Tod durch ein Plasmagewehr oder den Metamorph abzuwägen, dass ihm zunächst gar nicht auffiel, dass sich das Glück inzwischen gegen die Angreifer gewendet hatte.


    Aber die Geräuschkulisse hatte sich in der Tat zuerst fast unmerklich geändert. Auf einmal war der Unterschied jedoch unmittelbar evident.


    Wüste, angsterfüllte Schreie drangen jetzt aus dem Hauptkorridor, und das eben noch so präzise, sparsame Feuer der schweren Waffen hatte sich urplötzlich zu einem wilden, hysterischen Stakkato gesteigert.


    Das Enterkommando war anscheinend auf einen Gegner getroffen, mit dem es nicht so einfach fertig wurde wie mit seiner Mannschaft.


    Dann ging alles ganz schnell.


    Harden traute kaum seinen Ohren, als er hörte, wie sich die Angreifer unter wildem Abwehrfeuer und heiseren, angsterfüllten Schreien überstürzt von dem Deck zurückzogen.


    Erst nach Minuten, die ihm wie Stunden vorkamen, wagte er es überhaupt, sich bis zur nächsten Gangbiegung zu schleichen und vorsichtig um die Ecke zu blicken.


    Und was er sah, war in der Tat erstaunlich.


    Der Hauptgang des Decks war förmlich von Leichen übersäht. Das hatte er natürlich auch nicht anders erwartet.


    Tote Crewmitglieder lagen beinahe einträchtig neben toten Angreifern.


    Es gab jedoch einen gravierenden Unterschied...


    Die Mitglieder seiner Mannschaft waren ausnahmslos von schweren Plasmagewehren getötet worden, so viel erkannte er schon auf den ersten Blick.


    Die Toten des Enterkommandos, von denen die meisten vor dem Eingang des physikalischen Labors lagen, waren jedoch nicht etwa durch Strahlerschüsse der Verteidiger gefallen, sondern wirkten im Gegenteil wie vertrocknete Mumien.


    Und an ihren angstverzerrten Gesichtern konnte man unschwer erkennen, dass sie keinen besonders schönen Tod gestorben waren.


    Scheiße! Das darf doch nicht wahr sein. Ausgerechnet der gottverdammte Gestaltwandler, der seine Mannschaft bisher als Futter betrachtet hatte, hatte ihnen den Arsch gerettet. Jedenfalls für den Moment.


    Wie in Trance rief Harden über sein Minikom die Zentrale. Auch hier war die panische Flucht der Angreifer aufgefallen. Omras Debro konnte sogar berichten, dass die Fremden anscheinend auf dem direkten Weg zu ihrem eigenen Schiff waren.


    Wenige Minuten später meldete der Funker aufgeregt, dass die Fremden mit ihrem Schiff gestartet und mit hohen Beschleunigungswerten in den Tiefen des Alls verschwunden wären.


    Zu diesem Zeitpunkt konnte Ren Harden narürlich noch nicht wissen, dass sich nicht nur dieses Problem praktisch in Luft aufgelöst hatte.


    Er sollte erst viel später herausfinden, dass zwei der Leichen im physikalischen Labor, die aussahen, als wären sie von Säure verätzt worden, zum Team der Angreifer gehört hatten.


    Und nach einer eingehenden Suche sollte er zwei Tage schließlich sogar die Gewißheit haben, dass der Metamorph sich definitiv nicht mehr an Bord seines Schiffs befand.


    Die fremdartige Lebensform hatte sich andere Gastgeber gesucht, die viel zu spät von ihrem Glück erfuhren. Zu spät jedenfalls, um noch eine Chance zu haben.


    

  


  
    


    Kapitel 27


    


    Luna Space Port, Luna City


    


    Wochen später...


    


    Special Agent Corell parkte den unauffälligen Gleiter wenige hundert Meter vor dem weiträumig abgesperrten Terminal des Luna Space Port.


    Der Gleiterparkplatz war genau wie der Eingangsbereich des Terminals nicht sonderlich hell erleuchtet.


    Und von den mehr als zweihundert Gleiterlandeplätzen waren nicht mehr als zehn oder zwölf überhaupt belegt. Ideal für seine Zwecke.


    Wenn man in die umfangreichen Sicherheitsmaßnahmen, die er vorsorglich ergriffen hatte, nicht eingeweiht war, blieben die Angehörigen der Sondereinheiten, die den Raumhafen in seinem Auftrag umstellt hatten, beinahe unsichtbar.


    Ausgezeichnet!


    Die Dinge hatten endlich eine Wendung zum Besseren erfahren. Von dem Augenblick an, in dem er von der Raumüberwachung der Space Force erfahren hatte, dass sich das vor drei Monaten von Luna gestartete Experimentalschiff wieder dem Solsystem näherte, hatte er sich akribisch auf diesen Moment vorbereitet.


    Und nicht nur das.


    Den Spezialisten von Interplan war es vor wenigen Wochen zudem endlich gelungen, den Raumsektor zu identifizieren, in dem die geheimen Aufnahmen aus dem Servo-Verbund der GMC entstanden waren. Die ersten Kampfschiffe der Raumflotte sollten bereits in Kürze vor Ort sein, um die geheimnisvollen Objekte zu sichern und den Verbleib der beiden Schiffe der GMC aufzuklären.


    Und heute abend würde er nicht nur die Mörder der Mitarbeiter von Gord Cassar verhaften, sondern mit etwas Glück auch noch die Drahtzieher erwischen.


    Der lausige Routinejob hatte sich in den letzten Wochen immer mehr zu dem mit Sicherheit aufregendsten Auftrag seiner gesamten Karriere entwickelt und mit etwas Glück würde ihm die Auflösung dieses Falls sogar einen gewaltigen Karriesprung bescheren.


    Schluß mit den Scheißjobs in den Kolonien und den mickrigen Fällen. Ab jetzt würde er in einer anderen Liga spielen!


    Er konnte vor seinem geistigen Auge förmlich sehen, was für Gesichter seine Vorgesetzten machen würden, wenn er ihnen einige Mitglieder der schattengleichen Organsation präsentieren konnte, der Interplan seit Jahren vergeblich versucht hatte auf die Spur zu kommen.


    Spätestens nach dem Mord an den Spezialisten in der Abhörzentrale hatte er gewußt, dass er bei seiner Abhöraktion auf eine heiße Spur gestoßen war. Noch nie war ein Agent einem Residenten dieser Killertruppe so nah auf den Fersen gewesen wie er und hatte dabei überlebt.


    Und heute abend würde er endlich wissen, wer der Unbekannte war. Entweder Alexander oder Reznac, da war er sich auf jeden Fall sicher. Er wußte nur noch nicht, wer von beiden es war.


    Corell spürte, wie sich sein Magen vor lauter Aufregung zusammenzog wie nach einer Lebensmittelvergiftung.


    Wer immer es war, er würde das Arschloch für den Rest seines kümmerlichen Lebens einbuchten. Heute.


    Das Leben konnte manchmal so verdammt gut sein.


    Corell ging lässigen Schritts um seinen Gleiter herum und überquerte den menschenleeren Sigmund Jähn Boulevard.


    Der Eingangsbereich des Terminals, eine fünf Stockwerke hohe Fassade aus Stahlplastik und Glas, wirkte auf den ersten Blick fast genauso verlassen wie die umliegenden Straßen.


    Die hohen Glastüren des Vordereingangs schoben sich vor ihm automatisch beiseite.


    In der weiträumigen Abfertigungshalle waren um diese Zeit nur zwei Schalter überhaupt besetzt, und das auch noch von wahnsinnig gelangweilt wirkenden Mitarbeitern, die anscheinend kurz davor standen, auf der Stelle einzuschlafen.


    Kein Wunder.


    Schließlich hatten die Polizei von Luna City und das Enterkommando der Raumlandetruppen, das in der Abfertigungshalle bereit stand, doch dafür gesorgt, dass das übliche mehr oder weniger geschäftige Treiben in diesem Teil des Raumhafens fast vollständig zum Erliegen gekommen war.


    Alle startenden Prospektoren- und Frachtschiffe wurden an diesem ganz besonderen Abend an anderen Terminals abgefertigt, und die im Orbit um Luna kreisenden Schiffe, die dringend auf eine Landeerlaubnis warteten, mußten sich halt noch ein paar Stunden gedulden.


    Corell durchmaß mit beschwingten Schritten schnell die Abfertigungshalle und hielt dabei direkt auf Detective Reznac zu, der sich offenbar angeregt mit einigen Offizieren der Raumlandetruppen, die Corell von Terra angefordert hatte, unterhielt.


    "Gibt es irgendetwas Neues, Detective?", erkundigte sich Corell.


    "Oh, hallo Agent Corell. Nein, alles ist wie gehabt. Das Schiff wird nach wie vor von unseren Kampfschiffen eskortiert und dürfte in wenigen Minuten die Landephase beginnen. Die Spezialisten von der Flotte sind sich inzwischen allerdings ziemlich sicher, dass das Schiff keinen Piloten hat, sondern von der bordeigenen KI gelenkt wird. Alle Versuche der Kontaktaufnahme sind bisher gescheitert und das Schiff folgt weiter stur dem in der KI verankerten Notfallprogramm, das automatisch in Kraft tritt, wenn der Pilot und der Kopilot aus welchen Gründen auch immer ausfallen sollten."


    "Was?"


    Corell gelang es nicht einmal ansatzweise, seine in diesem Augenblick fast grenzenlose Enttäuschung zu verbergen.


    "Gibt es vielleicht Anzeichen dafür, dass die Besatzung das Schiff vor dem Einflug ins Solsystem mit den Beibooten verlassen hat?"


    Reznac schüttelte energisch den Kopf.


    "Das ist ja das Merkwürdige. Das Schiff hat sein Tempo erst nach dem Einflug ins System gedrosselt, also während wir es auf den Schirmen der Flotte verfolgen konnten. Und bei der Geschwindigkeit, mit der es bis zu diesem Zeitpunkt unterwegs war, ist es nach der Meinung der Flotte völlig ausgeschlossen, die Beiboote halbwegs sicher auszuschleusen."


    "Eigenartig. Das bedeutet, dass die Mannschaft entweder viel früher ausgestiegen ist, oder dass sie aus welchen Gründen auch immer im Moment nicht in der Lage ist, in die Steuerung einzugreifen."


    Corell war ratlos.


    Waren diese Killer etwa außerhalb des Solsystems auf irgendeinem der kleineren Kolonialplaneten gelandet und hatten das Schiff danach mit dem Autopiloten nach Hause geschickt?


    Er durfte nicht einmal daran denken, dass sein ausgeklügelter Plan so vollkommen schiefgehen sollte. Schließlich stand hier auch seine Zukunft auf dem Spiel.


    So eine Scheiße!


    "Sehen Sie, das Schiff setzt gerade zur Landung an."


    Reznac ging bereits zu der riesigen Panzerglasfront, von der aus man das Landefeld überblicken konnte. Einige der Raumsoldaten folgen ihm und drückten ihre Nasen neugierig an den Scheiben platt.


    Corell hatte Reznac gerade eher lustlos folgen wollen, als sich sein Minikom meldete. Ohne großes Interesse rief er die eingehende Textnachricht ab.


    Zu seiner Überraschung stammte die Nachricht vom Interplanbüro auf der Erde.


    Das ist ja nicht zu fassen. Ich habe vor geschlagenen drei Wochen eine Anfrage eingereicht und bekomme jetzt die Antwort? Noch langsamer ging es ja wohl nicht mehr.


    Er stand sekundenlang wie erstarrt, als er die Nachricht schließlich gelesen hatte.


    Tatsächlich! In der Nacht vor den brutalen Morden an den Mitarbeitern der GMC war ein von Terra gestarteter Transporter der Raumlandetruppen auf dem Luna Space Port gelandet. Zwanzig Mann einer Sondereinheit waren an Bord gewesen. Angeblich wegen einer Routineübung. Tja, so konnte man es natürlich auch nennen. Kein Wunder, dass die Überprüfung der zivilen Schiffe kein Ergebnis gebracht hatte! Als er auch noch den Namen der Einheit las, wurde ihm kurz schwindelig. Dieselbe Einheit, bei der auch Reznac vor seiner Zeit bei der Polizei gewesen war. Und wie es der Teufel wollte auch dieselbe Einheit, aus deren Mitgliedern sich das Enterkommando rekrutierte, dass den Auftrag hatte, das eben auf Luna landende Schiff zu stürmen.


    Na großartig! Und damit kommen die Idioten erst jetzt.


    "Kommen Sie, Corell?", fragte Reznac in diesem Moment. "Der Schleusenkorridor wird gerade geschaltet."


    Er deutete mit dem Daumen auf den Stahlplasttunnel, der sich gerade in Richtung des Landefeldes schob und eine Verbindung zur Schleuse des Schiffs herstellen sollte.


    "Oh, ja sicher. Bin schon unterwegs", antwortete der Interplanagent zerstreut.


    "Alles okay?"


    Reznac musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen.


    "Ja, sicher. Alles bestens. Könnte gar nicht besser sein."


    "Sind Sie sicher?"


    "Ja klar, ich bin nur ärgerlich, dass wir die Killer möglicherweise nicht erwischen werden, verstehen Sie das nicht?"


    Die ersten Raumlandesoldaten waren bereits weit in den semitransparenten Schleusentunnel vorgedrungen, als Corell betont langsam hinter Reznac hertrottete. Hinter ihm schloß sich mit einem leicht schabenden Geräusch das Schleusenschott zur Abfertigungshalle wieder.


    Der Detective drehte sich erneut zu ihm um, wobei sein Blick diesmal auf Corells Minikom fiel, das der Agent blödsinnigerweise nach wie vor in der Hand hielt. Dann sah er langsam auf und blickte ihm in die Augen.


    "Sie wissen alles, oder?"


    Seine Lippen waren nicht mehr als zwei blasse Striche in seinem Gesicht.


    "Was weiß ich Ihrer Meinung nach?"


    Eine Pause entstand, ein kurzer, beinahe zeitloser Moment, in dem sich beide Männer schweigend mit Blicken maßen.


    Jetzt wußte Corell mit hundertprozentiger Sicherheit, dass Reznac sein Mann war. Der Mörder von Cassar, Davis und dem Team aus der Interplan-Abhörzentrale. Und Reznac wußte leider auch, dass Corell es wußte.


    Langsam, fast im Zeitlupentempo zog der Detective seinen Strahler und richtete ihn auf Corells Kopf, der wie erstarrt mit maskenhaftem Gesicht einfach stehen blieb.


    "Tut mir ja wirklich leid für Sie, Corell. Ist nichts Persönliches, glauben Sie mir, aber ich habe einfach keine große Lust, für den Rest meines Lebens in einem Hochsicherheitsknast zu sitzen und mich für die anderen Knastvögeln beim Duschen nach der Seife zu bücken. Tragen Sie's einfach mit Fassung. Vielleicht sollten Sie jetzt besser die Augen schließen, Sie könnten sonst noch blind werden."


    Er grinste hämisch.


    "Aber genug der Späße."


    Reznac zögerte nicht länger, sondern schoß sofort.


    Der hochgebündelte Plasmastrahl traf Corells Kopf genau zwischen den Augen, verdampfte ihn und schmolz noch das Schleusentor hinter ihm ab.


    Der Körper blieb sogar noch einige Sekunden aufrecht stehen, so als wisse er nicht recht, wie ihm geschehen war, dann stürzte er schwer.


    Wie in Zeitlupe flogen dabei geschmolzene Bioplastpartikel, Reste elektronischer Bauteile und undefinierbare Stahlplaststücke durch die Luft.


    Reznac traute kaum seinen Augen.


    Scheiße!


    Er hatte gerade einen humanoiden Servomaten mit lebensechter Bioplastmaske erschossen. Ein Simulacrum.


    "Dieses verdammte ...."


    "Oh, bitte keine Schmeicheleien, Reznac. Sie haben mich die ganze Zeit anscheinend für verdammt blöd gehalten. Übrigens war der kleine Auftritt viel besser als jedes Geständnis."


    Die Stimme schien von überall und nirgends zu kommen. Und es war eindeutig Corells Stimme.


    Winzige Nanodrohnen schwebten von der Decke des Tunnels herab, aus deren Akustikfeldern Corells Stimme ihn weiter verhöhnte.


    "Die Beweise gegen Sie hätten nie gereicht, aber da Sie es mir so leicht gemacht haben, wird es wohl in der Tat für mindestens dreißig Jahre in einem Hochsicherheitsknast reichen. Viel Spaß noch, alter Knabe."


    Jetzt wußte Reznac, dass es vorbei war. Er hatte endgültig verloren.


    Wie auf ein unsichtbares Kommando öffnete sich in diesem Augenblick das Schleusentor vor Reznac, das zur Abfertigungshalle führte, und schwerbewaffnete Männer einer geheimen Interplan-Sondereinheit, derselben, die auch den Raumhafen umstellt hatte, stürmten den Schleusentunnel, gemächlich gefolgt von dem echten und nach wie vor lebendigen Agent Corell.


    Und noch ehe die Raumsoldaten reagieren konnten, die inzwischen auch endlich auf das Geschehen aufmerksam geworden waren, war schon alles vorbei.


    Reznac lag längst -genau wie auch die Raumsoldaten- betäubt am Boden und hatte dadurch keine Gelegenheit mehr, den echten Corell vielleicht doch noch zu erschießen.


    Der Kommandant der Sondereinheit trat vor Corell und nahm Haltung an.


    "Alles unter Kontrolle. Sollen wir jetzt das Schiff stürmen, Special Agent?"


    "Ja. Und gehen Sie kein Risiko ein. Ich glaube die Geschichte, die Reznac mir erzählt hat, nicht. Wir müssen davon ausgehen, dass sich nach wie vor ein Killerteam an Bord aufhält. Nehmen Sie Ihre Männer und kämmen Sie das ganze Schiff durch. Zögern Sie nicht, von der Waffe Gebrauch zu machen. Diese Männer sind gefährlich und zu allem entschlossen."


    Der Kommandant wandte sich an seine Leute.


    "Alle mal herhören. Team Drei, ihr bleibt hier und sichert die Halle und den Schleusentunnel, Team Eins und Zwei, ihr kommt mit mir."


    Das Sondereinsatzkommando verschwand augenblicklich in den Tiefen des Schleusentunnels.


    "Wir sind jetzt an der Schleuse des Schiffs angekommen. Bereit zum Anbringen der Sprengladung", quäkte die Stimme des Kommandanten bald darauf aus Corells Minikom.


    "Anbringen!" befahl Corell.


    "Befestige Sprengladung."


    Corell hörte hastige Schritte.


    "Ladung angebracht."


    "Zünden Sie, sobald Sie soweit sind", sagte Corell.


    Ein leiser Explosionsknall ertönte und kurz darauf trieben dünne graue Rauchwolken durch den Tunnel in Corells Richtung.


    Das ganze Unternehmen hätte bis dahin kaum viel unspektakulärer verlaufen können.


    "Hier Team Eins, wir sind durch."


    "Gut, dann tun Sie Ihren Job."


    Der Kommandant der Interplan-Einheit trat aus der von der Explosion verwüsteten Schleusenkammer des Experimentalraumers und sah sich vorsichtig um, bevor er seinen Leuten das Zeichen zum Nachrücken gab. Einer nach dem anderen erschienen die schwerbewaffneten Männer in den nachtschwarzen Kampfanzügen an seiner Seite und drangen in das Schiff vor.


    "Bisher hat niemand auf unser Eindringen reagiert", meldete er an Corell, bevor er an der Spitze der Einheit den Hauptkorridor des untersten Decks des Sternenschiffs betrat.


    Was dann passierte, konnte Corell live über sein Minikom mithören, auch wenn er aus dem Gehörten nicht ganz schlau wurde.


    "Das untere Deck ist sauber", meldete die monotone Stimme des Einsatzleiters aus dem Akustikfeld.


    "Wir dringen jetzt in den Treppenschacht vor und arbeiten uns nach oben. Die Aufzüge sind gesichert."


    "Scheiße, seht Ihr das auch?" sagte eine andere Stimme im Hintergrund. "Die Typen haben mit schweren Strahlern an Bord des Schiffs rumgeballert."


    "Ja", antwortete ein Mann mit belegter Stimme.


    Dann war ein lautes Klappern zu hören.


    "Macht das Licht aus und haltet euch möglichst an der Wand."


    Danach war es lange Zeit still. Corell hörte lediglich schweres Atmen und leise Schritte im Hintergrund.


    Auf einmal drang ein heiseres, aufgeregtes Flüstern aus dem Akustikfeld, gefolgt von unterdrücktem Würgen.


    "Da liegt einer."


    "Scheiße, ist der etwa gehäutet worden?"


    "Nee, sieht eher wie halbverdaut aus. Einfach ekelhaft."


    "Wie hübsch", kommentierte ein anderes Mitglied des Teams sarkastisch.


    "Hier ist noch einer, seht ihr das?"


    "Verdammt, was macht denn eine Mumie hier an Bord?"


    "Na, einen schönen Tod ist der aber auch nicht gestorben. Seht ihr das Gesicht?"


    Dann waren das Entsichern von schweren Waffen und heiseres Flüstern zu hören.


    "Da bewegt sich was! Da drüben, vor dem Schott."


    Die Stimme drang so laut aus dem Akustikfeld des Minikoms, dass Corell unwillkürlich zusammenschrak.


    "Was ist das?"


    Dann war nur noch das Fauchen schwerer Plasmagewehre und das hysterische Geschrei völlig verängstigter Männer zu hören.


    Was geht da vor?, dachte Corell plötzlich verunsichert.


    Was für eine verdammte Scheiße geht da vor?


    Danach hörte er einen kurzen Augenblick nur noch wildes, kaum menschliches Geschrei, und eine erneute Salve aus einem Plasmagewehr, bevor sein Minikom schließlich verstummte.


    Corell ging unruhig in dem Tunnel auf und ab.


    "Verdammt, was ist da los? Melden Sie sich endlich, Commander!"


    Doch er hörte nichts als statisches Rauschen.


    Corell drehte sich wütend zu dem Leiter des Teams um, das den Tunnel und die Halle sichern sollte.


    "Rufen Sie die Männer zusammen. Wir gehen rein und sehen nach, was da los ist."


    "Zu Befehl!"


    Corell wußte in diesem Augenblick nicht, dass er davor stand, den größten und vor allem letzten Fehler seines Lebens zu begehen. Er sollte es zu seinem Unglück jedoch sehr schnell erfahren.


    

  


  
    


    Epilog


    


    Die katastrophalen Ereignisse, die gegen Ende des siebenundzwanzigsten Jahrhunderts zu den bekannten schweren Verwüstungen auf Luna und damit letztlich dem Ende der Mondkolonie geführt haben, sind selbst nach mehreren Jahrzehnten intensiver Forschung von den Geschichtswissenschaften leider noch immer nicht restlos aufgeklärt worden.


    Nach dem heutigen Stand der Forschung hat sich zwar allgemein die Hypothese durchgesetzt, dass vermutlich ein ursächlicher Zusammenhang zwischen den plötzlich ausbrechenden Kämpfen und einer Interplan-Operation in Luna City bestanden haben muss; alle unmittelbar an den Ermittlungen des Geheimdienstes und der daran anschließenden militärischen Operation Beteiligten, die höchstwahrscheinlich zur Aufklärung hätten beitragen können, kamen jedoch im Verlauf der weiteren Ereignisse in Luna City ums Leben.


    Weiterhin kann man zwar einigermaßen gesichert davon ausgehen, dass eine Operation der Raumflotte im Auftrag eines ranghohen Interplan-Agenten, der für die geheimen Ermittlungen auf dem Mond verantwortlich war, in irgendeiner Form mit den Geschehnissen auf dem Mond in Verbindung gestanden haben muss, es läßt sich jedoch leider nicht mehr eruieren, weshalb sich Interplan für die Havarie eines Explorerschiffs auf dem Weg nach Lalande 21185 interessiert haben könnte und auf welchem Weg die ermittelnden Agenten überhaupt Kenntnis vom Schicksal der Phönix erlangt haben könnten.


    Es existieren lediglich Aufzeichnungen der Aussagen einiger Raumfahrer, die von der terranischen Flotte aus akuter Raumnot gerettet werden konnten, die allerdings vollkommen unglaubwürdige Angaben über einen angeblichen Kontakt mit Außerirdischen gemacht haben, die vorgeblich ihre Gestalt ändern konnten und sich von der Lebensenergie biologischer Wesen ernährt haben sollen. Unter diesen Umständen überrascht es nicht, dass die Psychiater der Flotte, die die Besatzug der Phönix nach den Ereignissen auf Luna intensiv verhört haben, die Überlebenden zum größten Teil entweder als intellektuell defizitär, offensichtlich schwer geistesgestört oder als pathologische Lügner eingestuft hatten.


    Die Akten der Raumflotte, die im weiteren Verlauf der Kämpfe die Kolonie auf Luna bombardiert und restlos zerstört hatte und vermutlich als einzige über halbwegs gesicherte Daten verfügen dürfte, unterliegen jedoch leider noch immer der höchsten Geheimhaltungsstufe und werden frühestens in fünfzig Jahren für die Forschung freigegeben.


    So bleibt selbst nach mehr als einhundert Jahren noch immer rätselhaft, warum es plötzlich auf dem Mond zu derart schweren Verheerungen kommen konnte.


    


    Aus: Die Chroniken der Menschheit, Bd. XXXVII, Das siebenundzwanzigste Jahrhundert, Terra im Jahre 2843
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